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Di Memoires de Sully �indimmer unter
die be�tenBücher gezählt worden. Die�e,
�chonlange dur< das UrtheilerfahrnerKun�t:
richter, und aller Liebhaberder Litteratur be�tä-
tigte Wahrheit, überhebtmichder Mühe , mich
hier in ein Urtheil über deh. Werthder�elben
einzula��en; eine Arbeit , welcheganzüberflüßig
für die �eynwürde , elchedasBuch bereits

gele�enhaben.

Diejenigen,die es noch nichtgele�en, withen,
um �i einen Begrif davon machenzu könnten;
genug, wenn ich ihnen �age,daß die�eDenk:

würdigkeitendie Ge�chichtedes Zeitraumesvon
dem Friedens�{lußA. 1570, än , bis aufdie

er�tenJahre der RegierungLudewigsXÜU[.

enthalten, "Die�erZeitraumbegreift mehrals
40, Jahre , und hat den Ge�chiche�chreibernune.
�rerMonarchie die allerreihhaltig�teMaterie
gelieferte, Sie mü��enfernerwi��en, dä“die�el?
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ben die Regierung„ oder vielmehr, beynahe
das ganze Leben Heinrichs des Gro��enbe�chrei:
ben. Zwar �eben�ieeinige Kenntnißder Un-

ruhen voraus „ diedie�em“Zeitpunktevorgegan-
gen -�itid, weil die�eimmer nur im Vorbey-
gehen berührtwerden ; allein �ieerzählenhin-
wiederum auh den Fortgang der�elbenaufs

allerum�tändlich�te.Die Begebenheiten�ind�oab-

wech�elnd, als zahlreich: Einheimi�cheund fremde

Kriege: Sachen „die den Staat und die Religton
intereßieren:MerkwürdigeStaats�treiche: Uner-

wartete Entwikelungen: An�trengungendes Ehr-
geizes: Li�tigeRänke der Politik : Ge�and�chaften:

Unterhandlungen,Das alles findet�hhier ,

“und i�tdoh immer nur einTheil des Juhaltes.
Einen andern , vielleichtnochhöhernWetth

erlangen dieDenkwürdigkeitendes Herzogsvon

Sülly durch eine Menge um�tändlichererErzäh-

lungen, die man in einer Ge�chichtenicht eins

rücken dürfte:Das i�tein Vortheil ,. den nur

die�eArt von Schriften hat, Einer�eitsköôn-

nen �ieden ganzen Reichthumder Materien faß-

�en,und leiden �oviel Abwechslung , als man

hineinbringenwill: Und ander�eits�ind�ienicht
'

dem �klgvi�chenGe�eßunterworfen , welches die

Nothwendigkeitder Ge�chichtegiebt , keine von
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den zu allgemeinenSachen zu übergehen„ deren

ganze Widrigkeit man �chon�elb�tbeym Nie-

der�chreibenfühlt.
Wenn man �einenLe�ermit dem Prinzen7

de��enThaten man erzählt, ret bekannt ma:

chen will z �omußdie Ab�childerung�einesPri-
vat -Lebens immer dem Gemälde �einesöffent-

lichen Lebens zur Seite �eyn. Man muß ihn
mitten unter den Hofleuten „ bey �einenBedieu-

ten �ehen, in den Augenblicken , wo er �einer

�elb�tvergißt: Muß �einenCharackter durch
�eineBriefe und Ge�prächebewei�en,Die Lei-

den�chaftenverrathen �ichdurchein einziges ge-
treu aufgezeichnetesWort be��er, als durchalle

Kun�t- die der Ge�chicht�chreiberanwenden kan.

Nunene�prechenaberdie DenkwürdigkeitenSÜl:

ly’sdie�emBegriffe,in Rück�ichtauf den , welcher
der�elbenHauptgegen�tandi�t,�ovollkommen „
daß man er�tdannzumal �agenkann, man kenne

Heinrich [V. genau, wenn man �iegele�enhat.
Was fie uns von die�emgro��enKönig erzählen,
im Glücke �owolals in Widerwärtigkeiten„, man -

mag ihn als König , oder als Partikular ,

oder als Krieger , oder als Politiker , oder

endlich als Gemahl , Vater , Freund u. �w+

betrachten,
— i�tmit �olebhaftenZügen ge-
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zeichnet„ daßman �ichnichtenthalten kann , an

den be�ondernBegebenheiten�einesLebens , �elb�t
an den unbedeutend�ten, Antheil zu nehmen.
Höch�tensnehme ich hievon einige um�tändliche

Erzählungenvon Militär�achen‘aus , welche
vielleicht im Anfang des Werkes allzuhäufig
vorkommen , und einige andre , in geringer An:

zahl „ die nicht �oangenehm.zu le�en�ind,un-

geachtetdie�elbenimmer mit den öffentlichenGe-

�häftenin Verbindung �tehen, und �owie alles

übrige„ durch die Rolle , die der Herzog von

Sülly dabey, zu �pielenhat, Aria
ats ge-

macht werden.

Die�eri�t,�ozu �agen,die zweyte Saups
per�on, und doch hebt die�edoppelte Aftion die

Einheit des Jutere��e, wenn ih mich �oaus-

drücken darf, nicht auf ; weil die�erMini�ter
beynahe gar nichts von �ich�elb�tmeldet , wel:
ches niht entweder mit den Staatsge�chäften,

oder mit der Per�on�einesHerrn , in Verbin-

dung-�tcht.Ohne Zweifel wird man mit Ver-

gnügenhier das Urtheil le�en,welches man

bereits zu der Zeit , als die�eDenkwürdigkeiten
kaum ans Licht getretten , darüber ge�agthat.
Der Urheber einer alten Abhandlung , welche
�ichunter den Hand�chriftender Königl, Bib-
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liothek Vol. 9590. befindet , zeiget uns da�-
�elbemit folgenden Worten an, „„ Un�treitig
» i�tdie�eNechen�chaft, die der Herzog von

» Sülly in die�enzween Bänden dem Publi:
»» tum giebt , eines der {�ten Gemählde
» men�chlicherKlugheit und Treue , man mag

» die Be�chaffenheitder Rath�chläge„ oder die

„gro��eAnzahl der nüßlichenDien�tebetrach:
„ten, die er �einemKönig und Wohlthäter „

„entweder zur be�ondrerEhre de��elben, oder

» zur Glück�eligkeit�einerStaaten , gelei�tet
» hat, Und in der That, das �indzwo Sachen,
» die immer bey�ammen�ind,ja die �ichunauf-
»hörlih zur Seite , und immer in Beziehung
»

mit einander �tehen, das Glück Heinrichs des

» Gro��en, und die Tugend �einesgro��enMini-

» �ters. Die�erdient dem er�ternin die�em
» Werk immer , und macht�ichden�elbenauf
» alle Arten verbindlih , wie ein Unterthan
» �icheinen gro��enFür�tenmit �einerFau�t,

„ mit �einemMuthe , mit �einemDegen , ja
» mit �einemBlut, und �einenWunden ; bey
» Anlá�en,wo man Dapferkeitund Klugheit
» braucht, und be�ondersim Rath und Kabi-
„nette z durch die fein�teBeurtheilung , durch
»» die tiefdringend�tenEin�ichten, durch die �el:
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5 ten�teUneigennüßigkeit, und die unbe�techlich-
» �teTreue, von welcherun�reund fremdeGe-

„ �chicht�chreiberkein ähnlichesExempel liefern ,

5» vérbindlichmachen kann...

Ganz natürlicherwartet man unter der Re-

gierung eines �olchenPrinzen , wie Heinrich
der ‘TV. war , gro��eFeldherrn „ tief�ehende
Staatsmämnner„ ge�chickteMini�terzu �ehen.
Allein man muß er�taunen, daß man die�en

Feldherrn, die�enStaatsmann „ die�enwei�en

Finanzmini�ter,die�en�ichernund �trengenFreund

�einesHerrn „ de��eninnig�terVertrauter und

Gün�tlinger war , in der gleichenPer�onfin:
det. Aber noh �onderbareri�tdie�es, daß
man in einem Werke, welches.die , ‘nah dem

Tod die�erzwey �eltnenMänner gemachte
Sammlung ihrer Thaten enthält, einen gro��en
König ; welcher �eineigen Königreich erobern

mußte, mit einem’ in �einerStelle nicht weni-

ger gro��enMini�terdie Mittel auswählen�ieht,
-

um die�egro��eUnternehmung zu dem gewün�ch-
ten Ende zu bringen ; wie �iedann gemiein�chaft-

lich daran arbeiten , ‘die�esReich nicht nur zu

beruhigen, �ondernauh in Flor zu bringen ,

die Finanz�achenzu berichtigen, die Handlung
bluúßendzu machen, die Polizey einzuführen,



Vorbericht. IX

kurz , alle Theile der Regierung wieder her-
zu�tellen.

Der Plan die�esWerkes umfaßtal�ozwey
merkwürdigeLebensbe�chreibungen, welche im

mer gepaart gehen, welche�ichwe<�elwei�eauf:
klären und ver�chönernz die Ge�chichteeines

Königs , und eines Mini�ters, der de��elben
Vertrauter , und beynahe von gleichem Alter

war: Von ihrer früh�tenJugend an bis zum

Tode des er�tern, und bis zu der Zeit , wo der

andre von den Staatsge�chäftenentfernet wurde:
Ueberdas empfehlen�ichdie�eDenkwürdig-:

keiten durh die Grund�äßeeiner treflichen
Sittenlehre, dur< die bürgerlichenund politi:

�chenMaximen „ die unmittelbar aus der Quelle
der Wahrheit ge�chöpft�ind; durcheine unend-

licheMenge Aus�ichten, Projekte und An�tal-
ten, womit �ie,beynahe in Ab�ichtauf jede
Art von Gegen�tändenangefüllt�ind. „ Er,
>» �agtder obenangeführtegleichzeitigeSchrift-
» �ellervon dem Herzog von Sülly, Eri�t�icher-

» lich der einzige bis auf un�reZeiten , welcher
» die�ezwey Stücke in der Staatsverwaltung
» zu vereinigen gewußthat , die un�reVäter
» nicht nur nicht vereinigen konnten , �ondern

»» �ich�ogarals einander vollflommenwider�pre-



xX Vorbetichte.
„chend vor�telltenz.—. die Vermehrung der

„»„KöniglichenEinkünfte, und die Verminde-
„rung der Abgabenund Erleichterungder das

„» Volk drückenden La�ten. Wer �h einen

„» Begrif von einem nüßlichenUnterthan-,und

„einem unbe�techlichen-Mini�termachen will j

„muß den�elbenaus die�erAb�childerungher-
„nehmen. Die Staats- Oekonomie ; die Políi-

„tif , das heißt, die Kun�tzu regieren und re-

»» gieren zu lehren ; die Wi��en�chaft,als Men�ch
„ und als König zu herr�chen, er�cheinthier in

» threm vollen Lichte, Die Moral hathier ihre
»» �chön�tenAnwei�ungen, ihre be�tenBey�piele
„er�chöpft;und alles das wird durch die Kennt-

„niß aller Gegen�tände„ von den erhaben�ten
„ Wi��en�chaftenan , bis auf die mechani�chen

'

„» Kün�tehinab , unter�tüßtund ver�chönert,Ss

Noch einmal; ich �ehenicht, daß die �treng:
�teCritik �<{<, auch heut zu Tage noch , weit

_ von die�emUrtheil entferne, Man darf nur

den Abt le Laboureur in �einenZu�äßenzuden

Memoires de Ca�telnau Tom. IL Liv. 2.

S. 687. — den Pater le Long , und eine

Menge heutigerSchrift�tellerzu Rathe ziehen,
Denn wer beruft �ichauf die�eDenkwürdigkei-
te , ohneihnen das Lob zu geben„ daß�iedas
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er�tepoliti�cheBuch �eyen, welches uns die Au-
gen über den wahren Grad der Stärke die�es
Königreichesgeöfnethabe ? Man �iehthier den

Keim des grö�tenTheiles von dem , was die

Richelieu, die Mazarin , und Colbert gethan
haben. Kurz, man �icht�iefür die be�teSchule
der Staatswi��en�chaftan.

Jch will überdie�enGegen�tandnichts weiter

beyfügen, �ondernzu einer zweyten Betrach-
tung übergehen, welche ih weder ver�chweigen
fann noh will : Nemlich,daßdas Vergnügen,
welches man beym Le�eneines �ovortreflichen
Buches empfindet, dennoch mit gro��erErmú-

dung verbunden i�t : Die�esmacht die Denk-

würdigkeitendes Herzogsvon Sülly zu einer

für die mei�tenLiebhabexder Lecktür unnüßen
Zierdeder Bibliothecken: Und hieran �indwe-

�entlicheFehler in der Ordnung und im Usdrucke Schuld.
:

Jn der That �inddie Materien in derent-

�eßlih�tenVerwirrung. Die , welche �iezu-

�ammen�ebten,hatten die Ab�icht, uns in die-
�emBuche mit militäri�chen, politi�chenund

häuslichenBegebenheiten zu unterhalten : . Al:

lein �iever�tandendie Kun�tnicht , �ie�chick-

lih zu vereinigenoder zu trennen. DieAuffklä-
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rung einer Begebenheit, die von einer Erzählung
abhangenden Um�tändefindet man-oft er�teini:

ge hundert Seiten nachher. Von dem Anfan-
ge des er�tenBandes mußman oft zu dem En-

de des folgendenübergehen. Die Briefe Hein-
rihs IV. welche in die Ge�chichtehätteneinge-
rückt werden �ollen, �indentweder zu�ammen

gehäuft,oder ausgela��en,oder �ieunterbrechen
den Faden eines Ge�präches, mit dem �ieoft
nicht in der gering�tenBeziehung �tehen.Die

“morali�chenund politi�chenMaximen �ind in

einen be�ondernWinkel verwie�enworden , wo

man �iemit genauer Mühe �iehet: Sie haben

vollfommendas An�eheneines Münzverzeich-

ni��es.Ob�chon�iees nicht�elb�tge�agthätten,
erfennet man hieraus die�eCompilatoren : Daß

�iein der That Comptoirbediente�ind,
Was den Ausdruk betrift, �o�agtman nicht

zu viel , wenn man behauptet„' daß hier bey-
nahe alle Fehler des Stils bey�ammenzu finden

�ind.Er i�timmer weit�hweifig, bisweilen
dunkel, entweder wegen der ungeheuren Länge

Der Perioden, oder wegen Mangel an Präci-

�ionim Ausdrucke : Oft i�ter niedrigund krie-

chend „ und bisweilen auf eine lächerlicheArt

�chwül�tig.
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Man�ollte glauben, die�ezwey allgemeinen
Betrachtungen über die äu��ereForm die�erDenk-

würdigkeitenhätten einen von un�ernguten

Schrift�tellernauf den Gedanken bringen �ollen,

�ie�oangenehmzu machen, als �ienüßlichund

intere��ant�ind; um �oviel mehr, da das -

was daran gut i�t, in dem Grund�to��e, was

hingegen fehlerhaft i�t, nur in der äu��erenGe-

�taltdes Vortrages lieget. Man ge�tehet zwar
in der That , daß �ienicht zu der kleinen Ans

zahl von alten franzö�i�chenBüchern gehören-
die man nichtanrührendarf, ohne�iezu verderbei-

Allein ohneZweifelhielt�iedie Gefahr von die�er
Arbeit ab , welcherman �ichvon Seiten der all:

zugenauen Critiker aus�eßt: Und ich:ge�tehe,

daß ich, eh? ih die�enSchritt wagen durfte „

nôthighatte, mir von meinem Originaljene ge-

heime Gefälligkeiteinflö��enzu la��en, welche
das Herz �owolals den Kopffür ein Werk ein-

nimmt ji und die uns gegen alle Schwierigkei-
ten �tählt,Denn wenn man dergleichenWer-

ke, wie das gegenwärtigei�t„ un�erm, Ge-

{macke angenehmmachen will ; �omußman,

freylichohne die Pflicht, den Sinn des Origi-
nals genau auszudrücken,die der - Ueber�eber

auf �ichhat , zu vernachläßigen,
— �ichbeynahe
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alle Freyheit eines neu�chafendenAutors er-

lauben , indem man zugleichüber�eßen, abfür-

zen „ transponieren , zu�ammendrängenund an-

ders dergleichenthun muß. \

Eine blos grammatikali�cheVerbe��erung,

die �ichdarauf einge�chränkthätte , die unver-

be��erlih�{le<tenAusdrücke abzuändern,und

die wegzu�chneiden, welcheganz überflüßig�ind,

hâtteden Fehlern des Stils bey weitem noh
nicht abgeholfen. Eben �owenig wäre es , ohne
den ganzen Text umzu�chmelzèn,möglichgewe-

�en,die zweyte Jnkonvenienzauszuweichen, wel:

che von der Verwirrnng der Materienent�teht5

wenn man �ichbegnügthätte, die zer�treuten

Fakta zú�ammenzu�tellen, und die am unrechten
Orte �tehendenzu ver�eßeèn.Jch habe alles

Mögliche ver�ucht,damit ich nicht gezwungen

wäre , zu einer , �ozu �agen,gänzlichenZer-

�iôrungund Um�chmelzungdes Werkes zu �chrei:

ten : Allein endlich ‘�ahih, daß jedes andre

“Mittel \{le<terdings unmöglih war. Jc
blieb überzeuget, daß ein #& fehlerhafter Stil,

als der Stil die�erDenkwürdigkeiteni�t, auf
feine Wei�emit der Achtung behandelt zu

werden verdiene, wie Comines , Montagne
und Amyot; daßbereits die allgemeinen Ver-
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be��erungen„ die , wie jedermann ge�teht, ganz

unentbehrlich�ind,dem Werke eine �o�ehrver-

�chiedneGe�taltgebenwürden; Daß man wenig
áufs Spiel �eße,wenn man die Ver�chieden:

heit noh weiter treibe : Daß man, weil eben

die�eVer�chiedenheitbisweilen andre Verbindun;

gen und audre Periodenerfodert, welchesohne
beträchtlicheZugaben

|

vön“ einem fremden Stil

nicht möglichi�t,“dasMißvergnügenHaben
|

‘würde’,mitten aus diefèmganz altväteri�chen
Stil eine Menge neumodi�chesZeughervorguk-
ken zu �ehen,welchéseiñeñ unangenehmenCon-

tra�thervorbringenwürde : Daß ‘es übèrdas

darum zu thun�ey,das Original ; ich�agénicht
blos von ‘einer Menge unnatürlicherAusdrücke,
�ondern‘auchungeheurèrBegriffe zu �äubern;

|

wenn es auch nur der lächerlich�onderbäreTitel
�eyn�ollte;Oeconomiés Royales & Servitu-

des Loÿales: Daß keine geringere Freyheiten,
als die, welche ih “mir erlaubt habe, hinrei-
chend�eyen, die Materien“und die Zeitfolge in

beßreOrdnungzu bringen: Und endlich, daß

die�eFreyheiten�ihgar wol mit der Verbind-
lichkeit, glles„was dur< die Ueber�eßungin
die neuere Sprache verlieren würde , mit den

Worten des Originals herzu�eßen.
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Vor- allem - aber war ih darauf bedacht,
den Sefkretairen das Wort-zu nehmen, welche
nichts als loben und �chmeichelnkonnten, Es

i�täu��er�teckelhaft, �iebey jeder Linie ihren
Herrn anreden zu hôren, um-ihn zu benachrich-
tigen „ daß�ieihn an �eineehmaligenBegebenhei-
ten erinnern; und gleichwolge�tehen�ie„: daß
er die Sachen be��erweiß „als �ie,Die�es

unaufhörlicheApo�trophierenmacht das. ganze

Buch beynahe nur zü einer laugen Zueignungs-
�chrift.Wie �ehrmußte.nun.nicht die�eeinzige

' Abänderung.dem ganzen Werkeine andreGe-
�taltgeben?

:

Fch füge:noh bey,Zafidie rr
die im hi�tori�chenStil nur. die dritte Per�on
zuläßt„ hier unmöglich„�tatthaben kann:„Die-
�esfühlte ic �ogleich, da ih michder�elben
bedienen wollte. An�tatteiner einzigen Haupt-
per�on�ind,wie ih �chonbemerkt habe , hier

zwey, deren Nollen �ich.inder. Ge�chichteunauf-
Hôrlich-vermi�chen, weil �ie.�ichbeynahe.immer
entweder mit einanderoder auch mit andern Ne-

#

benper�onenzu unterreden �cheinen,Das: Für--

wort er „ welches in der Erzählung�obequem
�tattdes Hauptwortes ge�eßtwird „

.

kan hier

auf beydegezogen werdenunddaraus ent�teht
eine
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eine Dunkelheit, der man nur durch die eben

�ogro��eUnbequemlichkeitder ewigen Wiederho-
lungen und Um�chreibungenentgehen kann.
Wenn man nun, um die�eSchwierigkeit, die

jedermann fühlt , zu heben , dem Werk den

Titel gegeben hätte: Memoires pour �ervirà

VHi�toire de Henry IV. (Denkwürdigkeiten
zur Ge�chichteHeinrichs 1V:) und �icheinzig
auf die Per�on die�es Prinzen einge�chränkt
hâtte, �owäre dadurch mit einmal die eine Hälf-
te des Werkes, und zwardie nichtam wenig:
�tenintre��ante,wegfallen: Denn das Leben und

die Thaten Heinrichs des Gro��enfindet man

allenthalben, hingegendie Ge�chichtedes Her-
30gs von Süllynirgends, als in die�emBuche.
Und eben �oun�chicklichwär? es gewe�en, wenn

man nur die Begebenheiten, die die�enMini:

�terbe�ondersbetreffen,hätteher�eßenwollen.

Nun war al�o nur noch ein einzigerAusweg
möglich; Und das war der , den Herzog �elb�t
redend einzuführen,Nur mit Widerwillen gab
ich die�erNothwendigkeitnah , welchezu einer

neuen Quelle von Vergnügenwerden �ollte.
Dennin der That i�nichts ge�chickterin die

Erzählungjenes lebhafteund dringende Jnter- |
e��ehinein zu bringen, welches�ofähigifi, die

D

4
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Herzen zu rühren, als wenn der Haupt-Akteur
bey einer Jntrigue uns �elb�tden Antheil er-

zählt, den er daran gehabt hat: Und obendrein

welch ein Akteur ! Wenn man das Glück ha-
ben könnte, ihn �oreden zu hören, wie man

�ichvor�tellt, daß heutzutageein �olcherMini-

�terreden würde, der beydes der Freund �eines

Herrn „ und der Gegen�tandder Hochachtung
aller Stände des Königreicheswäre !-

Schon die�erBeweggrund allein �olltemir

von dem Publikum die Nach�ichtauswirken ,

die ich von ihm erbitte ; für die einzigewirkliche

Freyheit, dieih mir herausgenommenhabe ,

wenn es im übrigen �ähe, daß ih dem ein

Genügengelei�tethätte, was mir die�eFreyheit
auferlegt. Allein, da ich mir das nicht�chmei-

eln kann
„ �ogründeichmeine Rechtfertigung

auf einen Thatbeweis: Und das i�tfolgender z

daß nah der genauen Wahrheit der Herzog
von Sülly �elb�tder Autor die�erMemoiren

i�t,die �einenNamen tragen ; indem die Ori-

ginal-Schriften, aus welchen die�elbenbe�tehen,

von ihm herrühren, und �eineSekretairen �ie
nur zu�ammenge�chmiedethaben. Die�eskann

man an einigen Orten �ehrdeutlich�ehen,wo

die Feder des Mini�tersentweder durch Ge-
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heimni��eoder durch irgend einen andern eben

�o�tarkenBeweggrund aufgehalten wurde; man

�iehtihn , die Erwartung des Le�ersdurch Er,
¿âählungvon That�achenbetriegen, von denen
die Sekretaire, wie man aufs klär�te�ieht, von

�h�elb�tnicht die gering�teWi��en�chafthaben
konnten.

. MeinUnternehmen i�tal�onicht�o
fa�tein Naub,den ich an ihnen begehe, �on:

dernvielmehreine gerechteWiederer�tattung,

‘dieih ihrem Herrn �{uldigbin, Alle un�re
Schrift�teller�indmir Bürge dafür„ und �ie
haben es genug�amgezeigt, �ooft �ie�ichauf
die Denkwürdigkeitendes Herzogs von Sülly
berufen„ daß�ie�ichauf keine andre Autoricät,
als auf die�esgro��enMannes �elb�teigne , zu

berufenglaubten, Der Zweifeldes einzigenVit-
torio Siri *) über die�enPunkt , will ih gegen-
�oviele Zeugni��ewenig �agen.

Jh �ehedie�ekriti�cheUnter�uchung.nicht für
wichtigy oder unterhaltendgenug an , um des:
wegen ganze Seiten gus un�ernDenkwürdig--
keiten hieher zu �ehen,die die�eBehauptung
aus den Reden HeinrichsIV. , des Herzogs voti

Sülly und �elb�t�einerSekretgiren bewei�en

würden,Wenn man es gut findet „

-

�o.fann
E

f) Memoir, Rec. Vol. I, S. 29
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man folgende *) unten angezeichneteStellen

nach�chlagen.Jch begnügemih damit , eine

Vermuthungherzu�eben, die ih dem Urtheile
des Le�ersunterwerfe.

Die Denkwürdigkeitendes Herzogsvon Sül-

ly ent�tandener�tlihaus den Bemerkungen,
die er als Herr von Ro�nyvon �einerfrüh:
�tenJugend an über die Ereigni��e�einerZei-
ten , �owolallgemeine, als �olche, die �einem

Herrn, und ihm be�ondersbegegneten , zu Pa-

pier zu bringen anfieng ; hiernäch�taus dem,

was er, auf die Bitte eben die�esPrinzen hin-
zufügte*) der �chonfrühe den Werth eines

Mannes von die�emCharackterzu �häbenwußte,

Ohne Zweifelhatte der Herr von Ro�nynicht
die Ab�icht, ein zu�ammenhängendesWerk y

noch weniger eine voll�tändigeGe�chichtezu lie-

fern ; �ondernnur eine Sammlung von einzel-
nen Schriften , ver�chiedneCreigni��e�einer

Zeiten betreffend, zu machen, die er hernach
mit �eineneignen Reflexionen Über die Re-

gierung vermehrte, #*) Das Wort Journal,
2

\

*) Epit. des 1. & 3. T. — 2. TLT.p. 407. 409. 410. 434.

435. 440. 448. — 3. T, Ip. 82. 83+ 294. 385. u. �Ww,

*®)Tom. 2. p, 440, *"**).Tom, 2. p- 448
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welchesin dem Werk einigemal vorkömnt, Y
mußal�onicht im �treng�tenVer�tandegenom-

men werden, Solche Denkwürdigkeiten„, die

aus einzelnen unzu�ammenhängendenStücken
be�tanden,waren damals nichts neues. Auch
i�tsleicht möglich, daßRo�nydamals die Ab-

�ichthatte , �ihMaterialien zu einem voll�tän-
digern Werke zu �ammlen, die er ein�tlieber
unter dem Namen �einerSekretairen , als unter

�einemeignen an's Lichtretten ließ.

Die�e�ogut gebundnenRegi�ter, deren in

dem Werke ebenfallsMeldung ge�chieht, X)
wären al�o, laut der Erzählung, vieren von

die�enSekretgiren in die Hände geliefert wor-
den „ von welchenzween anfänglichdie zwey er�ten
Theile, �owie wir �ieheutzutagehaben, ver-

fertigten, Die zwey andern, welche“eben die

�ind,die der Herzogvon Sülly in �eineDien�te
nahm , als er �ihvom Hof entfernte , arbei-

teten zu gleicher Zeit an dem er�tender zwey

folgendenTheile, welcher einen Zeitraum von

fünf Jahren begreift, vom Jahr 1695. bis

zum Tode Heinrichs des 1V. Und da �eihre
Arbeit fúr unvoll�tändighielten, wenn �ienicht

HTom:.3:-p,83. 385-
;

#) Epit. Limin, du 3. Tome. -- Tom. 2. p.- 310.
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hoch einen zweyten Theil beyfügten, wie ihre
Mitbrüderz;�ofiengen�iean, alle Papiere des

Herzogs von nenem zu durchblättern, und

_ brachtenihr Vorhaben zu Stande. Allein ih
mußdem Le�er�agen,daß er ihnen , in An�e-

hungdes Druckortes der Denkwürdigkeitennicht
�óblindlingsglauben �oll: *) Sie haben hierinn
dâs Publikum nur zu betriegen ge�ucht, weil

ihr Eigennutzerfoderte, daßdie�esWerk nicht
in Frankreich gedru>t würde. Guy- Patin ,

der ‘Pater le Long , der Abt von Lenglet und

viele-añdré�indüberzeugt, daß die zween er:

�tenTheileim Schlo��eSülly �elb�tgedruckt wor:

de �id: Und woas die andern beydenbetrift ,

�oi�tes ebenfalls eine befannte That�ache, daß

�éhicht an's Licht gekommen, bis �iezu Paris
im Jaht 1662, dur die Bemühungendes Abbe

le Laboureur gedruckt wurden.
Fn den Memoires de Mademoi�elle ift die

Rede von gewi��enBriefen und andern Origi:
nal�chriftenin �ehrgro��erAnzahl , die der

Graf von Bethüneals einen Schatz aufbehalte,
und als eine Seltenheit denen zeige , die neu-

gierig wären , �iezu �chen,Man �ollteglau-
ben , das �eyen, wenig�tenszum Theil , Bruch-

%) Epit. Limin, ibid,
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�tückevon den Schriften des Herzogs von

Sülly : Allein daraus, daß in der unermeßli-
chenSammlung von Hand�chriften, die der

Graf von Bethünedem König im Jahr 1664:
als ein Ge�chenküberreichenließ, �ihnichts
davon befand, muß man �chlie��en, daß alle

die�eBruch�tückezu Grunde gegangen, weil

man �ie,nah der Verfertigung der Denkwür-
digkeiten für unnüßan�ah. De��enungeachtet
weiß ich den Compilatoren �owenig Dank für
ihre Arbeit, daß ichvielmehrvon ganzem Her-
zen wün�chte,�owie �ie,nur die Original�chrif-
ten vor mir gehabt zu haben. Das, was �ie
aus ihrem Kopfehinzugeflickt, i�tnichtswe�ent-
liches , und dient nur dazu, die eigentlicheAr-
beit des Herzogs zu verbergen , die man an vie-

len Orten nicht mehr vonder ihrigen unter�chei:
den und trennen kann, weil�ie�ichnicht darauf
ein�chränkten, die Originaliennach dev Zeitfolge
in Ordnungzu bringen, welchesdas beßtewar,

das �iehättenthun können.

Ich weiß�ogarnicht , ob man nicht Ur�ache
hat, den Verdacht auf �iezu werfen , daß �ie

ziemlih wichtige Stücke weggela��enhaben.
Wenig�tenskann manihnen, ohne ungerechtzu
�eyn,vorwerfen„ daß�ieuns um den Traité de
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la guerre, den Marechal de Camp , die Tn�truc-

tions de Milice & de Police und einige andre

Werke des Herzogsvon Sülly gebracht haben ,

deren ein�tmaligeEriftenz unläugbari�t.Man

�uchtdie�elbenum�on�tin dem Cabinet des ißt-
lebenden Herzogs von Sülly *) ungeathtet der

Sorgfalt , die die�erHerr , de��enLiebe zu den

�hónenWi��en�chaften,und be�onderszu den

Alterthümernbekannt i�t, angewandthat, alle

für �einerlauchtes Haus �oehrenvolleDenkmale

da�elb�tzu ver�ammlen: Die�eDenkmale �ind.

mei�tentheilsnichts anders als Etats und Me-

moires u, �.w. welche �ichauf die ver�chiednen

Bedienungen des Herzogs Maximilian von

- Sülly beziehen, und deren Hauptinnhalt man
in die�enDenkwürdigkeitenhin und wieder fin,
det. Die einzjgen Hand�chriftendie�esCabi-

nets, welche die Neugierde be�chäftigenkönnen,

�inddas Original von dem er�tenTheile der

Memoires de Sully, nah welchemohneZweifel
der Druck gemachtwordeni�t: Und die Fort-
�ekungvon einer Art heroi�chenRomanin vier

Bänden in Folio , von welchendie zwey er�tern
verloren gegangen. Die�eAbentheuer,oderviel:

mehr die�eallegori�cheGe�chichteder damaligen

*) Ludwig Peter Maximilian von Bethüne.
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Zeiten hat folgendenTitel : Gela�tide, ou les
Illu�tres Princef�es , & belliqueu�esPucelles

du pui��antEmpire de la grande Sclaramane

de Dolo�ophomorie,les Sclarazones diaman-

tées, Percy de Ruhicelle & Pyrope : Eben

�o�elt�ameTitel , als der Titel der Denkwür-

digkeiteni�t, welche klärlichdarthun , daß �ie
von der gleichenFeder herrühren.

|

Vielleicht aber muß man den Verlu�tdie�er
Originalien Niemandem, als dem Herzoge�elb�t
zu�chreiben; indem �eineSekretaire nicht nur

auf �einenBefehl , �ondernauch unter �einen

Augenarbeiteten. Ju die�emFalle wären wir

genöthigtzu ge�tehen, daß eine kleine Eitelkeit

die�enMini�tergehindert, die Denkwürdigkeiten
unter �einemNamen er�cheinenzu la��en,Er

fühlte, daßer niht umhin konnte , �ich�elb�t

dasjenigezuzu�chreiben,was der Regierung
Heinrichs des IV. den mei�tenGlanz gab ,

und da er �ich�elb�tnicht loben, aber dochauch
die Belohnung�einerlobenswürdigenHandlun-
gen nicht verlieren wollte , �oergrif er ohne
Zweifel das Mittel , das durch andre �agenzu

la��en, was ihm die Be�cheidenheitMefohle
hätte wegzula��en,

Man hat ihm einen andern Fehlervorgewor-
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fen, welcherwie man �agt,aus der gleichenQuelle

herrührt: Der aber, wenn man die Sache
beymLichte be�icht, nichts weniger als ein Feh-
ler �eyndúrfte; und das i�tdie freye Art , wie

er mit �einemKönig redet und ihn behandelt.
Wir wollen hierübernoh einmal den Autor

der alten Abhandlunghören: „Selb�tdie�e�o

„ unbieg�ameund �tolzeGemüthsart, welche
»» visweilen�einenHerrn nöthiget, die er�ten

» Schritte zu thun „damit er ihm �eineMei-

;„ nung erôfneteund �ichmittheilte , hätte viel-

„leichtangenehmerund eben dadurch volllkomm-

„ner werden können,daß �ienicht �o-unbieg-
„, �amgebliebenwäre, Aber wie ! Wenn das

»
die Grundlage �einesCharackters war, wenn

» �einNaturel es �omitbrachte, hätte er �ich

», �chmeicheln,hätte er die�enZug in dem Ge-

„»„mähldewegla��en�ollen?Und wie, wenn ge-

„rade die�eauf alles �icher�tre>endeErn�thaf-
» tigkeit oder Behut�amkeit, die �eineFeinde

»»
�einemAndenken vorwerfen, es war, welche

»» �einerMini�ter�telleund �einemAn�ehenganz

»: allein jenen gro��enWerth gab ; �ollman denn

„darúber , gleichals über einen Fehler , die

» Ach�elzücken, und das Urtheil der Verdam-

» mung-aus�prechen?,
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“SA derThat, warum �ollteein Mini�ter,

de��enRedlichkeitman kennt, und dem man

keinen. �{lechtenGrund�aßzutraut , nicht das

Recht haben , �owolim Reden, als im Han-
deln gegen - �einenHerrn den „, freylih rauhen,
Trieben �einerWahrheitsliebe zu folgen ? Sollte

denn der Privat�tandhierinfalls glücklicher�eyn,
als die Souverainen ? Allein daß der Herzog
von Sülly hierüberkeine Vorwürfe verdienet ,

das kann man leicht daraus bewei�en, daß�ein

Herr ihm keine Vorwürfedarübermacht , daß
er es duldet; das i�tzu wenig ge�agt,daß er

ihn, die�erFreyheitwegen liebet , daß er ihn
darüber lobt. FJmmerhinmag man al�oz. B.

|

von jenem berüchtigtenEhever�prechen, das der

Herzog von Sülly unter den HändenHeinrichs
des IV. zerriß,�ageñ,was man will; ich�ehe
in die�emZuge nichts, als was Bewunderung
verdient , und'man darf nicht fürchten, daß et-

wa Folgendaraus ent�tehenmöchten.

Jh war genöthigt, um meiner �elb�twillen

die�ezwey Anmerkungen vorauszu�chicken,Jch
hielt es nicht für unan�tändig,daß der Herzog
alle Vorfälledie�erArt , die er mit Heinrich
dem IV. hatte, �elb�terzählte. Und was die

per�önlichenLob�prüchebetrift , �ohab ichfrey-
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lich alles wegge�chnitten,was ich aus dem Mun-

de �einerSekretaireunicht in den �einigenlegen
durfte, aber dennoch alles �tehea.la��en, was

er für �ichoder für das Haus Bethünevortheil:
haftes �agtoder �agenläßt : Eben �oneben

�einenReligions - Vorurtheilen , auh die aus

der gleichenQuelle der Eitelkeit herklommende

Behauptungen , die bald zur Verkleinerungder

erlauchte�tenHäu�er, zum Bey�pieldes Hau�es

Oe�treich; bald einzelner Partikularen dienen „

denen er nicht immer Gerechtigkeitwiederfahren
läßt, z+ B+ den Herzogenvon Nevers und Eper-
non „, den Herrn von Villeroy , Jeannin, dem

Cardinal d’Oßatund andren Catholifen , und

unter den Prote�tanten, den Herzogenvon Ro-

han, Bouillon , und la Trimouille , du Plef-
�s Mornay , und a. — Und endlich was er

gegen eine Ge�ell�chaft�agt,die wegen der Rei-

nigkeit ihrer Sitten , und wegen der gro��en

Dien�te, die �iein Ab�ichtauf die Religion ,

die Auferziehung der Jugend „
und die �chönen

Wi��en�chaftengelei�tethat , alle Hochachtung
verdient.

|

Jch habe mich bey die�emPunkte nur des-

wegen �olange aufgehalten, damit man �ehe,

wie �ehrih jede Art von Partheylichkeitvergb-
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�cheue:Denn ichweißübrigenswol, daßman

mir die Sünden meines Autors nicht zurechnen
wird. Der Grund des Original : Textes �elb�t,
den ih durch meine Arbeit nicht habe zernich-
tenu wollen , wird immer in �einemganzen Jun-
halte be�tchen; man würde , wofern ih mich
erkühnthätte, ihn zu verfäl�chen, Stof genug
daraus herholen können , mir , wegen meiner

Untreue und SchmeicheleyVorwürfe zu machen,
Alles was ich thun konnte , und ichver�ichere,

daßih mir , nachmeinem be�tenWi��en, nur

der Wahrheitwegendie�eFreyheitherausgenom-
men, war , meinen Widerwillen dur< öftere

Zurechtwei�ungenzu bezeigen, nah welchenich
das unpartheyi�chePublikum meine wahren Ge-

�innungenzu beurtheilenbitte, *)
Uebrigens bedarf es , wie michdúnkt , nur

ein Wort , um den grö�tenTheilder Vorwürfe,
die der Herzog von Sülly den Je�uiten,und

andern guten Catholickenmacht, zu zernichten:
Nemlich, �iehandelten nah einem Beweg-

grund , und er beurtheilte�ienach einem „an-

*) Der Franzö�i�cheHerausgeber�cheintziemlichfurcht�am

gewe�enzu �eyn;und die�eFurcht�amkeithat ohne Zwei-
fel die�eZurechtwei�ungenerzeuget , die, be�onderswo er

�eineReligion gegen Sülly vertheidiaen will , �ehrungea

reimt �ind.Man le�ezum Beweis nur gleichweiter.



XXX Vorbericht

dern. *) Ueberdas war es in den Uni�tänden,

unter welchendie�eSachen �ichzutrugen , eben

nicht �chwer, �ihin dem Urtheil , das man

Über jeden Schritt der ver�chiednenAfteurs fäl:
len mußte, zu betriegen.  Jbt aber „" da die

Zeit die Ur�achen„ die Beweggründe und die

Mittel an’s Tageslichtgebrachthat , haben wir,
“die wir nichtmehr durch das Feuer der Hand-

lung dahingeri��en, no< von Furcht, von Bez

gierde- und Hofnung gequältwerden , haben
wir, �ageih „ nicht über den gegenwärtigen
Punkt zwey beynahe wider�prechendeEmpfin-
dungen? Einmal , daß wir die Ligue aus guten
Gründen verab�cheuen: Und zweytens , daßwixe

mit einiger Wahr�cheinlichkeitglauben , ohne
die Ligue wäre die�esKönigreichin Gefahr gez

we�en,in das allergrößteUnglückzu fallen, —

nemlich diewahre Religion zu verlieren. Wenn
die Villeroy, die d’O��atu. �w. einer Vertheiz
digung bedürften, �omüßteman die�elbegerade

“aus die�erQuelle �chöpfen.*)
|

*) Nur Schade , daß Sülly recht hatte , und ibte Handlun-
gen dem rechten Beweggrunde zu�chrieb.— Daß er �ich
in Ab�ichtauf die Je�uitennicht betrog , haben die Schritte
der Bourboni�chenHöfegewie�en.

*) Ob�ie Vertheidigung bedúrf:n? Kann das wol zweifel-
haft �eyn? Aber �ichandelten zur Be�chüßungihrer Re-
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Aus einem ähnlichenGrunde hab?ich ferner
einige Anmerkungen beygefügtan Stellen , wo

der Herzog von Sülly von einigenun�rerbenach:
barten Völker , unter andern von den Spaniern
und Engländernverächtlichredet. Jch gebe�ei:
nen Vorurtheilen eben �owenig Beyfall , als

ichTheil an �einenStreitigkeitennehme. Nichts

lobenswürdigesan den andern Vélkern �ehen,

i�tVerblendung z es nicht einge�tehenkönnen, i�t

Schwachheit.
Allein ein dritter Punkt , der mir no< wih.

tiger �chien, als die vorhergehenden, i�die Frey-
heit , mit welcher der Autor bisweilen �eine

eignen Grund�äßeüber die Hauptlehren der Re-

ligion zu Tage legt. Anfänglichdenkt man,

ein Mann voll Gefühl , voll Kenntni��eund

guter Eigen�chaftenkönne nicht anders , als �ehr
gefährlich�eyn„ wenn er von der �ogeheißnen
Reformierten Religion zu Rede kömmt , wel:

cher, wie man weiß, der Herzog von -Sülly
immer getreu blieb. FJchdachte�elb�t�o, allein

ein flüchtigerAnblick �einerDenkwürdigkeiten:

ligion, — DThut wel eit edler Mann anch deswegen ets
was Ge�egwidriges? Und danni�tsnoch die Frage, ob die Re«
ligion nicht bey die�enHerren cin blo��esDe>Emäntelchen

:

gewe�en�ey.
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war hinreichend, mir die�enWahn zu beneh-
men. Jc will hier zumleßtenmalden Schrift-
�telleranführen, auf de��enZeugniß ih mich
bereits einigemal bezogen habe , um es de�to

fühlbarerzu machen „ daß die�eDenkwürdig-
keiten heut zu Tage keinen Eindruck machen �oll:

ten, da �ie�ogarzu der Zeit ihrer Neuheit
keinen gemachthatten. „„Manmuß, �prichter,

„den Herzog nicht in �einemGlauben als ein

»» Mu�teroder ein Original betrachten: Man

5 lernt aus die�enDenkwürdigkeiten"einen Ge-

„neral , einen Feldzeugmei�ter, einen Finanz:
„, mini�ter, einen Univer�al- Kopf fur alle gro

„�enEntwürfe�einesKönigs; aber keinen Chri:

„�ten, noh weniger einen Catholi�chenken-

„nen:
—— Auch zeigen ihn die�eBücher

> nicht eigentlichals einen frommen oder religio-

„ �enMann „ weil �ieihn nicht als einen Ca-

„»tholifenzeigen. „
:

Der Autor hâtte einen zweyten noch ent�chei:

dendern Grund beyfügen fönnen : Nemlich

die�en,daßder Herzog, wenn er als ein Reli:

gio�erMann , oder, um mich�einesAusdruckes

zu bedienen „
als ein Catholiferedet , er , de��en

Gedanken beynahe über jeden andern Gegen-

�tandgewöhnlichrichtigund gründlich�ind,�ich
?

“09
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als ein �chlehterTheologezeigt ; daßblos die:

�erContra�tihn hinreichendwiderlegt, Und

überdas , welche Ge�tändni��eentreißtihm die

Stärke der Wahrheit? Was�agt er nicht�elb�t
gegen einige tolle Ent�cheidungender Prote�tan-
ti�chenSynoden; gegen die Ränke und verräth:
ri�chenEntwürfeder Häupter die�erParthey z

gegen den Empörungsgei�tund die Wider�eß-
lichkeitdes ganzen Haufens ? *) Es i�tetwas �o
�onderbares, den“Herzogwech�elwei�eals Calvi:

ni�t„und als Gegner der Calvini�tenzu�ehen,
daßich es für meine Pflicht hielt , alles, was

|

er über die Religion �agt,beyzubehalten, aus
“

Furcht, man möchtealles , was ih über die�en
Punkt unterdrückt hätte, gerade deswegen für
weit wichtigerhalten , als es in der That i�t:
Allein eben �o�ehrmachte ih mir?s zur Pflicht,
die Zurechtwei�ungenhier noch weniger zu �pa-
ren, als �on�tallenthalben: Und es i�tleiche
möglich, daß ih, aus allzugro��ièr Vor�orge
fürdie �chwachenGewi��en, noch, ohnedaran

*) Lieber Himmel ! daß doch der Mann nicht �ah,daßdas
alles für die Catholi�cheReligion nichts bewei�e.Wie ?

wenn man ‘aus der Pari�er- Hochzeit �chlie��enwollte,
die�eReligion �eyeine Pe�tder Ge�ell�chaft, Undaus der

Empörungder Catholicken gegen ihren rechtmäßigenKö«.
‘Vig; �iereize zux Empdrung?

€
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zu“ denfen ; meinen ek�ienGegvé��enszwei�els:

pe aufgeopfert habe.
:

“Eine andre Rück�ichthat ebenfalls gain:Fd
di�e:die�eAnmerkungen-/beträchtlichzu véx-

mehren: FJch.wollte nemlich dadurch das Werk

deutlicher und voll�tändigermachen , und? hatte
deswegen gegen alle bloß zur Annehmlichkeit
dienende Sachen die gleiche:Gefälligkeit„wie

für die -nothwendigen. Jch konnte mich-nicht

ent�chließen„ eine dunkleoder nur obenl,inbe-
rührteBegebenheit zu übergehen,ohne �ieauf-
zuheitern oder ganz herzu�eßen:Hier , ein Zugz
der an einen andern „ bloßzur Belu�tigungdie-

nenden „ erinnert: Dort, eine merkwürdigè

Per�on„- von der nur der Nameda�teht,und

die nah meinem Bedünken verdiente „ daß
m:n den Vor-und den Zunamen , die Wür?

den „ die Aemter , bisweilenauch das Jahr det

Geburt und“ dès Todes beyfügte. Die�e.An-

merkungen betreffen ferner . die Fehler in der

Zeitrechnung; fal�cheData ,“ Tarierung der

Münzenu. w+ Jh habe-in die�er“Ab�icht

�orgfältigdarauf ge�ehen,von niemandem,als
von un�ernbe�tenSchrift�tellern“etwas zu„.ent-
lehnén, ‘und �ogleichaus dex Quelle zu \{s-

pfen: So �inddie Memoiresde laLigue» de
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VEtoile, und de Nevers ; die Chronologies
Novennaire& Septennaire de Cayet , und der
MercureFrancois z die Herren de Thou , Pe-

refire , Matthieu , Davila, le Grain, d’Au-

bigne; die Hand�chriftender KöniglichenBib-

liothefz die Lettres du Cardinal d’Offat , *)
U,�w. meine Gewährsmänner„ in Ab�icht
auf die That�achen;und in Ab�ichtauf alles

übrige, diejenigen Bücher-„die mir die hierzu
nôthigeHilfe ver�chaffenkonnten, Jh begnü-
ge michgewöhulich, ihre Worte über den Ge-

gen�tand, von dem die Rede i�t, anzuführen,
ohne mich in, etwas anders- einzula��en„ ausge:

nommen, „wenn die Ver�chiedenheitder Mei-

nungen es nothwendigzu machen�chien.Die-
�erVor�ichtungeachtet, ward in den fünf oder
�echser�ternBüchern der Raum ein wenig zu
�tarküberladen, ohne daß ih im Stande war,

die Sachezu ändern; indem die er�tenJahre
derGe�chichteHeinrichs IV. eine ungeheureMew.
ge von Begebenheiten aller Art darboten die
der Autorbisweilen nur anzeigt und nux �ehr
leichtberührt,
*)Tc hademich der altenAusgale dieier Briefebedient
“welchèîn Folio gedruckt i�t, �owie auch der alterRE7gabedex

Memótrés
de l'Etoile. fitirei trs
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Anmerkun en über die Politik , den K“ïeg>
das Finanzwe‘en, die Polizey , den Handel,

“

das Seewe�enu. ‘\. w. hätten hier ebenfalls,

neben déni andern , eine Stelle gefunden. Jh
fonnte imichnicht enthalten, hie und da einige
von die�erArt, be�ondersin den leßtenBüchern
einzu�treuen,weil der Jnnhalt der�elben�ie,
nach meinem Bedünken , gewi��erma��ennüblich,
und ef: unentbehrlichmachte,

:

Was die Maximen und Reflexionenbetrift ,

�owar das der einzige mögliche vernünftige
Gebrauch , den man davon machen konnte , �ie

. durch das ganze Werk zu zer�treuen, und �ie
da hinzu�eben, wo es die Schiklichkeiterfoder-
te. Jn einer andern Sache glaubte ih hinge-
gen eine ganz entgegenge�eßteMethode befol:-

gen zumü��en,Jch rafte nemlih alles, was

hier von dem gro��enund berüchtigtenProjeckt

Heinrichs IV. an ver�chiednenStellen ge�agt

i�t„ zu�ammen, weil es mich dünkte ; daß da:

durch der Faden der Ge�chichteauf eine unan:

genehme Wei�eunterbrochenwürde 7 und weil

ih nirgends keinen Plak für die�enweitläuftigen

“Planfand, �omachte ich ein eignes Buch da-

raus. Jun Ab�ichtauf die leßtern Y unckte

wird man freylichanfangs mih im Verdacht
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Haltenfênnen, daßih vieles von. dem meinigen
dem Originale beygefügthabe : Allein ich bitte

meineLe�er,ihr Urtheil aufzu�chieben, bis �ie
das Werk ganz durchgele�enhaben, Jh fühl?
es �elb�tmehr als genug , daßdie Nothwendigs
keit, eine ganz neue Eintheilungdex Materien

¿umachen, meiner Arbeit ein gewi��esAn�ehen

von eigenmächtigemVerfahren gebe, die viel-

[eichtdie�elbeum den Namen eincx gewöhnlichen
Ueber�eßungbringen , allein �iegleichwol nicht
fa dieZahlder erdichtetenSchriften�eßenkann.

An ziemlichvielen andern Stellen wird man
-

b-merken „ daßich die Sachen oft. unter einem

andern Ge�ichtspunktewürde vorge�tellethaben,
wenn ih mir eine unum�chränkteGewalt über

wein Original angema��ethätte. Uebrigens
war es nichtmöglich„ alle die�eVer�eßungenin

dem Randeanzuzeigen „ „undohnehinwürde der
Le�erdadurchnur ermüdetworden �eyn,

Von den Briefen, die in den Denkwürdig-
keiten hin und wieder zer�treut�ind, hab ih nah
langem Bedenken folgendenGebrauch gemachtz

ih habe �iein Erzählungverwandelt , und.�ie

in die�erGe�talt-anden Fadender Begebenheit
angeknüpft, zu der �iegehören:Hiedurch hab

¿chihneneinen Nußen gegeben„ den �ievorher
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nicht haiten, und habe mir cin Mittél'verfchaft,
der Ge�chichteeinen be��ernZu�ammenhangzu
geben,

*"

Wenn ich“irgendwoauf eite Stellé

traf , wo einigeUm�tändeausgela��en�ind,wie
es gewöhnlichge�chieht,wenn man einander
überSachen �chreibt, wovon man �i dorher
mündlichunterredet hatte , �oergänzteih ge?
wöhnlichdas Mangelndedurch eine Anmerkung;
wofernes möglichwar, und die Sache ‘es*ver-
diente ; denn unter die�exbeynaheunzählbaren
Menge von Briefen �owolvon HeinrichIV. als
von dem Herzog vonSülly , enthältdér ‘weit
grö��ereTheil nur �ehrunwichtige Uin�tände:
Die�ealle rechne i< für unnüße, und �chneide

�ieganz’, oder‘zum Theilweg : Das gleiche
hu? ich auchin Ab�ichtauf die allzulangenEr-

-zählungen, die alltäglichen.‘Beinerkungen,“die

allzuweitläuftigenAuf�äbe',die mit Partikuläri:

tätenüberladneFinanz?Einrichtungen.
“

Wenw

ih hingegenauf Briéfe,Ge�präche, und-an-
dre von der er�tenHandherrührendeStücke
treffe, �okopier’ ih �iegetreulih, ohúe mir

eineandre Freyheit zu erlauben „ als �tatteines

harten Ausdruckes ; der die Ohrenbeleidigen
würde,einenandern herzu�eßen.Hierdurch�uche

ich die zu befriedigen, welchemir den Vorwurf
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machênfônnten „daß, ungeachtetdie�esWerk

alt’ �eyn�ollte; die Per�onendennoch immer #0’

reden’; als wenú �ie“in un�ermJahrhundert.

gelebt hätten:Und ich dênke„die: Naivetät der

alten Sprache , wenn �ierein i�t„werde ihnen
eben �o/dielVergnügenmachen„als �iemir ge-

macht hat. Ju. Ab�ichtauf die Eintheilung
des! Werkes hab:ich da��elbe,nach der einge:

FfühttenGewohnheit „- lieber in Bücher, als in

“Capitel'‘abgetheiltzDie“ Anzahlder�elbenbe-

lauft �ichauf dreyßig, wenn ichdie ausführliche
, Darellung des gro��enProjecktes Heinrichs1V.

für eines zähle¿von dem ich eben geredet haz
be: EinigePer�onenwaren der Meinung, ih

follte*da��elbe‘gänzlichunterdrücken ," weil es

"nié ‘vollzogenwordeu -�ey+ Allein

‘

es“ �chien

mir einêti- alljubettächtlichen-Plaß in die�en

Denkwürdigkeiten?einzunehmen, als. daß das

Públikum die�eUnterdrückunghätte gut heif
�enkönnen: Jch BRAmich:al�o’„ da��elbe

Butt
-

Weiter , als bis Zu'derdinde des Her?

{098vonden Staatsge�chäftenfand ih nicht

fügt, mich einzula��en: Zwar bin ih hier:
ünfälls: meinem Original nicht gefolgt: Allein

einer�eitsgehörtees nicht in meina Plan , und
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�chienmir ganz über�lüßig, Sachen niederzu-
�chreiben,‘welchekeine Beziehung weder mit,

der einen , noh mit der andern von meinen

zwo Hauptper�onenhaben: Und ander�eitszeig-
te mir eine ge�undeCritik, daß die�elbenkeine

gro��eAufmerk�amkeitverdienten, Ju dem

ganzen vierten Theile finde ich nichts, das un-

zweifelhaftvow der Hand"des Herzogsher;
rührt, als die Nachrichten„die er uns von dem

neuen Hofe; von dem Staatsrath-, und von

�ich�elb�tbis zu �einerAbrei�evon Paris giebt z
die Entwürfe von ver�chiednenAnordnungen,

“unddie Bewei�e, betreffend-dasgro��eProjeckt
Heinrichs IV. Was den heftigen Ausfall auf
den Herrn von Villeroy „ die „andern die Rez
gierung Ludewigs XIII. betreffendenStücke ,

und kurz , alles das betrift , was die leßten200

Seiten enthalten , �oi�talles das �o�ichtbarlich
von einer ganz andern Hand, �oübel angebracht;
�oungereimt , und zugleich-�ofade , und �oab-

ge�chmackt, daß ich es für nichts anders; als

für eine, ohne die gering�teBeurtheilungskraft,
und bloßin der Ab�ichtdie�en Theil:eben -�o
�tarkzu machen, wie die vorigen, (wie: �eine
Sekretaire �elb�tnicht läugnen)-*) von- ihnen

*) Epit. Limin. bes IIL. 2h.
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zu�ammenge�chmierteCompilationan�ehenkonn:

te, Das ganze gehörtmitunter die Lobreden,
Sonnete „ und andre Schmierereyen-inFranzs?
�i�chenuad Lateini�chenVer�en;die der Le�eëiù
dem Original: �elberan�ifals)wennihn
die�esGemeng�elbelu�tigt..-:

?

Da die�e Denkwürdigkeitenuns

-

nicht mel:
den, was aus dem Herzog ‘von Süúlly- von

die�erZeit an-, bis zu �einemTode gewor:
den �ey „und der Le�ervielleicht neugierig
i�t,es zu wi��en:So- hab ich �eineNeugierde
durch ein Supplement zu�tillen-ge�uht: Von
dem Leben gro��erMänner „darf nichts. verlo?

ren , oder weggela��enwerden, „Die�esSupe
plement i�t:voll�tändigerund intre��antergewor?
den , als i< anfangs erwartet hatte , durchdie
Erläuterungen,die der Herr Herzogvon Sülly
mir mitzutheilendie Gütigfeit ‘hatte. :

Jch habe mich , wie �chonge�agt„- der Folio
Ausgabebedient, Sie be�tehtaus vier -Thei:
len, die eben �oviele Bände ausmachen , unge
achtet �ichin- einigen“Bibliotheken nur

-

zwey,

befinden: Derer�te und zweyte Theil�indzu

Am�terdam, d. i+ zu Sülly,- ohne Anzeigedes

Jahres, und- Namen des Verlegers gedrucktt
Denn die auf dem Titelblatt befindlicheAn-
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zrige*i�terdirhte@- Die�és-i�tdie êr�tevon allen

Ansgaben det Denkwürdigkeiten7'-Man nenne

�iegewöhnlich"die Ausgabe init grünen Buch?
�taben,wegen ihrer“grünenVVY, und

-

ihrer
saünzilluminirténVignette : Dert-dritcee und

vierte Theil�indzuParis bêyAugu�tinCour:

be; im Jahr'1662, mit dés KönigsErlaub-

niß:gedruckt.Die�eAüsgabE i�tnichr �ehr.kor?

rèckt5?allciú einige‘der folgenden�indgar veri

_�lüminelt, "ünddas i�tnoch:�chlimmer,Hieri�k
däs:Verzeichniß‘allet Aus aben nach: der erz

�tei Vöndéntizvéyer�ter Bänden: Zwey
BändeinFolidzmhit!kleinernSthriften? Nouen;

x49. Vonben'dén�elben¿Vier Theile„in
Duúiöde;{Am�keidam,1654.“ Von'eben den-

�elben!';?zwey Theile“in Folis. Paris, bey
Cdütbec71664) ?Von dem dritten: und vierten

Bande + DregThéile, Paris ¡i664 "Alle

viètBände zu�timmen;acht Théileiñ:Duodez,
Paris #*16635unidim gleichen:Fabr zu Rouen

�iebènTheile“i Dubodez.- Die lkte Ausgabeé

i�t©die‘vonREES: 1725,ms ar vagiw
Duóöbez.

1 SSO
Grit

NFS
j

Nue noh" io BanGeisbin:iGvriê
Püblikutn�chuldig“,“daßih viel! Achtúng!

fütda��elbehäbe„‘álsdaßih imi in Gefahe
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�eßèn�ollté, Vorwürfe“von dem�elbenhörenzü
mü��en,denen ich durchunermüdetenFleißund
Aufiiérk�amkeithätteentgehenföntien:“Wás
die anderù alle betrift¿*\#òbinih geneigty “die-

�elbezu 'verbitten, daßith“vielmehtmèîneLe�eë
er�uchemichdamit nicht"zu‘ver�chonen

„

/ wéit
�ieden Nustenhaben könen,"wo! ni<t"meiné
Arbeit gerade ißt zu verbe��ern,dochmich�elb�t
bey einer künftigenAuflage:auf die�elbenauf-
merk�amzu machen. Jch werde weder auf die
Nach�icht, die man einem er�tenVer�uchun-

möglichver�agenkann , An�prüchemachen,noh
eine Ent�chuldigungvon meiner diesmaligen
Lagehernehmen, die gleichwol zu einer Arbeit

von die�erArt �owenig paßt, daß ich ohneden

Bey�tandeiniger eben �ogroßmüthiger, als füx
die Aufnahme der Wi��en�chafteneifrig be-

�orgterMänner unmöglichdamit zu Stande
gekommen wäre, Die�esGe�tändnißbin ich
der Wahrheit �chuldig.Be�onderswürd* ih
mich des größtenUndankes �chuldigmachen„

wenn ich hier die Dien�temit Still�chweigen

übergienge, die mir ein Hochachtungswürdiger
Manngelei�tet hat , der, wegen �einerinnigen
Verbindungen mir den leßtver�torbnenHerrn

Herzogenvon Sülly , mix nicht nur den Ge:
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dankenund die Begierde, die�esWerk zu ver?

fertigen, eingeflößt„ �ondernmir „überdas den

Plan davon zu entwerfen geholfen, und die

Ausführungde��elbendurch alle Mittel be�chleu-
nigt hat, welche ihm die- Freund�chaft, mit

der er mich beehret„und �eineedelmüthigen

Ge�innungeneinflößten.
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Innhalt der Bücher,
die

in dem er�tenBande enthalten �ind,

|SEAGUSRA

ER

ANTURAARMAIRE

ARE

Jin: hb
des er�ten Buches,

Non Ao. 1570. bis 1580. Zu�tand des ‘Con�eilsvon
Frankreich , und der Calvini�tenbeym Frieden 1570. —

Ro�nysHerkommen, und einige Partikularitätendas Haiis
Bethünebetreffend ; andre , überdie Geburt , die Erziehung
und Jugendjahre des Prinzen von Navarra. Abriß deo

Negierungunter Heinrich 11. , Franz dem 11. , unid den eta
�ienJahren Karls 1X, Kun�tgriffeder KöniginnCathas
rina von Medicis , und ihres Rathes , um die Huzenotteri
¿u verdérben. Ro�nyhängt�ichan ten König von Naa
varra , und folgt ihm nach Paris. Dod der Königin von

Navarra ; Verwundung des Admirals von Coligny ,

/

und
andre Ur�achenzum Verdacht, den die Prote�tantengegen

den Hof fa��en+ Tiefe Ver�iellungKarls IR. Blutbad am

St. Bartholomäustag:Uni�tändlicheBe�chreibung, Anmers

kungen und Betrachtungen überdie�eBegebenheit , überdas

Betragen Karls des 1X. und über den Admiral von Cos

Tigny. Dex König von Navarra und Ro�nyentgelien dem
Sode. Ro�nysErziehung. Die Calvini�tenfa��enMuth,
und �tellenihre Sachen wieder her. Flucht des Prinze
von Konde. Gefangennehmung der Prinzen. Au�laufin
der Fa�ten.Karl IX. �tirbt: Sein Charackter. Heinrich
ÊIL, fommt zurü>, und kündigtden Hugenotten den Krieg
an: Mon�ieurs, und des Königs von Navarra Flucht,
Die KöniginMutter betriegt fie: durch einen Frieden.Deb

Krieg geht wieder an: Scharmügelund eroberte Städte
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Er�te Kriegsthaten des Baron von Ro�ny. Friede von

1577. Zu�ammenkunftder Königin Mutter mit. dem Kd-
nige vay Navarra è Andre-Kriegsverrichtungen 3 Einnahme
von Kahors ul,�

we Fehler., die Ro�nybegieng.

*Jnnhaltdes“ zweytenBuches. ©

—Vom_Jahr1580 bis..1587. Begebenheiten in Flandern,
Die Vereinigten Provinzenbieten dem Bruder des Königs
die Oberherr�chaftan: 7Er_ geht nah Flandern: Ro�ny
folgt ihm ; Eroberung. von Chateau Cambre�isu: Wi

Alencon überrä�cht
|

die Citadell von! Cambray. Er geht
uach England über : Kehrt nah Flandern zurück; macht

fich;beyden Einwohnern und. bey den Prote�tanten

:

dur<
die2Verrâtherey:von Antwerpenverhaßt , die ihmaber durch
den. Prinzen von Oranien vereitelt wird : Ro�nyi�t über

den: Herzogvon: Alencon mißvergnügt: -

Die�er�ieht“�eine

Entwürfe:�cheitern, und ziehet_nah Frankreich zurück
Ro�nygeht auch dahin „ nachdem er die Stadt- Bethüne
be�ehen.-Ancrbietungen', die Spanien dem- König von Na-

varra- thun läßt. Ro�nywird von dem leßtern-‘an-den Hof
ge�chickt.Er be�uchtden“Herzog von Alencon : Tod die-

�esPrinzen. Zweyte Rei�edes. Autors nach Paris , und

Unterhandlungen 7 Seine Heirath : HäuslicheBe�chäftiguns
gen. Ur�prung, Ausreifung-und �chnellerFortgang

-

der

Ligue : Heinrich 1l[.--vereinigt �ichmit der�elbengegen den

König von Navarra. Uneinigkeit unter den Calvini�ten2

Ab�ichtenihrer Häupter: No�ny wixd vom König vón

Navarra wieder nach Parisge�chi>t,um die Bewegungen
der Ligue zu: beobachten. Fehlge�chlagnerAngrif von An

gers. Kühne Rei�e} Verlegenheit in welcher �ichder Ks

nig. van Navarra befindet. Kriegsverrichtuugen. -Ro�nys

Unterhandlungen wegen: der Verbindung der beyden Köni-

ge: Eroberung von Dalmont „ Fontenay 1, # w. Ro�ny
rei�etzu �ejnerGemahlin. / um: ihr während der Pe�tab-;

zuwarten, -Fruchtlo�eZu�ammenkün�teder Königin -Muts.

ter und des Königs von Navarra. Verfolgder: Kriegs-Bes
gebeuheiten. Ro�ny�chlägteinen feindlichenHaufenReuter:.

KELYIL JIunnhalí,
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Andere gl>liché Verrichtungen ter-Calvini�ten.“Di Vers
folqung wird gegen �ieerklärt: Gefahr-dêt Frau von Ro�nyx

Geheime Rei�eihres Gemabhlsnach Paris: Der Herzogvou
Joyeu�e)führt cine Armee in Poitou ; der Königvon Na-

varra �chlägti 1béy Cotuitras: Um�tändlicheBe�chreibung
die�erSchlacht, E cei

6

Janhalt des dritten Buches, >
Vom Iahv 1587. bis 1590. Fehler, die der Königvot

Navarra und die Prote�tantennach der’ Schlacht bey: Cou
tras begehen: Geheime Ab�ichtendes Prinzen von ‘Kone;
des Grafen vón. Soi��ons, und: des Vifonite: von Türetine z
Dod des Prinzen vonKénde : Anmerkungen daribev Aufs
lauf an dem �ogeheißnenBarrikadentäg, tind �eineFolgen#

Betrachtungen ‘hierüber,Ermordung!der Gui�en+ Gedans
ken und Anmerkungen hierüber. "©Död]der Catharina ‘vort
Medicis. HeinrichsT1. übertriebeneGefälligkeirgegen die
Ligue, Verbindungs- Traktat der beyden Kötiige“wobei
Ro�nyUnterhändleri�t: Ur�achezum- Mißvergnüget','die
mau ihm hicrbey giebt. Zu�ammenkunftdex beyden Könis
ge. Der Herzog‘von Mayenne bereinet Tours : Verriche
tungen beydex Arincen : Scharmüßelbey Fo��eu�e,beywels
chem fich Ro�nyauch befindet. Tod der Frau von Ro�ny.
GlücklicheVerrichtungen der beypdenKönige. Belagerung
von Paris,

“

Heinrichs Ilten Tod. Be�ondreUmüiánde
über die�eSache. Heinrich IV, zieht Ro�ny-zu Rathe=

GefährlicheLage die�esPrinzen: Ge�inmungender ver�chiedä
nen Offiziere dev Noÿali�ti�chenArmee gegen ihn: Ro�ny:
nimmt durch‘Utberra�chungMeulan weg. “Eroberunge
von Städten und andere Eppeditionèn: Der König!geht
in die Normandie : Um�tändlicheBe�chreibungder Sch'ach#
bey Arques , wo �ichRo�nyauch befindet ; Schärmüelbép
Pollet: Gefahr „ in welcher �ichHeinrich:IV. befindet 5 Une
ternehmung auf Paris. Scharniünel“und Belagerungen
Aus�chweifungüber die�e Memoiren + Belagerung von .

Meulan. Spani�cheArmee in Frankreich. Re�ti verthcei
digt Paßy. Schlacht bey Ivri : Be�oudreUm�tändedere
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�élbén: Gro��e‘Gefahr 7 în welcher Ro�i i�t? ex wird
verwundet , und läßt�ichnach Ro�nytragen+ Freund�chafts-

ver�icherungendie ihm Heinrich IV. giebt.

Fanhaltdes vierten Buches,
Vom Jahr 1590 bîs 1592. Empörungin der Armee

Heinrichs IV. uach der Schlacht bey Jvry : Ver�chwendung
der Finanzen , und andre Ur�achen,die ihn hindern , den

Sieg zu verfolgen. Eelungene und fehige�chlagneUnter-

nehmungen auf einige Städte. Eroberung dex Vor�tädte

vou Paris : Belagerung die�erStadt : Be�ondreUni�tände
die�erBelagerung : ‘Ur�achen, welche den Königbewegen ,

�iegufzuheben: Der Herzogvon Parma: führt eine Armee

dahin. Campierungen und andre Vor�älle: Fehler , den

Heinrich begeht ; Er uöthigt den Herzog von Parma , �ich
zurückzuziehen.Belagerung von Chartres. Der Autor ver-

läßt aus Mißvergnügenden König. GlücklicherErfolg der

Unternehmungen Heinrichs IV.

-

Einnahme von Corbie,
Noyon , u. a. Anfall auf Mante. Verrichtungen des Hers
¿0g von Montpen�ierin der Normandie : Zurü�tungenzu
der Belagerung von Rouen : Fehler bey die�erBelagerung+

Gegen�eitigerHaß der vet�chiednenCorps und Offiziere in

der KöniglichenArmee: Angrif: Stürme,“und andre Um-

fiändedie�erBelagerung, Der Herzog:von Parma acht
mit einer Armee nach Frankreich über. Uebermuth der Sechss
zehen. Heinrich rü>t gegen den Herzog von Parma vor.

Unternehmungen , bey welchen er von dem Herzog von Nea

vers chle<t unter�túüur:wird. Scharmützelbey Aumale +

Be�oudreUm�tände,und Anmerkungen über die�enSchar-

mügel. Heinvich hebt die Belagerung -von- Rouen auf

Mär�che, Lagerungen; Gcharmüßel und Gefechte in der

Nähe von Rouen: zwi�chenihm und dem Herzoa von Parma:

Anmerkungen über die�elben. Schöner Rückzugdes Her-
jogs über die Seine : Die Armee Heinrichs weigert �ich,

den�elbenzu verfolgen: Ur�achendie�erWeigerung, und-Bes

Uachtungen darüber.
i Den kf;
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Man �chmeichelte�ichan dem HofeCarls des Ix.
daß die Anfälle, welche den Neformierten unter

den vorigen Regierungenbegegnet waren ,' �ieend-

lih zwingen würden , dem Willen des Königes
nachzugeben, oder aus dem Lande zu gehen. Dee

Tod des Prinzen von Konde , *) ihres Anführers,
der Verlu�tvon zwey gro��enSchlachten , *) die

gänzlicheZer�treuungihrer Truppen , die geringe
Wahr�cheèinlichkeit, daß man die�en�chwachenRe�t-
der durch eine lange Reihe von Fehl�treichenmuths

*) Ludwig 1. Prinz von Konde , Bruder ves König An-
tons von Navarra , und Sohn Carls von Bourbon ;

Herzogs v. Vendome. Er ward in der Schlacht bey Jar-
nac im Jahr 1569. gefangen , und von eiñer Pi�tolen- Ku-
gel getödet, die der Baron v. Montesquiou ihm von hina
ten zu in den Kopf {oß. Da Montesquiou Capitain dee
Garde des Herzogs von Anjou wax , o ermanugelte man

nicht , den�elbenzu be�chuldigen, ex habe den Prinzen
v. Conde ermorden la��en.

®) Bey Jaxnak und Monkontoux.

A
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los geivorden, wieder würde belebenkönnen;das

alles machte die Sache. ziemlih gewiß , daß �ie
dem Augenblicke ihres Ruins nahe wären. Ein

Muth , der’ fichüber all die�esUnglückweg�etßte,

unter�tüßte�iein einer �overzweifeltenLage. Sie

xaften ihrein allen Provinzenzer�treuteSoldaten

Zu�ammen, und fiengen an, .„fichgegen Bourgog-
ne, Bourbonnois,und Berry zu zichn.

“

Jhr allge-
meiner Sammelplaß war la Charite : Vezelai und

einige andre Städte in die�enGegenden hielten noch

ihre Parthey. Sie wagten es �ogarzu hoffen,
daf �iezu Paris �elballes in Schre>en würden

�eßenkönnen , �obald�ieeine beträchtlicheVer�tär-
Éungvon Neutern und Landsfknechtenerhalten wür-

den, die man ihnen in Deut�chlandvet�prochèis
hatte.

Die KöniginMutter Katharina v. Medicisver?

nahm die�eNeuigkeiten nicht ohne viele Unruhe.
Allein fie bildete �ichein , es werde nicht �chwer

�eyn, die�eVereinigung zu hindern , und hierauf
eine Handvoll Truppen zu zer�treuen„ die �iein

der größten Be�türzungzu �eynglaubte. Zu dem

Ende hin ließ �ieeine �tarkeArmee mar�chieren,

bey welcher Strözzy , la Chatre , Tavannes, la

Nallette „ kurz.alle Franzö�i�cheGenera e dienen

wollten. *) Der Mar�challvon Co��e, welcherdie�e

*®)Philipp Strozzy , Herr von Epernay , Sohn des Mar4

\challs von Frankreich , Peter Strozzy ; Claudius v. la

Chatre , nachheriger Mar�chall von Frankreih. Johann
v. Nogaret , Yater des Herzogs von Epernon 3 Ca�parvon

Saulx , Herr von Tavaunes „ welcher ebenfalls Mar-
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Armee kommandieren �ollte, �chmeichelte�ichbereits
mit der Ehre, die er �ichdadurch erwerben würde,
daß er die Hugennotti�chenSoldaten“ bis ‘auf den

leßtenMannvertilgen , “und der KöniginMutter
alle: Anführerder�elben, gebunden und gefänge
einliefern wollte. Man lehrte ihn bald anders den-

ken, :: Die Prote�tanti�cheArmee empfiéngihn aufs
uner�chro>en�te,und war immer die er�te,die eine’

Schlacht anbot z in allen Scharmüstelnbehielt�ie
die Oberhand, ‘ungeachtet �iehäufig waren: Und

�ietrug �ogargewi��ermaa��eneinen“) Sieg. bey

�challvon Fraufkreih ward. Er warPagebeym.Köuig-
Franz I. gewe�en, und war igt einer vou den Räthenund
Vertrauten der Katharina von Medicis, Seinen Charack-
ter kaun man aus folgenden Zügen-kennen lernen, die ih
von dem: Dichter der Henriade borge : Cin �einenNoten
S- 34.) » Er lief an der Bartholomäus Nacht in den

» Stra��envon Paris umher , und �chrie:Laßt zur Ader ,

» laßt zur Ader ;. das Aderla��eni�tim Augu�tmonateben
» 0 ge�und,als im Mayen. Sein Sohn , welcher Me-
5» moiren ge�chriebenhat, erzählt, daß �einVater auf dem
» Todbette,, als er die allgemeine Beichte feines Lebens
» vollendet, von dem Beichtvater , mit Er�taunengefragt
» wurde : Wie: �ie�agennichtsvon dein Bartholomäus-
» Tag ? Ich �ehedie�eHandlung , ver�ezteder Mar=
»» �chall, als etwas verdien�tlichesan , das meine übrigen
»-Sünden auslö�chen�oll.

*). Der Wahr�cheinlichkeitzufolge hätte der: Mar�challvou

Co��edie hugenotti�cheArmee �chlagen, oder �iewenig-
�tenshindern können, �ichParis zu nähern. Er that wes

der das eine, noh das andre : Jm Gegentheil , ex wax

gezwungen, �ihnah einem �ehr[lebhaftenScharmügselzu,

ru>zuziehen , und �eitdem that ‘ex nichts, als dem Feind
auf der Seite folgen. Die Kalvini�tenwurden beydie�en
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bey dem gro��enScharmügel
von Arnai {e Dkdavo p52) Setti

Soviele Hartnäckigkeit.zeigtederSilidvítsMut:
ter �ogleich„ daß man andre Miktel zur Hand: neh-
men mü��e,um die Prote�tanti�cheParthey zu verz

tilgen „als den Krieg. Verrätherey�chienihr das

bequem�te.Um Zeit zur Zurü�tunghierauf zu ge!
winnenz hörte�iedie Vor�chlägezum Vergleich #0

gün�tig‘an » daß der Friede zu ciner Zeit ; wo

man es am wenig�tendachte , und auf Bedingun-

gen ge�chlo}enward , die den; Hugenotten äu��er�k
vortheilhaft waren, Das war der Friede , der im

die�emGefecht ‘von dem Prinzen von Navarra , dem Prín-

zen von Konde , �eines Vaters Bruders Sohn , von wel-

chen dex eine 16. der andre 17. Jahre alt war, und von

dem Admiral von Coligny commandîert è Der Ge�chicht-
�chreiberPeter Mathieu hat folgende Worte Heinrichs1V,
über die�esGefecht bey Arnäi le- Duc aufbehalten , wels

che der�elbenach �einerThronbe�teigungge�agthaben �oll:

»» Mein er�terVer�uchin den Wäffen, �agteder Prinz , war

9» Arnai -le -düc , wo es darum zu thun war , entwedee

„zu fechten7 oder �ih zurü>zu ziehen. Weiter als einige
55 40. Meilen konnte ich michniht zurü>eziehen;und übers
5» dás wär ih gänzlichin der Bauern Willkührgewe�enz
„wenn i< auf der andern Seite ein Treffen wagte , �o

9»lief ich. Gefahr gefangen oder getödetzu werden , indem

ih feine Kanonen hatte, wie die Truppen des Königs:
» Zehn Schritre von mir ward ein Reuter vön einer Stuck-
»5 fugel getödet, Aber i empfahl den Erfolg des Gefech-
5» tes Gott , und er �eanete, und beglü>teihn. „ N. x.
L. 5. p. 327. Im Laufe des gleichen Jahres gewan-
nen die Hugenotten die Schlacht bey Lücon, und nah-
men Marennes „ die In�ulOleron , Brouage , ains
tes u, �ews, weg,
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Fahr 1370. zu Stande kam , *) nächwelchemman

2. Jahre lang der von

-

beyden Partheyen gleich
�ehnlichgewün�chtenRuhe genoß.

:

"Mein Vater hatte �ich‘auf �eineGüter zu No�ny

begeben, *) wo er �ichmit der Wiederher�tellung'
�einesHauswe�ensbe�chäftigte.Da ichdie'Ge�chich-
te meines. LebenS mit der Ge�chichtedes Prinzen -

dém ich ‘diente ; in die�enMemoiren verbinden wer-/

de; �omuß ich eine Nachrichtvon meiner"Familie.
undPer�ongeben, Wenn ichhierüberdie Neus
gierdedes Publikumsbefriedige „ �obitte ih daß
�elbe¿ zu-glauben , daßich es ohne A�ektationund

Eitelkeit thue, und daß alles , was hier oder in

der-Folgeetwa ruhmredigvon mix klingenmöchte,
*)Sie wurdendurch‘die�enFriedenwieder“in deitBe�ils
ver�chiednerPrivilegien“einge�estdie man.ihnengenoms-

inén'hatte. Die Zahl“der Predigtenwurdevermehrt,
undmañgabihnenvier Sicherheits+Pläkeein ‘tiänlich
Rochelle,/ Montauban , Conak , und’lgEharite. Man
amiedie�enFrieden,den HikkendenundUèbel�izenden{),
weilex im Namên‘des.Königesdurch den Baron von '

Biron, welcher hinkte,und N. von Mesmes , Hrn. von

Malaße,ge�chlo��enward : den 11, Augu�t.
Þ) la paix mal ai�e & boiteu�e. Der Sprachekundige
Le�erFäblenvon �elb�t,daß �ichdgl. Sachenfc<werlich:

über�etzenla��en..

*) Foänz-von Bethune , Baronvon Ro�ny, �tabim Jahr
575. Er heirathete zwey mahl, Das ‘er�temahl‘Char-

lotte’Dauver-, die Tochter Robert Dauvets „ Henvon

Riou): Pre�identen'in der ‘Chambre des Coinpte®, und-

der AntiäBriconnet# Von die�erGemahlin hatte er ver-
“

\chiedne*Kinder deren Namen bald'-vorkommeni2 ‘Nach
ihrem Dode verheirathete- er �ichwieder mit Margaretha
Lon? Louvigny; von welcher"er feine Kinder bekam
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nur aus Nothiendigkeit , - die Wahrheit zu �ageri7
hicher ge�eßt-{worden�ey.

: Maximilian i�mein:

Taufname : UndBethúneder Name meiner Famiz
lie, Sie leitét ihren Ur�prungvermittel�tdes Häu-
�esvon Coucyaps dem alten Haus Oe�treichher;
welches man" nicht mit den Hau�e verwech�eln
muß , welches heutzutage das deut�cheReich und?

Spanien;be�ibetz;«Die�esLeßtere�tammtnur von):
e Die�éNachricitenüberdasDaus,Bethüne�ind_zun
theil ‘aus der günzenSanimlung der alten“ MemoirénE
zum theil- aus del ver�chiednenStücken , die einen Sheil!

der�elben:auämachen¿(hergenommen., Doch i�tes �ichevér;;
wenn man den-heutigengelehrtenGençalogi�tenglaubt7;
deren Meinungwix�ogleichhex�eßenwollen

**) ‘Dié Meinung, nach welcher
|

man das HausOe�ter-
reich von den Grafen von Habshurgoder;Thier�teinheïs,
�tammenläßt, i�tlangefürunwiderlegbar.gehalten.Des
kuniente der AbteyMuri in der. Schweiz„ die Theodo-
rus Godofredus.fal�chlas , und de��enMeynungdiebe,
�tenCritikexauf �einWortannahmen„ und �elb�tdex
Pâter le Long, - �indan die�em,durchgängigen“rrhum
{uld. Aus ebenden Dokumenten, „alsinan �iebe��er
unter�uchte, aus den Brief�chaftendesKlo�tersSt. Srut-
yert und aus andern Ackten ergiebtfifich daßdie�es.Haus
in dem Brisgäuent�prungen; daßes von den altenGras
fen (Landgrafen-) von El�asher�tammt.: Daß es unter
�einenAhnen einen Leitfrid , Rampert , Otpert u. ww
Grafen von Habsburg und? Landgrafeúvon El�as-zählt;

-

Und daß’�eine‘Ahttenfolgo�ich'nichtnux bis auf Gontram
den-Neichen , Grafen: von“ Altenburg, welcher!im „Anfang:
des ‘zehntenJahrhunderts lebte , �ondern�ogarbis. auf
Adelrie-,oder Ethic T, den achtzehntenAhnvater Rudolfs-kT.
welcher auc den Titel! eincs Herzogsvon Allemattien-führ-
te, und im �iebentenJahrhundert lebte , hinauf ‘er�treckt:

Wenig�tens�cheintdas ziemlichgründlichdgrgethanin dem:
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den Grafenvon Habsburg und Kyburgab , wel-

che vor 300. Jahren blo��eEdelleute, im Sold der

Städte Straßburg , Ba�elund Zürichwaren : Und

lateini�chenWerke des Pater Marq+ Herrgott, eines Bes

neditiners¡welcheszu Wien 1737- in drey Foliobân-
den unter dem Titel , Genealogia diplomatica Augu�tæ
gentis Habsbutgicæ&c. er�chieneni�t. Man findet cinen

guten und mit ‘viel:Beurtheilung gemachten Auszug- von

die�emWerk in dem Journal des Savans-,-Márz April 7

und Junius 1740,
Neben die�emallgemeinenFeblerhaben un�eMemoiren
‘nochzivey be�ondreirrige Meinungen. Freylichniuß:man

die�esleutereOe�terreichi�cheHaus nicht nit dem verwech-
�eln, welches Oe�terreich, und andre Länderbis zum Jahr
1248. be�aß, in welchem Friederich, der Leztedie�esHau-.
�es, welches von den alten Herzogenvon Schwaben her-
�tammte,umkam. Allein wir haben keine Beivei�eda-

für , daß die Familie Bethune mit die�emer�ten‘Oe�ter-

reichi�chen,oder Schwäbi�chenHau�everbunden gewe�en

nur. mit dem¿weytenwar�ie es, durch.dasHaus Coucy
Der Herzogvon Süllymag wolder altei Fabel Glau-
ben zuge�tellthaben , welche das Haus Oe�terreichvon

Siegebert , dem' Sohn des Theodeberts, Königs von Au-

fira�ienherleitete, und. hat die�elbeauf das alte Haus Oez,
�terreich, nicht auf das neue“ angewandt.Dochdas cinei�t
\o wahr , wie das andre.

Er �agthiernäch�tnicht ohne Grund, Rudolf, Graf. vott
Habsburgder er�teKay�eraus die�emHau�e, �eydes

Königs von Bbheim Ottokars Haushofmei�tergewe�en,
und Albert �einSohn, welcher auch zur Kay�erlichenWür-

de erhoben ward , �eyder er�tevon die�erFamiliegewe-

�en, der den Titél/eines Herzogs von Oe�terreichange-
nommen ; welchesim Jahr 1247. ge�chah-

da“Nudolf
eben die�emOttokar, �einemNedetrbuhlér/ die Herzog-
thümexOe�terreich, Steyermaik , Cáâènthenu. \. w. ab-

nahm. Allein exvttegleichwohldemAlterdie�erFami-
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welche es damals für eine gro��eEhre gehalten hât-
ten, Haushofmei�tereines �olchenFür�tenzu �eyn-
wie der König von Frankreich i�t: Jndem Ru-

dolf ; der Stammoater die�eszweyten Oe�terreichi-
�chenHau�es, dies gleiche Amt bey dem König
von Böheim , Ottokar , verwaltete : Mit dem S oh-
ne die�esNudolfs hebt cigentlichdas zweyte Oe-
�terreichi�cheHaus an; weil er �ich:die�enNamen,

�tattdes �einigenbeylegen ließ. "Das Haus Be-

thune , welches �einenNamen einer Stadt in Flans
dern gegeben , und aus welchem die Grafen her-
�tammen, die vor Alters die�eProvinz beherr�chet,
kann �ichcines Nöberts von Bethüne *) rühmen,

welcher Avoue ( Ka�tvogt)des Bisthums Arras

war , de��enGroßvaterund Vater den gleichen
Namen führten, und zu Be�chügernder Provinz
Artois erklärt wurden. Einer“ von die�enbeyden
Roberten zeichnete �ichin Frankreich aus , durch

lie mehr Recht wiederfahrxenla��enfoley
-

als er ihr wirk-
lich wiederfahrenläßt.

*) Düchesnei� eben der Meynung 3 ex beweist daß Ro-
bert mit dem ZunammenFai��eusaus dem Hau�eBethüs
ne her�tammt,daß er _im X. Jahrhunderte lebte, und eit

Abkömmlingeines iúngernA�tesdex

-

alten Grafen von

Flandern war, welcher zu �einerApanagedie Herr�chaft
Bethune, welches dic er�teBaronie der Graf(chaft Ar-

tois war , bekam. Nur mu�teman die�erMeynung nach ,

�agen, daß die Stadt Bethüne die�cmA�teden Namen

gegeben, welcher den�elbenhernachdemganzeu Hau�eBe-

thüte mitgetheilt hat, Der Titel eines Avouewar da-

mahls \o ehrenvoll „

-

daß ver�chicdneSouveraineFürßten
fich eile Ehre drgüsmachten , ihn zu tragen.
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die Einnahme von la Noche Vandais , einer Fé
�tungan den Gränzenvon Auvergne ;- worein �ich
der Rebell Emerigot Marcell geworfenhatte: Und
der Andre , in den Siciliani�chenKriegen, indent

er den Tyrann Manfred in Gegenwart zwoer Ar-

meen mit eigner Hand töôdetezein Dien�t, tvelcher
¿hmdie Ehre erwarb , daß Karl von Anjou ; ehemali
ger Mitbewerber Manfreds , ihm �eineTochter Kaz

tharina zur Gemahlin gab. Ein vierter Robert von

Bethünegewann ein Seetreffen gegendie Ungläus-
bigen auf dem Mittelländi�chenMeere ;' in der Kir-
che war ein Jakob von BethüneBi�chofvon Kamz-
brai, zur Zeit der Kreußzügegegen die Albigeü�er
ein Johann von Bethune war Abt von Anchin
bey Valenciennes z; die�er�tarbA, 1250. im Ge-

ruche der Heiligkeit, und �eineReliquien werden ,*
wie die Reliquien eines Marktyrers-verehrt. Die

Ge�chichteder Kreußzugehat diejenigennicht verz

ge��en„ welche �ichbey der Eroberung Jeru�alems
dadurch hervorthaten ,* daß �iezuer�tdie: Bre�che

er�tiegen,Anton und Coésne von Bethune *)tra-
ten in die Fuß�tapfenihrerAhnen , (und�te>ten

*) Wahr�cheinlicherWei�eiwaren es die�ezwey Brüder --

Söhne Roberts V. Herrnvon Bethüne, welchenah Wil-
helm von Tyrus, der Graf von Flandern , Philipp von

El�as, dem Köniz von Jexu�alem-Balduin zu Mäuuern
�einerzwey Töchtervor�chlug,Ueberdas i�es. gewiß, daß
nach dem Tode Peters von- Courtenay, Kay�ers.vonFons

ßantinopeldie�er

-

Coesneoder Conon,.von Bethune zune
Negentendes Reiches , währendder MinderjährigkeitPhi«
Lipps von Courtenay�einesSohneserklärtward. — ,
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ebenfalls zuer�t-dieFahne auf die Mauern voit Konz

�tantinopel„ als Balduin , Graf von Flandern,
die�eHaupt�tadtdem Alexius Komnenus abnahmz
und Coesne ward Gouverneur da�elb�t,Wenn mau

dergleichenBey�pielein �einerFamilie hat , �okan
man �ich.die�elbennicht zü oft vergegenwärtigen,

um �ichzur Nachahmung zu entflammen. Glücks

lich , ‘wenn ich durh mein ganzes Leben mich o has
be betragen fönnen , daß �oviele erlauchte Manz
ner mich nicht unwürdighalten würden , ihren Na-

men zu führen: , und daß ich �elb�tnicht darüber

erröthen:darf, von ihnen ent�pro��enzu �eyn.—

Jn der’ Folge nahm das Haus Bethúne nur no<
mehr an Glanze zu. Es- verband �ich*) beynahe
mit allen �ouverainenHâu�ernin Europa z es trat

zum zweytenmahle in das} HausOe�terreich*) und;

*) Man �ehebey Düchesne.,RE: dem Pater Anshelm alle
die�eVerbindungendes Hau�esBethúne mit ver�chiednen
Prinzetiaus démKönigl. Franzö�i�chenHau�emit deit

Kay�ernzu Kon�tantinopel;den Grafen von Flandern ;

Hennegau„Boulogne;

-

den Königenvon Jeru�alem; deu

Herzogenyon Lothringen ; den Königenvon Ka�tilien„

Leon , Schottland,Engelland ; den Häu�ernCourtenay
Chatilloñ, Montmorency, Mel , Horn u. & WW———

x) Dürch ‘Johañinavon Coucy, die Johann von Bethüne
heyrathete: Man muß bemerken, daßallemahl, wenn das

Haus Coucyhier vorkömmt,* nicht“eigentlich das* Haus
Coucy ‘gemeinti�t/ �onderndas Haus Guines ; die: âltere
Linie dié�es‘�o’alten Hau�es, erlo�chin der Per�onEn-
guerrands 1IY. von Coucy.-Engüerrandvon Guiñes, det
die Ali von Coucy, eineTochteraus einer jungern Lis
re , zur Gemahlinhatte , �telltedie�elbewieder'hèr,idem

ex ihren -Naen“ und “Wäppewannahm. Uedbrigeusaber
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damit ich mit dem ende , was noch unendlichviel

ehrenvoller i�t; �elb�tdas erlauchte Haus Bourbon

ver�chmähtedie Verbindung mit ihm nicht. H Doch
muß ich auch ge�tehen’,daß die Linie, aus welcher
ich ‘her�tamme, damals viel von ihrem ehmaligett
Glanze verloren hatte. Sie hat einen blo��enjün-
gern Bruder zum Urheber*) der unter allen den?

jenigen¿ dié: die�enNamen führten, die wenig�ten
Güter be�aß.Da’ die Be�izungender ältern Linie

dreymahl auf ‘den

“

tbeiblichenStammen gefallen:
waren , �okamen dié gro��enGüter alle , die �iein
ver�chiednenGegenden von Europabe�aß,nichtauf
den Seiten�tamimn',�ondern‘die ‘Töchterbrachte
�ièdén KöniglichenFamilienzu, intdie�ietraten.
Meine be�ondernVoräálternuntetlie��engleichwohl
nicht, ihrerLiñié , durch vortheilhafteHeirathenp
das wieder zugeben, ‘vas ihr mangelteumihren

war die�esHaus Guines-nicht weniger erlaucht undEEweniger-alt ;‘als«-das Haus Coucy.
*) Durch die: Häu�er:Chatillon , Neelle ; Montütórenes]
Lüxemburg, und zulezt duk .das Haus ‘Melün. Annä

von Melún-, Frau vow Rosny , welche Johann den IV:

von Bethüne heyrathetey zählte,wie Düchesne-�agt, �oz
wol von ihrem Vater „ Hugo von Melúa 7 Vifomte voin

Gand, als von Johanna von Horup ihrer ‘Mutter ,: mehb
als zehn Prinz. aus Königl. Franz. Geblüté;und alle Sou-*

verainen.Für�tenvon Europa unter ihre Anverwandten.
*) Johann. von Bethúne,

-

der fiebente Ahne des Herzogs
von“ Sülly , ‘hatte zween-Söhne, Robert Und “Johann.
Nobert hinterließ von drey Gemahlinnennichtsals Tóchs
ter. Johann i�eben der 1ungere Sohn „* von welchem
der Autor redet; \Er-war Herr von Locres und Autrez*

che. Ein andrervon den Ahnen des . Autors , Mathias
von Bethüne,hatte ebenfalls nur drey Töchter.
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Namen würdig zu behauptea :- Aber alle) die�e
NReichthümerwurden beynahe ganzlich; durch die

úble Haushaltung und die Ver�chwendungmeines

Großvaters*) zer�treut„ welcher �einemSohne-,
meinem Vater „ nichts hinterließ, als das Zuge-
brachte�einerGemahlin, Anna-von Melün „ wel-

ches erzihmnichtentzichen konnte.

Wasnun meine Per�onbe�ondersbetrift , \�otratk

ichzu der Zeit „-vou welcher ich.oben redete , ins;

eilfteJahr meines Alters, indem ich den 13: De-

cember 1560. gebohrenwar. Jch war freylich nur:

der Zweyte:*t)voa vier Sóöhuen,die- mein Vater:

hatte; alleindie-natürlichenSchwachheiten meines:
altern Bruders**) machten „daß von da an mein

Vater mich als das zukünftige,Haupt-derFamilie
an�ah; um�ovielmehr, weil ich alle Zeichenm7ei-

ner �tarkenLeibeskon�titutionhatte. + Meine Ael-;

* Johaunvou Bethúne , Baron vou Baye; Er heyra-
thete Anna von Melun, die Dochtéxrdes Hugo von Me-
1ún „ Vikomte von Gand, uind det: Joh. von Horn ; �ie

*

war Freyfrau von Rosny. Nach ihrem Tode vermählte
ex �ichmit Johaune dú Pre , einem ble��enFräulein. Ex

veräu��ertedie Herr�chaftenHauts Bois D'avraincourt ,

MNavion¿Caumartin , Baye, Baunay, LTa!üz, Loches,

Villerenard ¿Chatillon , Broucy. — Duchesne.

*)-Franz von Bethune , Baron von Rèsny, hatte �echs

Söhne : allein der Autor zählt:zwéy der�elbennicht , Jos
hann und Karl , weil �iein der Jugend farben. Die an-

dern vier�ind-Ludewig,Maximilian7 Salomon und Phio
lipp von- Bethune; �ie:werden in derFolgeem:zum Vors

�cheinfomuien, |

*) Ludwigs ; er ertrank in einemWaldwa��ein
1 feinêmaoften Jahr.

gus
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tern erzogen mich in den Meinungen Und der Lehre
der Neformirten , welche ih immer bekennt habe,
ohne mi weder durch Drohungen , durch Ver-

hei��ungen, oder ‘die ‘mancherleyZufälle meines

Lebens , noch�elb�tdurch die Religionsänderungdes

Königs, meines Be�chübsers, und �einedringend-
�tenBitten davon abwendigmachen zu la��en.

Heinrich ©)Königvon Navarra, welcher die vor-

nehm�teNolle in die�enDenkwürdigkeitenhat , war
�iebenJahre älter , als ih z er_trat bey dem
Friedens�chlu��e1570. eben in �einTS ahr. D

*) » Das Haus Bourhon war von Ludwig dem KI. an

»» bis auf HeinrichIV. beynaheimmer vernachläßigtworden,
5» und �ankîn eine�olcheArmuth hinab, daß der berühmte
5» Vrítizvon Konde , der Bruder des Königs Antons von

» Navarra, und Oheim Heinrich des Gro��en,nicht mehre
z- als 620 Livres Einkünfteaus �einemväterlichenErbtheil

55 40d. » (EMai �ur les guerres civiles, ) Die�eWorte
des Dichters der Henriadekönntenleicht in Irrthum führen,
wenn man nicht zugleich , auf das Wort eines Ge�chicht-
�{reibers, der die Sache wohl wi��enkonnte, beyfügte,
daßdie Güter des Hau�esBourbon damals mehrals 800000.

Livres nur an Ländereyenertrugen ; welches in die�enZei-
ten ein �ehrreiches Cinkommenwar. Freylich be�aßes

vichts mehr von den ehmaligen Herr�chaftendes Hau�es
Bourbon, und �elb|nichts mehr von den Gütern ihres
mütterlihenStammhau�es von Moncade, indem beydes
wegen der “Erkaufunader Graf�chaftNarbonneveräu��ert
worden war. Sehr reiche Heirathen mit �ehrerlauchten
Familien hatten es in Be�ißdie�ergro��enGüter ge�ett.
( P, Matthieu, Ge�ch,Heinrichs IV, T. I1, p, x. 2.) Man
kann auh über die�eHeirathen und über die Genealogie
des Hau�esBourbon die Chronologie Novennire des P-,
V. Cayets , und un�reandern Ge�chicht�chreibernach�ehen.

) Er kam zur Welt den 13, Dezember 1553, zu Pau in
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Eineedle+ vfue und. einladende Ge�ichtbildung5

ungezwungne , lebhafte und aufgeräumteSitten ;

ein be�ondreGe�chicklichkeit:in allen- die�emAlter
eignen Uebungen, machten ihm aller Herzen“gez
neigt. Schon beyZeiten �ahman an ihm Spu-
ren von Den gro��enGaben *)-zum Kriege , wel-

Bearn. Herr von Perefixe erzähltvon die�erGeburt recht:
wunderbare Sachen.

-

„, Heinrich-von Albret, �einGroßva-
5»ter, ließ�ichvon �einerTochterver�prechen,daß�iebey
»» der ‘Geburtihm ein Liedchen�ingenwolle , damit du-
>» �agteev iht, feinen Schreihalsund Mürrkopf zur Welt
5» bringe�k.Die Prinzeßinver�praches ,- und hatte / uns

5» geachtet dexgro��enSchmerzen, die �ielitt, den Muth,
» ihc Ver�prechen¿u halten , und in ihrer -Bearner Mund-

5»
art ein Liedchen ‘anzu�timmen,�obald�iethù ins Zimmer

55 tretten hörte. « , Das Kind kam ohne Weinen odere
>» irgend ein Ge�chreyauf die Welt, .…. Der Großvatée

» trug es auf �einZimmer ; rieb ihm �einekleinen Lippen
» mit einer Knoblauch Zehe, und. ließ es einen Tropfen
» Wein aus �einem goldnen Becher ein�chlürfen, unt

»» �eineNatur de�tomännlicherund* �tärkerzu machen.
Peref. Ge�ch.Heinrichs des Gro��en, p. 1. Cayet. T. 1,
YB. 1.'Ÿ. 241.

f

*) Die�erjunge Prinzhatte in �einemx3. Jahr bereits �s

5» viele Ein�ichtén,daß er die Fehler des Prinzen von Con-
9» du Und des Admirals von Coligny bemerfte ; denn ex

5 urtheilte bey dem gro��enScharmüß1. bey Loudun �ehr

5»vernünftig , daß wenn der Herzog von Anjou Truppen
„5 gehabt hätte, �ieanzugreifen, �owürde ers gethan has

»» ben , und da ers nicht gethan , \o �y er in �{limmen

» Um�tänden, folglich mü��eman ihm �ogleichzu Leibe

55 gehen : Allein es unterblieb , und �obekamen �eineDrup-

» pen Zeit anzulangen. — Bey dem Treffen bey Jarnak
_ 55zeigte ex ihnen wiederum mit vieler Ein�icht, daß izt
»feine Zeit zum Schlagen �ey, weil ihre Armee zer�treuty

» hergegendie Armeedes Herzogsvon Aujou bey�ammen
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he ihn �o�chrvor andernPrinzenauszeichneten.
Er war ark und unermüdlichdurchdie Auferzie-
hung �einerJugend geworden; er

�uchte,nichts
5» wäre s allein �iewaren �chonzu weit gegangen , um wie-

55 der: umkehren zu können: — Bey der Schlacht bey
» Moncontour �chrieer: Wir verlicren uu�ernVortheil,
5» und folglichauch die Schlacht : damals wär er 16. Jah-
» ré alt. Peref: ebend. »»

:

*) „Er ward în-dem Schloß-Coara��eîn Bearnerzogen y

»» welches mit Fel�enund Gebirgen umgeben i�t,— Heiu-
55 rich von Albret befahl, man �ollteihn kleiden und! �pei-

5» �en; wie die andern Kinder im Lande ;" und �ogarihn
5» gewöhnen, auf den Fel�enzu klettern und zu laufen. —

5» Manerzählt , �einegewöhnlicheSpei�e�eye�{warzes
» Brod , Rindflei�ch;

:

Kä�eund Knoblauch gewe�en,und

5» man habe ihn oft mit ua>ten Fü��en,und unhbedeck-

» tem Haupte herumlaufen la��en.Peref. ebend.

In der Wiege nannte man ihn deu Prinz ‘von Viane 3

bald hierauf gab man ihm den Ditel Herzog:von Beau-

mont ,* und endlich Prinz von Navarra. Die Königin
vón Navarra , �eineMutter, nahm �ich�einerErziehung
mit der grô�tenSorgfalt an , und gab ihm la Gaucherie,
einen aelechrten, aber eifrig calvini�ti�chenMann , zunt

Hofmei�ter.», Als man ihu noch in �einerKindheit Heinrich
» dem IL, vor�tellte, �agtedie�er7: Will�t du mein Sohn
» �eyn?Der fleine Prinz erwiederte in“ �einer

-

Bearner

55 Sprache ; das i�mein Vater , auf den Königvon Na-

55 varra deutend, — Gus daun , will�tdu mein Tochter4
5, mann �eyn? Freylich : war �eineAntwort -{* Und von

5» dex Zeit an ward die�eHeyrath be�chlo��en: == Zu:Bayon-

ne �agteder Herzog von Medina , fndem er ihn an

» �ah3 ich glaube fa�tdie�erPriuz i Kay�er; oder �ollt?

‘> és �eyn.„, Chronol, Noven. de Cayet. Tom.. L. L, T.

ÞP+241. U. f; Man findet in den Memoiren von Navers

einige Briefe , die im Jahr 1567. von den vornehm�ten

Magi�tratsper�oneavon

-

Bordegux ge�chriebenwurden 4
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als Arbeit, und �chienmit Ungeduld auf Auläße
zu warten , wo er �ichRuhm erwerben konnte.

Die

welche einige merkwürdigeZúge von dem jungen Heinrich
enthalten. ,, Wir haben hier den jungen Prinzen von

5» Bearn. ¿Man mußge�tehen, daß er ein artiger Jüng-
5 ling i�t, In �einem dreyzehnten Jahre be�it ex alle

5» Eigen�chafteireines achtzehn- und neunzehniährigen; ex

o i�tangenehm, höflich, verbindlich. — Er geht mit jee
5» devmann �oungezwungen um , daß man �h immer zu
5 ihm hin drângt. Er handelt in allen Sachen �oedel,
5» daß nanu ihm den aro��enPrinzen an�ieht.Er läßt \i<
» recht wie ein ver�tändiger-Mannin alle Ge�prächeein.
5 Er �prichtimmer zur rechten Zeit , und wenn man zus

9» fâlligerweis vom Hofe redet, �omerkt man wohl , daß
5» er �ehrgut unterrichtet i�t/ und daß er niemahl was \agt ?

als was er au �einerStelle �agenmuß. Jch werde mei

» Lebenlang die neue Religion ha��en, daß�ieuns einen

» 0 würdigenPrinzen geraubt hat. „In einem andern
» heißt es 2», Ungeachtet �einHaar ein wenig röthlicht
»i�t, \0 �ehenihn dennoch die Damen deswegen nicht füL
»» weniger liebenswürdigan. Sein Ge�ichti��ehrwohl
»» gemacht , die Na�enicht zu groß und nicht zu klein ,

» Die Augen �ind�ehr�anft, die Farbe bräunlicht , abex

zs �ehrgleich: und das alles belebt eine o �elteneLebhafs
5» tigkeit , daß es �chrunalü>li<hzugehen muß, wenn ev

„nicht gut mit dem Frauenzimmer�teht. „In einem an-

5 derit : » Er liebt das Spiel und eine gute Tafel. Wenn
er fein Geld hat, �oweißer immer ein Mittel welches

» zu hefommen , und zwar auf eine neue und �ehrverbind-

H liche Art , die den Gebern und dem EmpfängerEhre

» macht ; ex \chi>t nemlich denen , die er für �eineFreun-
» de hâlt , ein vón ihm �elb�tge\hriebnes und ge�iegeltes

95 Ver�prechen, und bittet , man �olleihm entweder das

9 Billet , oder die verlangte Summe �chi>en; urtheilen

» Sie , oh man ihm irgendwo �einBegehren verweigere ;



Er�tes Bu ch T7

Die „Franzd�i�che( Ad, 157x.)“ Kronrié war noch
nicht der Gegen�tand,an den �ih“�eineSeele hef»
ten konnte; er unterredete �ichald gerüe über die
Mittel , die Krone von Navarra wiederzuerlan-
gen,

©

die Spanien �einemHau�e�oungerechter
Wei�egeraubt ‘hatte: Und er ver�prach�ich, die

Sache durch ein geheimes Ver�tänduißmit den

Spani�chenMauren zu Stande zu bringen. *) Der

Haßden er gegén die�enHof trug, war �ichtbar
Und blieb �ichimmer gleich , auch-brachfker ihn
mit �ichauf die Welt. Er fühlte 7 �einenMuth
�ihbey der Be�chreibungder Schlacht bey Le-
panto *), welche um die�eZeit vorfiel, 0 �ehr
entflammen , daß die�es�einfeuriger Wün�chwur:

de, �ichbey einer �olchenGelegenheit gegen die Un-

gläubigenhervorzuthun:

*

Nur �eltenverlor er die

gro��enund �chmeichelhaftenHofnungen aus dem

Ge�ichte, die das Schick�al�elb�t-inihm- erwecken

zu wollen �chien;die Grundlage der�elben�aher

in der Zuneigung/ welcheKarl derIX, alfobald
» mant háltes für éine gro��eEhre , ein Billet von die-
55 �mPrinzenzu Haben.

*) Mein Lamm , �agteHeinrich von Albret , hat einen £6»
wen gebohren. „ Ein andermal �agte er aus einer ge-

heimen Vorempfindung , die�esKind inli��eciti�tdie Un-

gerechtigkeiten vächen, die Spanien an ihm begangen
hâtte. Peref. ebénd.

*) Fn welcher Don Juan von Oe�terreich, der natlrliche
Sohn Carls des Fünften, als Generalißimus der �pani-
�{henund Venetiani�chen©rnppen die Dürkenbe�iegtez

fie fälltin das oben ulti
fi

Jahr 1571.
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zu_ihm faßte, und welchekurz vor dem Tode de�

�elben�ichverdoppelte : Allein �ovoll �eineSéele
von Ahndung �einerkünftigenGrö��ewar , o ar--/

beitete er do< nur im Stillen an ihrer Beförde-
xung: Auch ließ er keinen Men�chenetwas davon

merken, als einige“wenige �einerVentrgutieE
Freunde.

Wenn man �icheinen lifénmtiers:Begrif �oivol
von dem - allgemeinen Zu�tandder Franzö�i�chen
Regierung machen-will ; als von dem be�ondern

Zu�tanddes jungen Prinzen von Navarra, und

dem „ was er [zu dev: Zeit ¿von welcherwir-redeù ;

zu fürchtenoder zu hoffenhatte z �omuß nothwen-
dig eine kurze Ge�chichteder . ver�chiednenSchrit-
te des Mini�teriumsvorgehen „ dié- da��elbe:�eit
dem Tode des Königs von: Navarra, �eines:Va-

ters *) welcher vor Rouen umkam, gethan hatte.

*) Antom voit Bourbon , Gemahl der Johanna von Albret,
Königin von Navarra z

'

er ward -Catholi�h: Dev. Herr
von Thou erzählteinen Zug von ihm, den ih nicht be�-

�er, als mit den Worten des Verfa��ers-derHenriade zu er-

zählenweiß. Franz von Gui�e„ �agter, wollte ihn indem
%» ZimmerFranz des Zweyten ermorden, la��en.Anton-von

» Navarra hatte ein- uner�chro>nesHerz , ungeachtet:�ein

5» Ver�tandblôde war. Er bekam Wind von der Ver�chwös

55» rutitg , und gieng nichts de�towenigerin das Zimmery

5» 10 er ermordet werden �ollte: Wenn ‘fiemi< tôdten,
55 �agt?er zu Reiti�y,einem �einexEdelleute, �onehmmt
» mein blutiges Hemd , und bringt es meinem Sohn -und

5» meinem _Weibe , �iewerden in. meinem Blute le�en,
5» vas �iethun mü��en, um mich zu rächen.

-

Franz Ix.

5» wagte es nicht, das Verbrechen zu begehen; als dex Her-
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Achwerde al�obis zu dem Friedensbruchezurük-
gehn , welcher zur Erneuerung des Krieges zwi�chen

Heinrich 11, und Philipp Il. König von Spanien
Anlas gab, Welche von beydeénPartheyen auch
hieran �chuld�eynmag, \o war doch der Erfolg
de��elbenfür Frankreich nicht �sZün�tig; wie die

zwey Männer �ich-eingebildet hatten , die zum

Kriege riethen. "Es war der Connetable von Monts

morêncy/ *) und det’ Herzogvon Gui�e;*) jeder
hofée, die�eUnruhen würden ihmMittel ver�chafs
fen, den andern zu �türzen.Sie führtenin die�enz

Kriegejedet’ein be�onderesCommando. Der Herz
zogvon Gui�egieng an der Spißéeiner �tarkenArs
50g von Gui�eausdem Zimmer gieug/ �pracher;

-

deu

» atme König!155

©’Annas voti Montmorency , welcher în dem Drefen bey
¿Saîut’ Denis, den 10. October aids eineWandebesTam , woran ex: �tarh.

**) Claudiusvou Lothringen, der Stammvater des Hau�es
Gui�e,hatte 6. Söhne, Franz , Herzogvon Gui�e; Carl,

|

‘Erzbi�chofvon Rheîhs , welcher �on�tder Kardinal von
‘Lothringenheißt; Claudius , Herzog von “Aumale: Luda
¿wig 7 Kardinal: von Gui�e; Franz , Großprior, un Res

natus , Marquis: von Elboruf.Von dem âlte�tenFranz
i�thier die Rede: Ervermáätltefichmit Anna von E�tee
und ward im Jahr 1563+von Jobatn Pôltrotvon Mere:
einem Edelmann aus Angoulume mit ‘dreyvergiftetenKs
geln er�chö��en: Poltrot“ gab als Mit�chuldigeden Admi

xat, den Herzog von NRochefaucauklt, und Theodor Beza
‘an’; ‘allein ex änderte hernah �cineAúklagen. — Die
Titel des Herzogswaren ; Herzog von Gui�e, und von

_Aumale,Prinz von Foinville, Nitter des Königl.Or-
dens , Pair, Großmei�ter,Gros - Kämmerer- undGrosJägermei�tervon Frankreich.

:
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mee nach Jtalien , wo er eben nichts that, das

�einemRuhme ent�prach; allein der Connetable

war noch unglülicherz Er hatte für�ichden glän-
zend�tenAuftrag gewählt, und das war das Kom-

mando der Armeein Flandern und er verlor Saint

Quentin , mit der davon benannten Schlacht „ in

welcher er �elb�tgefangen ward z; und auf die�es

Unglückfolgte noch die Niederlage des Mar�chals
von Ther mes *) bey Graveline. 4 Die�eUnfällewa-
ren eine Herzensfreude für den, Herzogvon Gui�e:
Sie ruften ihn aus Jtalien zurü>,und �ebtenihn
an die Spie. -des Staats - Raths

-

und der Ar-

meen - mit- welchen er Calais an Frankreich brachs-
te. Dem Connetable that die�erStreich in �einer

Gefangen�chaft�ehrwehe ; und um �einRechk,
was es auch immer ko�tenmöôgte„- vertheydigen
zu fönnen - fieng er mit Spanien Unterhandlungen
an. Der Friede „ den er �{loß7" war nicht �ehr

_tühmlih“für �einenKönig : Allein er befreyte ihn
aus der Gefangen�chaft.Er verlorin der Per�on
Heinrichsdes 11. �eineeinzigeStütze der mitten

in dem Geprängeder Heirath �einerTochter mit

dem König von Spanien , welchedas Siegel des

Friedens war , getddet ward, *) Sein Nachfolger
Franz der 11. war jung , {wac< und kränklich,
und da er die Nichte des Herzogs von Gui�e:zur

) Pal de la Barthe , Herr von Thermes, Mar�chall
von Frankreich.

*) Ein Splitter von einer Lanze traf ihn bey einem Sut-
ni x , in welchemer gegen deu Grafen von Montgomme-
ry rannte , ins Auge den 10, Julius 1559:
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Gemahlin *) hafte , �okam igt die Reihe an die?

�en,der einzige Führerdes Königs , und des Reiz

ches zu �eyn.Einem grau�amernFeinde könnten
“

die Prote�tanten�{wehrli<in die Hände‘fallen.
Er hatte gro��eProje>te im Kopf , und wollte

die wunderbar�tenVeränderungenin Frankreich zu
Stande bringen : Allein �chnellwandte �ichauch

bey ihm das Glück : Franz IL�tarbihm weg: Eine

Dhrenétrankheit“Oendigte das Leben die�esPrin-
zen auf cine ziemlich plöslicheArt. Die Negierung .

Carls des IX. �einesBruders , war �ehrwunder-

bar , indem die Gewalt beynahezu gleichenThei:
len zwi�chender KöniginMutter, den Prinzen vom

Geblüt , den Gui�enund dem Connetable getheilt
war; es machte �ichnemlich jeder Theil in Geheim
eine Parthey. Das gute Ge�chi>deb Herzogs von

Gui�e�eßteihn zum zweyten Mahle an die Spie der

Ge�chäfte, durch die Verbindung der KöniginMutz

ter mit ihm: Sie gründeteauf die�eVerbindung
�ogarden Hauptpunkt ihrer Politik. Man behaup-
tet ; der Haß „ den “�ieanfieng gegen die Bourbo-

nen zu zeigen, habe �iehaupt�ächlichdazu vermö-
gen z; und die�eAbneigung �eydaher gekommen,
weil Catharina, auf die Ver�icherungeines A�tro

logen hin 'y
es �teifund fe�tglaubte , daß keiner

*) Maria Stuart , Königin von Schottland , die Dochtér

Jakobs V „ Königs von Schottland , und Mariens von

Lothringen „ aus dem Hau�eGui�e. ti
**) Als das Ge�chwürzu eitern anfieng „ �tarb,ex den 5.

Dezember 1560. Es brauchte uicht mehr „ um-.den Ver-

dacht der Vergiftungbey die�em©odesfall.zuerwecken.
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von ihren SöhnenErben haben würde : Es war

ihr unerträglich, daß die Krone , die nach die�er

NVoraus�ezungauf den Bourboni�chenStanm fal-
len mußte , von ihrer Fanrilie abkommen �ollte, -

und deswegen dachte �iedie�elbeden Kindern zu -

die aus der Ehe ihrer Tochter *) mit dem Herzog
von Lothringen ent�pringenwürden : Doch die�er

Borzug-/ den �ieden Gui�engab , mag herkom-
men, woher er will, *) �oi�tgewiß, daßdas die

zwey politi�chenund religio�enPartheyen erzeugte
und vermehrte, welche von die�emAugenbli> an das

Reich mit Verwirrung , mit Schandthaten , und

mit dem �chre>lich�tenElende erfüllten.

Die�esfürchterlicheUngewitter �chien�ichgera-

de gegen den jungen Prinzen von Navarra hinzu-
ziehen, um über �einHaupt loszubrechen, Eben

war der Kdônigvon Navarra - �einVater ge�tors

*) Claudia von Frankreich , die älte�tevon den beyden Töch-
tern , die Katharina von Medizis in ihrer Ehe mit Hein-
rih dem I…1. erzeugte „, héyratheteden Herzog von Loth-
ringen , und hatte Kinder von ihm. —

**) Der Abbe le Laboureur giebt in �einenZu�äßen, zu
den Memoiren des H, voz Ca�telnau, cinen andern Grund
des Ha��esan , den Catharina gegen den König von Na-
varra trug- Ec ver�ichert, er habe in gewi��enMemoiren

gele�en, daß die�erPrinz , als ex zugleichmit dem Herzog
von“ Alencon gefangen war „- mit die�emfich ver�chwur-,
mit eignen Händendie Königinzu erwürgen, wenn �ie
in ihr Zimmer kommen würde: Daß �iedie�esVorhaben
niht ausführten, weil ihnen �elb�tdie Sache \chre>li<
vorkam ; allein dcr König von Navarra konnte hernach-

mahlsdie Sache nicht ver�chweigen; und das brachte die
Königin in die größteWuth,
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ben. Y) Sein Tod: gab freylih der Reformierten
Neligion in Frankreich einen Prinzen , und einen

König zum Haupte : Allein die�erPrinz war ein

Kind von �iébenJahren , und gleich�amdas Ziel,
auf welches alle Streiche des neuen Staats -Ra-

thes, welcher mit dem Pab�te,dem Kay�er,dem

König von Spanien, und allen Catholiten in Eu-

ropa unter der Decke �pielte¿ gerichtet waren.

Seine Parthey mußte in: der That die �chre>lich?z

�tenUnfälleerdulden, und doch behielt �iedurch
das kluge Betragen ihrer Anführer , und die früh-

zeitigen Talente des jungen Heinrichs bis zum Frie-
den Ao. 1570, mit welchemich die�eDenkwürdig-

,
keit anhebe , die Oberhand.

Heinrich machte �ichdie Nuhe , die die�erFriede
ihm ver�chafte, zu Nuze , um �eineStaaten, und

�einGouvernement Guienne zu be�uchen: Hierauf

�chluger mit �einerMutter , der Königinvon Na-

varra, dem Admiral *) von Coligny, und. den vor-

nehm�tenHäuptern“der Prote�tanti�chenParthie
�cineRe�idenzzu Rochelle auf , weil die�erwichti:

ge Plaß , wegen �einerEntfernung vom Hofe „ die-

�erParthey , zum Nuten ihrer Religion , der vor-

theilhafte�te�chien.Die�er Ent�chlußwar �ehr

*) Der Autor �etztden Dod Antons von Navarra ins Jahr”

1560. Allein er irrt �ich:Ex �tarher�tim 4ccahr1562. in

der Belagerung von Ronen. Seinen Charakter , und eine

Lobrede auf ihn findet man in den Memoires de Brantome/

om. IL, p.242: U, #�+

*) Ca�parvon Chatillon , Admiral von Frankreich.
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wei�ewenn �ie-ihm nur be�tändigtreu geblieben
wären.

Die KöniginCatharina verbarg die Verlegenheit,
in die die�erEnt�chluß�ie�túrzte,und redete das

ganze Jahr 1571,-von nichts , als von treuer Be-

obachtung der Tracktaten, von einer noch engern

Verbindung mit den Prote�tanten, und von �org-

fältigerVerhütung.allerUr�achen, welcheden Krieg
etwa aufs neue entzündenmöchten. Das war der

Borwand der -Ge�and�chaftdes Mar�challsvon

Co��e,den �ie.mit Mala�ti�eund dem Requeten-
mei�terla Proutiere:*) ihren: Creaturen und Ver-

trauten „nach Nochelle �chi>te:;;allein die wahre
Ab�ichtwar , alle Schritte der Calvini�tenzu beob-

achten , ihre Ge�igaungenzu (erfor�chen, und fie
unvermerkt

-

volllommen �icherzu machen ; welches

zu ihren Ab�ichtenäu��er�tnothwendig war. Von

ihrer Seite vergaß:�ieebenfalls nicht das gering-
�ie, was dazu dienen konnte. Der Mar�chall:von

Montmsoxcency**) ward mit dem er�ten:Parlaments-
Prä�identenvon Mor�an**)-nach Rouenge�chi>t ,

um die Urheber -der da�elb�tgegèn die Hugenotten
begangnen Aus�chweifungen, zu be�trafen.Die

Verlezungen des Friedens

-

Tracktats wurden �ren-

ge be�traft, und .der KönigCarl nannte ihn ge-

*) Philipp Goureau von la Proutiere,
>) Franz von Nontmorency , welcher im Iahr 1579. �tarb:

der âlte�tevon den Söhnen- des Connetable Annas [von

Montmorency.
*) Bernhard Prevaf, Herr von Mor�an,
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wöhnlich�einenTraktat , und �einenFrieden.
Die�erPrinz gab bey allen Anlä�enauf eine gute
Art zu ver�tehn„, daß er zu die�emFrieden die Hand
geboten , um �ih vermittel�tder Prinzen vom

Geblüt einen Rücken gegen die allzugro��eGewalt

der Gui�enzu machen , die er einer Ver�chwörung
mit Spanien , um das Königreichin Verwirrung
zu �etzen, be�chuldigte.Y) Die Gun�tder Lettern
�chienvon Tag zu Tag abzunehmen , und ihre wah-
ren oder erdichteten Klagen gaben die�emGerüchte
den �chön�tenAn�trichvon Wahrheit. Carl weigerte
�ih �ogar nicht einmahl um den Reformierten
de�tonäherzu �eyn,�ichnach Blois und (Bour-
gueil zu begeben, und mit ihnen Verabrednngen zu

treffenz „Die�ehatten zu Deputirten die Herren von

Teligny, *) den Schwieger�ohndes Admirals ;

*) Carl IX. war dem Herzogvon Vui�evon Natur Feind.
Er konnte es ium �owenig verzeihen, daß er die Prinze�-
fin Margaretha �eineSchwe�terzur Gemahlin begehrt
hatte, daß ex eines Tags hieruber zum Gros - Prior von

Frankreich , dem natürlichenSohn Heinrichs 11, �agte:
Von die�enzween Degen i� der eine be�timmt, dich zu

ermorden , wenn du nicht morgen , wenn ih auf die Jagd
gehe, den Gui�emit dem andern niedermach�t,Die�e
Worte wurden dem Herzog wieder ge�agt, welcher von

�cinemBegehrenab�tand. (Matthieu 6. Buch. p+ 333.)
Der gleicheGe�chicht�chreiber�agtander�two: Carl habe
cinmal den Herzog mit einem Fangei�enverfolgt , das ex

in der Hand hatte, und welches er in die Thüre �tieß,
in dem Augenbli>, da die�erherausfam , weil der Her-
zog ihn im Scherz mit einer Lanze , getroffendie kein
Ei�enhatte. Ebend. S. 376.

**) Carl , Herr von Teligny im Nouergue , von Montré-
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von Briquemaut ; Beauvaisla Nocla
, und Cavag-

ne erwählt: Und die�evier Deputirtenwurden; als

fie hierauf nach Paris kamen - da�elb�tmit Licbko-

�ungenund Ge�chenkenüberhäuft.

Der Mar�challvon Co��eunterließ nicht, die�ebit
bare Aafrichtigkeit �ehrherauszu�ktreichen.Nachz
dem er �ichdurch die�esMittel einge�chlichen, �o

fieng er an, �i<hmit der Königin von Navarra

ern�thafterüber den Vor�chlageiner Vermählung
ihres Sohnes mit der PrinzeßinMargaretha, der

Schwe�terdes Königs von Frankreich, einzula��enz

er hatte den Auftrag, im Namen des Königs vier-

malhunderttau�endThaler Ausf�teuerzu ver�prechen.

Für den Prinzen von *) Konde �chluger die dritte

Erbin: von Kleve , eine �ehrbeträchtlicheParthie ,

undfür den Admiraldie Grafin von Entremont

__ nil, u. �ww, Er hatteunläng�t�i<mit des Admirals
— Sochter Loui�evon Coligny vermählt, Seine Miene war

�o�anft und freundlich , daß die er�ten, die man an dem

Bartholomäustageaus�chi>te, ihn zu ermorden , gerührt
wurdenund den Muth nicht hatten, den Streich zu volifüh-

‘pen. — Franz Briquemaut. Ibvhannvon Lafin, mit dem

Zunamen Beauvais la Noele , um ihn von Philipp vot La-

fin , �einemältern Bruder zu unter�cheiden,Der Autor

�chreibtim Texte Tavannes : Aber. man muß Cavagne
le�en.Arnold von Cavague wax ein Parlamentsrath von

Toulou�e.
%) HeinrichI. Prinz von Konde: Mariavon Kleven , Mar-

qui�evon Jsle, eine Muhme der Bui�en, welche bey der

Königin ‘yon Navarra erzogen war. Er hatte keine Kin-

der von ihr , und heirathete hernach —zeit Catharine
von la Zrimouille, Vs H
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vor, *) Weil man wol denken konnte, daß der Leßz-
tere am �chwer�tenzu überreden�eynwürde,�ofügte
der Mar�challvon Co��edem lezten Punkte noch
ein Hochzeitge�chenkvon hunderttau�endThalern
bey , die der König dem Admical mit dem Genu��e
aller der Kirchengüter, die. der *} Cardinal �ein

*) Jaqueline von Montbel, die einzige Tochter Seba�tians,

Grafen von Entremont , Wittwe des Klaudius Batarnai,

Herrn von Anton, der în der Schlacht bey Saint Denis

umkam: Sie ward: von dem Herzog von Savoyen in �ei»
nen Ländern zurückbehalten; allein �ieentfloh , und gieng
nachRochelle, den Admiral zu heirathen. Er wax mit Chars
lotte von Laval vermähltgewe�en.

*) Alet von Chatillon , Cardinal, Bi�chofvon Beauvais,
Abt von St. Benedift ‘an der Loire u. �,w. Er ward

bereits im 16, Jahr zum Kardinal gemacht, und ungeach-
tet ihn der Pab�tPius der IV. die�erWürde ent�esthatte,
�overmählteer �idoh dfentlich im Kardinalshabit mit
Eli�abethvon Hauterive , cinem Fraülein ‘aus der Nor»

mandie , die cr Gräfin von Beauvais nennen lief, Im
Jahr 1569. fällte das Parlament von Paris en Contu-

mazurtheil gegen ihn, wegen des Verbrechens der beleiz

digten Maje�tät.Gerade im Anfang des Jahres 1571.
war er zu Southampton in Engelland ge�torben,wohin er

während des Krieges gegangen war , um das Jutere��eder

Falvini�tenbey der Königin Eli�abethzu unter|üten;
nach dem Frieden hatte er den Auftrag von dem König,
wegen der Vermählungdes Herzogs von L'tencon mit die-

�erPrinzeßin, in Unterhandlungenzu tretten. Es i� ge-

wiß , ungeachtet D'Aubigne nichts davon �agt, daß ihn
�einKammerdiener mit einem Apfel vergiftete , als ec An-

falten machte , in Frankreich zurückzukehreu, wohin ihn
�einBruder , der Admiral gerufen hatte. De Thou X

Buch L.

D'Aubigne �agtüberdas , der Admiral �eywirklichin
den Be�ißeines gro��enTheiles die�erBenefizien ge�ei:twor-
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Bruder be�e��enhatte , ver�prach,Der Mar�chall
von Viron *) kam ebenfallsdie�eglänzenden-Aner-

bietungen zu be�tatigenz er gewann die Königinn
von Navarra vollends durch die ver�tellteVertrau-

lichkeit , mit weicher ‘er ihr den Verdacht mittheilte,
den man bey Höf hâtte, daß Philipp U. König von

Spanien ; �ichder Königin Eli�abethvon Frank-
reich , �einerGemahlin , *) wegencines Liebesver-
�tändni��esmit dein Jnfanten DonCarlos, de��en
man �iefal�chlichbe�chuldigte,durch Gift entladen

habe.

‘

Er �agteihr unter dem Stegel der Ver�chwie-
genheit, man habe den Ent�chlußgefaßt, �ichdurch
einen Einfall in Flandern und Artois dafür zu râs

chen , welche Provinzen man ; als alte Lehen der

Krone zurü>fodernwollte ; man "würde�ogleich
den Anfang damit machen , daß man Mous, wels

ches-der Prinz von Oranien **) den Spaniern�eit

den, und er habe den Nuten eiu gguzes “ahr lang bezo-
gen ; auh habe ihm Carl IX, überdas 100000. Frauten
auszahlen la��en,zur Meublirung �einesSchio��esChatillon.
UDINE 4, Ll La LL. Che

*) Armand von Gontauld, von Biron, Mar�challvon Franks
Leia

+

**) Sie. war die älte�teTochter Heinrichs Tl. und Catha-

rineus von Medizis. Die mei�tenFranzö�i�chenGe�chichts

�chreiberfind die�erMeynung. Die Spanier hingegen
\chreiben ihren Tod den Adeclä��enund den Arzneyen zu-

die die Aerzte the in der Unwi��enheit, taß �ie�chwanger

�ey, gegeben hatten. Sie �tarbim Jahr 1568. nicht

lange nah dem Änfanten , Don Carlos, den �cinVater

Philipp Il. ebenfalls hinrichten ließ
***) Wilhelm von Naßau.
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kurzemweggenommen 5. vertheidigen wollte. Um

den Streich volllommen zu machen , fügte er bey,
der König habe im Sinn, dem Admiral die Anfüh-
rung der Armeez:-mit dem Titul eines Vice-Königs
der Niederlande, zu übergeben; und zugleich�tellte

man, ihm frey, die Generalen zu ernennen, die un-

ter ihm. dienen �ollten,�o-nie-man ihm nicht lange

vorher‘die Ernennung? der Friedens8commi��arien

Übertragenhatte. Das Gerücht von die�emFeld-
zug in den Niederlandenverbreitete �ich�oweit um-

her, daß der Türki�cheSultan dem König von Frank-
reich: �eineGaleren und Truppen anbieten ließ, um

©

eine Diver�ionzu machen und die Eroberung zu er-

leichtern. Gegen die Königinvon Engelland that
man alles, was man bey die�emAnlas thun konnte.

Montmorencyward als Abge�andterdahin ge�chikt.
Manbefahl ihm, alles möglichezu thun,’ um die�e

Prinzeßinzu gewinnen „ und �iezu überreden, ei:

ner von den Brüdern des Königeszum Gemahl zu

nehmen , indem die�eHeirath die Vereinigung bey-
der:-Religionen und Staaten zu GShandebringen
würde.-

Ein Verfahreitdas�oo�enherzis�chien, hâtte
gleichwol-eben durch die�eübertriebueOffenherzig-
keit �elb�tverdächkigwerden �ollen, und doch that
es �eineWirkung. Auch trugen die Neden der Höf
linge nicht wenig dazu bey. Die Begierde, an

einem Hofe zu leben, wo das Vergnügenherr�chte,
und- die Ehren�tellenzu be�izen, die man �chonin

Bereit�chaft�ah, diente mehr als alles andre, die

Schwierigkeitenaus dem Wege zu räumen, Beau
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vais © Bour�autund Francourt waren die Cr�ten,
die �ichüberredenlie��en, und hernachglaubten �ie,

ihre Ehré liege gewi��erma��endaran, die Ander

ebenfalls zú überreden. ‘Man hatte- bereics einige
Worte von ‘eineë Rei�enach Paris fallen lá��en:

Die�e‘dreyunter�tüßtenden Vor�chlagaus allen

Kräften, und zeigten der Königin von: Navarra -

daß eine Weigerung beydie�erGelegenheit“nicht
nur für den König"beleidigend�eyn,

‘

�ondernihr
auch die Vortheile rauben würde; dié �ieans den

gegenwärtigen,au��er�t.vortheilhaften Um�tänden
ziehen könnte. ‘Anfänglichwar man mißtraui�<?s
einige Monate lang blieb'man un�chlüßig, und endz

lichwillige mangegen das Endé des Jahres:15771,
ein: Man machte die nôthigen*An�taltenzu die�er

Rei�eim Anfangedes folgendenJahres, Und dieZéeit

zur Abrei�eward: aufden künftigen:Märzfe�tge�est.
Es ‘�cheint,die Hugenotten"�eyenmit Ab�icht

blind'gewé�en,um tau�eud-Um�tändenicht zu �ehen,
welcheihne" wenig�tens.einige Ziveifel gegendie

Wahrhëit:\o gro��erVer�prechungen:hätten?eres
fen �ollenzdenn der König und �eineMutter konn

ten �ich:nicht) �over�tellen/daß man nicht biswei-

len durch die Maske hâttedur<�henkönnen.Mai

vernahm - . Karl. habeein�tzur Kätharita: ge�agt:
Nicht währ,“ich�pielemeine Nolle -vortreflih? Siée

habe geantwortet:

gasYuepaméin pfa ‘altalii
*) Beauvais 5 ‘der Hoftirei�ter‘dés Sid von ‘Navarra;

Gerva�ius--Barbier Herryvon es al vo
Naya Hd Ï
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du mußt�iebis zum Ende gut �pielen.Auch war

etwas von dem, was in den Zu�ammenkünftenzu

Bäyonne*) zwi�chendem Franzö�i�chenund dem

Spani�chenHofe verabredet worden war , unter
die Leute gekommen. Der König von Navarra
{ard tn �einemGouvernement Guyenne�ehr�chlecht
empfangen. Bordeaux wollte ihn die Thore nicht
äaufmächen,und der Marquis von Villars *) wel-

cher die Armee des Königs kommandierte, wollte

weder �eineTruppen anführen, noch �ieBefehle
oo dém Prinzenannehmen la��en.ZuRochellewar
és nicht unbekannt,daß der Königauf die�ergan-
zénKü�teeine Flotte in Bereit�chafthatte,”die man
fürHolland be�timmtgläubte.Die Bürgerhatten
*) A, 1565, giengdie.KöniginMutter , nach einer Rei�e

durch den größtenTheil des Königreichsbis nach. Bayonne,
-w0: �ie-ver�chiedenegeheime Conferenzen ; mitdem: Herzog!
vou Alba hielt ¿ welcher die Königin von! Spanien dahin
begleitet hatte. Es i�tziemlich wahr�cheinlich,daßman

da�elb�tein Bündnißzwi�chendem Pab�t,Frankreich, und
dem Haus Oe�terreichverabredete , und �ichÜberdie be�te
Mittel berath�chlagte, der. Prote�tanti�chenParthie den-

lezten „Sioß: zu gebenz „gberunwahr�cheinlichi�ts, und
uoch viel wenigererwie�en,daßman da�elb�tdie Bluthoch-
zeit verabredet,

-

welche er�t�iebenJahre-herxnach�ichzutrug=-
Matthieu erzähltbey die�emAnlas, der Priuz- von: Nagvar-
ra, welcher damals nochein Kind, unÿbeynaheimmer
an der Seite der Königin.Catharinawax , habeetwas vo1r

der.-Ver�chwörunggegen; die Häupterder Prote�tanti�chen
Parthey gehört; Er habe �einerMutter Nachricht davon
gegeben, und die�edem Prinz von Konde und-dem Admiral,
welche aus Rachehierüberden An�chlag-aufMeauxMeileMatth.Ge�ch.von.-Frankr.- TDT.1, p.- 283-

7) Honoratus,. Va�tgrdvon Savoyen;
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Uberdas noch die Kun�tgriffeentde>t , deren �ich
Strozzy *), la Garde, Lan�akund Landereau bes

dient, um die Wache bey ihren Thoren zu überrum-
peln , und �ichder Stadt zu bemächtigen,End-

lih war es nur allzuleichk, mitten unter den

Lob�prüchen,die man �ichüber die genaue Beobach:
tung des Friedens in �einerganzen Stärke machte,
eine unendliche Menge von Getiwaltthätigkeitengez

gen die Reformierten zu bemerken, die der Hof
befohlen oder verheelt hatte. Als der Kanzlervon

Ho�pital® die Urheber der Unruhen zu- Rouen ,

Dieppe „ Orange u. �.w. �trafenwollte, �owar

das , und �eineWeigerung, die Widerrufung eines-

Befehls, den Frieden herzu�tellen„ zu �iegeln,-cin

Grund , ihn von dem Hofe zu verbannen. **) Und
Fale

ds

auch

*) Philipp Strozzy , der Baron von la Garde, mít der

Zunamen Capitain Polio Der iúngereLan�ak,der Bru-

der Ludewigs von St. Gelais.

|

Herr von Lan�ak: und

Karl Nouhault. Herr von Landernau , welcher Comman-
deur die�erFlotte war.

**) Michael von Ho�pital, Kanzler von Frankreich: man

nahm ihm die Siegel und gab �iedem Johann von Mor-
viliers. Er �tarbim Jahr 1573.

:

**) Als ein Pröbchenvon der Denkentart des Franzö�i-
�chenHerausgebers, fügeich folgende Note mit den ci

gen�tenWorten de��elbenbey. „Jh unterdrückez:vey an-

» dre Gründe, die der Autor anführt, Hergenommen gus

» den Canons der Concilien zu Con�tanzund Trient -

5 aus welchen der Autor bewei�enwill , daß der Pab�t,

» die Bi�chöfe, U. \. w- �ichniht verbunden glauben , den

» Kezern Treu und Glauben zu halten. Fleury, und un�re

5 gelehrte�tengei�tlichenKriticker haben das Betragen der

» er�ternKirchenver�ammlunggegen den Johann Hußund
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auch ohne das, -düukltmich, hâttendie Hugenot-
ten genug Ur�achzum, Verdachtegehabt,; weil �ie

denCharacterderKoöuiginMutteruudihres Soh-
nestannten, Kounten�iefichwol einbilden, daß

die�er.von Natur. higigeund rachgierigePrinz den

An�chlagauf Meaux- *) den.AngrifvonOrleans,
Nouen,Bourgesy.„Lyon1,0, m,— die Ueberlie-

ferungvon HavredeGrace.anddieEngelländer
een

TTE BTE
> ADs vonPragz-unddie Aufrichtigkeitderzwey-

Findtl gegen die,R A _vollfoMep,gerechtfertigt.„,
i

danú, #0 wa as Helbeit“dîîe #0was konntenk
<ándefür in�eZeit} daßin itticiBUch, das ‘Ao.

1763+ zu London gedru>t feyn \oll "�olcher Un�inn�ehn
can. Ich behaupte daß-die HinrichtungHu��eusin ih
‘ex Art — was, iu ihrerArt ? — vollkomien�ounmen�<®
Tih7 �oniederträchtig, \ — war ; als die Pati�erHochs
‘zeit: Man locktedie Prote�tantenmit’ ‘älättenWorten in
die Haupt�tadtund: ermordete �ie: Hu��engab.iein- Kay-
�er�einEhrenwort , und braches : Freylichwaren es nur

zroey Männer ; aberwer i�tmir Bürge- daß das Heil,
Konzilium, wenntesdie AnhängerHu��ensalle in den
Klauen gehabthâttè;neneinigenwiirdehaben“entwi
�chenla��en? ‘DaßFränzii�che"Pfaffendas Dina”br�{d-
_niaten, was Heißt|

das? Ein Prôbchehifs / “daßman
au denärg�tenScheliten�treichvetalilüegfü, Der
ueber�,n

i

Y:Im-Jahr 1567:mäGiendevPrinvönHoudezs der
„AdmiralvonColignyeinenAn�chlag,fich,derPer�onCarls
des TX.welcher �ichdamahlszu Meaux befand,„vonwauneirx

-ihu- die KöniginMutter beyNacht nach.Parisbringenwvolla

te, zu bemächtigen.Jhr. An�chlagwäre9SUORESchiwei-
zer vollführt worden, welchegerade ; zu reiter. Seitanlang-
ten , und die Rei�edes.-Königs�o.gut. hedeckten, dakdie
„Armeeder Kalvinißieu,es nichtwagte,-�ie-anzugreifen,)

C
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durch die Hugenotten , die Einführungfremder
Truppen in das Herz des Königreichs ; �oviele

Schlachten ; �ovielvergoßnes Vluktihnen verzeihen
würde ? Das Staatsintere��e, die�ergro��eName,
der den Für�ten�ogeläufigi, weil er ihrem per-

�önlichenHa��e,Und ihren andern Leiden�chaften

�ooft die Maskfeder guten Staatskun�tleiht, erlaubt

ihnen nicht , dergleichenUnternehmungen von Seite

ihrer Unterthanenunge�kráftzu la��en.(Ao. 1572.)
Was Katharinen betrift, �owar �iebis die�enAugen-
bli>k dabey geblieben, ihnen den Tod ihres Mah?

nes Schuld zu geben z

-

ein,Verbrechendas �ie

ihnen nicht vergeben konnte, eben \o wenig als

das , daß�iedas ganze Haus Medizis für den An-

tichri�tan�ahen.Eben �ounvor�ichtigwars , �ich
den Pari�ern-anzuvertrauen„, deren Groll und Wuth

gegen die Hugenotten von neuem bey der Wegnakl-
me des Gatinekreußesausgebrochenwar. *) Die�e

*) HierifdieSache , \o wie �ieHerr von Thou a, 50s

Buche beym Jahx -1571, erzählt, Philipp Gatiue, ein

reichex Kaufmann in dex Straße St. Denis, ward einige
Jahre vorherüberwie�en, daßer �einHaus den Hugenot-
ten zum Predigengeliehen; Das Parlament von Paris
verurtheilte ihn , gehangen (oder verbrannt ) zu werden.

An die Stelle �einesHau�es, welches niedergeri��enward,

�eteman one Pyramide , in Ge�talteines Kreuzes , wel»

ches �eitdem das Gatine Kreuz hieß. In dem Friedens-

vertrag von A. 1570, erhielten die Kalvini�ten, daß die�es

Kreuz wegge�chaftwerden �ollte- weldhes endlich auch ge-

\{ah:; Allein es ent�tandein #0 heftiger Auflauf utter

dem Pöbel darüber, daß das Kon�eilgenöthigtwar , ven

Herzogvon Montmorency mit Truppendahin zu �chi>en.

\
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Gründe rührtenmeinen Vater �olebhaft , daß er

den er�tenNachrichten von der Rei�edes Navarri-

�chenHofes nach Paris nicht glauben: wollte. Ue-

berzeugt , daßdie gegenwärtigeStille -nicht von

langer Dauer �eynwürde , éeilte:er; �ichdie�elbe
zu -Nuse zu machen , um �ichje eher je lieber mit

aller �einerHabe in Rochelle ein�chlie��en:zu fôn-
nen ; und zwar zu: einer Zeit , wo federman-nur
vom Herausziehen redete. Bald hernach bekant
er nähere Nachricht von der Königin“von: Navar-
ra �elb�t; welche ihm befahl , �ieauf ihrer Rei�e
nach Vendome zu begleiten, Er machte�ichgefaßt,
dem Befehle zu folgen; und weil ich mitgehen�oll-
te, 0 ließ er mich einige Tag’ vor �einerAbrei�e
auf �einZimmer kommen , wo er," ohne Bey�eyn
eines andern Zeugen ; als meines Hofmei�tersLä
Dürandiere „mir �agte:„ Höore¿Maximiliani, ‘da

55der Gebrauches nicht erlaubt , ‘dichzumvornehns
„�en Etben meiner Güter zu-mächen„- �owill ich
„zum Er�aß�uchen7 dichmit Tugenden zu: berei

5» ern, durch die du, wie man mirwei��agt,ein�

Felbilien meldet im 2. Tom�einerGe�chichtevon Paris y
man habe die�es.Kreußbeym Eingange des-Gottesakers der

“ Un�chuldigenwieder aufgerichtet , nachdem man eine ebre-
ne Platte , auf welchen der Parlaments- Schluß ‘gegraben
war, weggenommen-hatie. Man �ieht�ie-nochheut zu
Tage da�elb�t,Und Souval vemerkt im-2, Tom: 8.-Buch
der Pari�i�chenAlterthumer , den Ort , an welchemdie�es

“ Haus in der St. Denis - Straße ge�tändèn,vor der Lom-

bard�tra��evorüber , wo man izt uo< eine Vertiefung
e

-
, ‘welchedas Fundament die�esHau�esgewe�en�cyw

"

mochte.
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„ein Mani werden kann�t.Bereite dich al�odar-

» auf alle Widerwaärtigkeiten, und Schwierig-
5 teiten , die dir auf�to��enwerden , mit, Muth: zu

»» ertragen zund erwirb-dir , durch männlicheUe-

zz berwindung.der�elbendie Achtung der Recht�chaf-

>»nen’,*bé�ondersdes Herrn „den-ich dir geben will,

>und: inde��énDien�ten ich dir ‘befehle zu leben

zundzu-�terben;?Jch wevde-iztfortrei�en,um der

„5 Königinvon Navarra , uûd: dem Prinzen ihrem

Sohn zu?Vendomeaufzuwartenz mache dich gez

5 faßt¿2-michzubégleiten, Und dem Prinzendurch

„zeine-Rede:deine Dien�te anzubieten, wenn" ich

5» dich bey?ihm?-vör�tellenwerde. 5, Jch begleitete

ihn wirklich-nach: Vendome. ©) Er:-fand da�elb�teine

allgemeineSicherheit, und lauteë fröhlicheMierten,
deren: Thorheit er ö��entlichnicht zeigendurfte, Alz

lein �o-oftréèrzden Aulas. hatte �owohl‘die Köni-

‘ginzcoderdiePrinzen , als den Admiral , die Gra-

feu Ludwig, rukd:von: Nochefoucault *) oder an-

dern* Herræ von: �einerReligion ohne Zeugen: zu

“�prechen, 7�o-�agteer ihnen �ehrfreymüthig; „Ec

fônne--nichtbegreifendafiman die �obegründe-

EE FrazvotBethütte; derVateriri�ersAutors, folgte
‘dem “Prinzenvon Konde în der Schlacht bey Jarnak.

‘Man machte ihm den Prozeß; weil er die Waffen gegen
‘den König ergriffen, und nahm ihm �eine"Güter : Allein
‘er befam �iebeyinFriedenwieder. “

Düchesne.

o LudewigvonNa��au; Brudex desPrinzenWilhelms
voit Orauieß.— Franz Graf vonRochefaucault, und
Prinz von_“Mar�illaë_ward am Bartholomäustager-

mordet.
i

T

f
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+ ten Ur�achenzum Mißvergnügen�obald ‘wieder

»» verge��enhabe ; ÜbertriebneLiebko�ungeneines

»ver�öhntenFeindes �eyeneben �overdächtig, und

5» noh gefährlicher, als uübertriebneDrohungen,
5» Und ein erklärterHaß: Ueberdäs �eyes ein �ehr
5» gewagtes Stück „ einen jungen Prinzen , der ge-

5» gen die Wollu�tnicht gewafnet �ey, den Neizun-
5» gen des wollü�tigenHofes auszu�eßenz::es wäre

»»viel nüßlichergewe�en,wenn man , -�tattan eine
» �ounglücklicheVerbindung zu denken„- als die

»» Vermählungdes Prinzen mit einer Prinzeßinvon

„» einer ganz entgegenge�eßtenReligion�ey, daran

5 gearbeitet hâtte, ihn mit der Königinvon En-
»» gelland zu ‘verbinden, welche ihm zur Wiedererz
»langungdesKönigreichsNavarr@ „und vielleicht
9 gar , unter andern Um�tänden,zur Franzö�i�chen
» Krone hätte verhelfen können„' Er-hatte eine �o

lebhafte Ahndung von dem , was an-die�erun-

glü>lichenHochzeitge�chehenwürde , daß er einige
Mahle �agte: Er �ehezum voraus, — wenn die

Verbindung zu Paris vollzógen-werde „ �owerde

dieLivereyder�elben�ehrroth�eyn;Das waren �eiz
ne eignen Worte. Allein die�er�oklugeNath ward
als eine Wirkung von Schwachheit und Furcht:
ange�chen,und dà mein Vater’ nicht-gerne das An-

�ehenhaben mochte ; als wollte er: allein fluger
�eyn, als �oviele: erfahruere Männer 5 -�ofolgte
er, ivider �eineAhndung, . dem Strome, und bat

nur-um die nôthigeZeit zur Zubereitung , damit.
er mit einer �einemStande gemäßenPracht„- an

einem Hofe , wo- alles prächtigwar , er�cheinen
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föonnte. Er gieng deswegen nah Ro�nyzurü>;

doch �tellteer mich er�tdem Prinzen von Navarra

int Gegenwart der Königin�einerMutter vor , und

ver�icherteihn in meinem Nameneiner unverbrüch-
lichen Ergebenheit , welches ich mit vieler Zuver-
�ichtbe�tätigte,indem ih ein. Knie auf die Erde

�ete. Der Prinz hob mich �ogleichauf , umarm-

. te mihzweymahl , und hatte die Gütigkeit, den

Eifer meines «ganzen Hau�esgegen �einePer�on
zulobenz er ver�prachmir �einenSchuß mit der ein-

_ nehmenden:Manier, die ihm eigen war. Ungeach-
tet ich damahls die�esVer�prechennur für eine

Neu��erung�einerGütigkeitan�ah, o ward da��el:
be doch �eitdemüber mein Hoffen und Verdien�t

erfüllt. Mein Vater gieng ohne mih nach Ro�ny,
denn ich begleitete die Königinvon Navarra nach

Paris. Sobald ich da�elb�tangelangt war , fühlte
ich , wie �ehri< wegen meiner Jugend Unterwei-

�ungbedürfte ; ih legte mi deswegen aufs Stu

“dieren , ohne gleichwol die dem Prinzen �chuldige

Aufwartung zu unterla��en.Jch miethete mit einem

Hofmei�terund: Kammerdiener ferne vom Hof eine

Wohnung , in der Gegend , wo beynahealle Kol-

legien �ind,und blieb darinn bis auf das Blut-

bad „ welches nicht lange hernach erfolgte.
Der Empfang und das Betragen der Königin

Mutter und des Königs , gegen die Königin von

Navarra , die Prinzen , und ihre vornehm�tenDie-

ner konnte nicht gnâdiger�eyn.Carl IX. ward

nicht müde, die Necht�chaffenheitund die Tugen-
den des Grafen von Rochefoucault „ der Herrn
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von Teligny , Resunel. , Y) Beaudisner „, Piles -

Plüviaut„, Colombieres , Grammont „ Düras,

Bouchavanes , Gamache y,

-

meines Vaters , und

andrer prote�tanti�cherHerrn zu rühmen. Wenner
den Admiral anredete , �ohießer ihn immer , mein

Vater. Er wollte es auf �ichnehmen , ihn mit

den Gui�enauszu�öhnen, und begnadigte Villan-

dry **) auf �eineVorbitte hin , ungeachtet er es be-

reits �einereignen Mutter und �einenBrüdern ab-

ge�chlagenhatte , weil er die Beleidigung für un-

verzeihlich hielt. Als der Admiralverwundet wur-

de ; brach der König bey der er�tenNachricht, die

er erhielt , in Drohungen und Verwün�chungen
aus , und �chwur,er wollte den Mörder **) bis in

*) Anton von Clermont , Marquis von Re�nel— Galliot
von Crü��ol,Herr von Beaudi�ner, Bruder des Herzogs
von Ue�es: Armand von Clermont , Baron von Piles ,

in Perigord. — PlüviautClavaut , ein Edelmann ‘ans

Poitou. — Franz von Briqueville , von Colombicres. —

Anton von Grammont, Vikomte von A�ter.— Johaun
von Dürefort , Vikoimte von Düras : Bayancourt , Herr
von Bauchavanes. — Nikolaus Rouhault , Herr von Ga-

mache.

*) Villandry hatte die Kühnheitgebabty den Königbeym
» Spiele per�önlichzu beleidigen, weswegen er zum Tode
5» Verurtheilt ward. »„ Davila 5. Buch, Die nähereUm-

�tändedie�erBegebenheitkann man beym D'Audbigne LT. 2.

L. 1. ch, 2. nach�ehen.

**) Er hieß Nikolaus von Louviers , Herr vou Maure-
vert in Brie. „Muß ich denn , �agteKarl IX. indem
» er �eineRaquette im Zorn weg�chmis,immer neuen
» Verdrußkriegen , werd? ih niemahls Ruhe haben ? Viele
Leute werden ohne Zweifel die�enZorn , und alle die�e
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den geheim�ténWinkel der Gui�i�chenPallä�teäüf-
�uchenla��en,Erbefahl'auch , der ganze Hof �oll-
te, nach �einem_Vey�pielden Avihiiralbe�uchen.
*Drohungeti:Karls I, für nicht erdichtet:halten,und glau-
Ven, die�erPrinz, avclcher anfänglich das ganze Projekt
�einerMutter gut zu hi��en�chien,habe �icheublichvou
dem Admiral gewinnen la��en, welcher in dem geheimen

Umgange mit dem König ihm unaufhörlichdie Folgen dex

\{le<ten* Regierung�einer Mutter vorhielt , und ihn er-

mahnte, �ichder Abhänglichkeitvon: ihrzu eutziehen. Die

Memoires von Villeroy TL.II. S. 55. und 66. und ver-

�chiedne_andre gleichzeitigeSchriftengeben �o�tarkeBe- |

“wei�edafiir ; daßman nichr weiß,was man denken �oll.

Wenn man den Memoires von Tavátines glauben darf,
\o wax Carl IX. mit �einerMutter \o- wenig einig, ‘daß

Catharina fein anderes Mittel �ah, ihr An�ehenbeyzube-
halten , das fie auf dem Punkt war zu verliehren, als

deu Admiral ermorden zu la��en+ Und die�erSchrift�teller

behauptet , Maurevert �eyohne des Königs Vorwi��enzu

die�emMord ausge�chi>ktworden. Auf der andern Seite

glaubt der- Ge�chicht�chreiberMatthieu gute Gründe zu ha-

‘ben ; 1. Theil. 6: Buch zu behaupten 3. Carl IX. habe
den Admiral von ‘Anfangbis zum Ende an der Na�eherum-

geführtz Ex erzählt, wie die�erPrinz die Wider�eßlichkeit
einiger �einerRâthe gegen den: An�chlag, die Hugenotten
auszurotten „ dadurch zu heben ge�ucht, daß er ihnen mit

vieler Hite bewies , das ganze Reich �eyverloren , wenn

die�erAn�chlagnicht vollführtwürde , und zwar noch in

der gleichenNacht , weil ex na Verflußder�elbennicht
“mehr im Stande �eynwürde , die Ab�ichtender Rebellen ,

“von denen er �ich�ehrgut unterrichtet zu �eyn�tellte, zu

hindern. Er fügte die�emnoch bey; alle die, welche �einem
Ent�chlu��enicht beyträten, �eyennicht�eineDiener. Al-
lein wie i�tsmöglich, daß Matthieu niht �ah, daf er

unmittelbar auf die�eWorte ( 369. S. ebend. ) alle �eine

Bewei�e�elb�tüber den Haufen wirft, indem er ein Ge-
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Die Gui�en, welche den König baten, “ihreRecht-
fertigung anzuhören famen übel bey ihm an; und

der Spani�cheGe�andteward bey die�emAnla�e

�prächHeinrichsT1. als er ‘�ichin Polen befand , mit

‘�einèmLeibarzt Miron erzählt. Hier if kurzder Jnnhalt
de��elben; denn ganz fan es, wegen �einerLängenicht

angeführtwerden. Heinrich, welcher damahls nux noch
“Herzogvon Anjou war , fah, als ex ein�nicht lange vor

dem St. Bartholomäus‘Tag , in das Zimmer des Kô-

ngs / �einesBruders trat / Cdie�eswider�prichtdem vo-

rigen, allein der Wider�pruch i�tim Original vorhanden ,

und der Ueber�,i� nicht im Stand, ihn zu berichtigen)
daßihn die�ermit �ozornîgenAugen und \o grimmig an-

\ah-, daß er , aus Furcht vor den Wirkungen die�esZor-
nes , �ichallgemachwieder . der Thúre näherte, ‘und zu

�einerMutter gieng , um ihr �eineBe�orgnißmitzuthei-
len. Die�ewar nur allzugeneigt , die Sache zu glauben,
weil ihr das gleichebegegnetwar , und deswegen ent�chloß

�ie{<, den Admiral �ogleichermorden zu la��en.“Da Mau-

revert die Sache blos halb verrichtete , indem er den Ado

miräl nur am Arm verroundete, und der König�ichent-

�{loß, den Verwundeten zu be�uchen, �oergrif die Kü

“nigin Mutter und der Herzdg von Anjou , welche dem Kd-
nig die Sache vergebens ansreden wellten , das Mittely

ibn zu begleiten5 und unter dem Vorwande , der Admi-
ral mü��e�einerGe�undheit�chonen, unterbrachen �ié,o
oft möglichdie geheime Unterredung , die fie mit einan-

der hatten : So lange die�elbedauerte , �ahCatherine , wel-

he mit lauter Calvini�tenumgeben war , daßdie�e�ich
‘in’ die Ohren“flú�térten, und fie von Zeit zu Zeit eben

uicht �ehrfreundlich an�ahen.Sie glaubte , auch �ie�ey
uiemahls in größrerLebensgefahr gews�en.Als �ieden Ad-

miral verlie��en, drang �iefo �chrin den König , er �ollte

ihr �agen, was der Innhalt �einesGe�prächsmit Colig-
“ny gewe�en�ey, daß die�er�ihniht enthalten konnte ,

es ihr merken zu la��en, indem ex mit �einemgewöhnlichen
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�o�ehrmishandelt, daß er �ichent�chloß„zu ver?
rei�en. Selb�tder Pab�tPius V. war nicht vor

dem Zorne Carls �icher, wegen der Weigerung-

Fluchen�agte„ �ieverderbe alles , oder �oetwas. Cathe-
rine , welchedarüber noch mehr er�chraky half _�ihuit ‘

einer Li�t,die ihr auch glücéte:Sie ftellte ihrem Sohne
�onachdrü>lichvor , ex werde unausweichlich in die Gru-
be fallen , die ihm der Admiral nah ihrem Vorgebenge
graben habez der Augeubli>, da er den Hugenotten, wel-
che �ichmit fremden Truppen vereinigen würden, in die
Händefallen �ollte, �eyvor der Thür ; von �einen.Ca-
tholi�chenUuterthanen habe er uichts zu hoffen , weil �ie
aus Verdruß darüber , daß �ie�ichverrathen \äheu„- ein

andres Oberhaupt erwählthätten; Und-die�eErdichtun-
gen wurden von den übrigenRäthen, den einzigenMar�chal
von Rez ausgenommen , �ogut unter�tüzt, daß Karl 1X.

fich von der Furcht einnehmen ließ, und indem ex von

einem Extrem aufs andre fiel , zuer�t�eineStimmc dazu
gab , und �ogar�elb�tdarauf drang - man �olltenicht uur
den Admiral, �ondernauch alle Hugenottenniedermachen,
damit , wie er �agte, nicht ein einziger übrigbliebe , der

es ihm vorwerfen könnte. Man arbeitete al�oden übri-
gen Theil des Tages , den Abend und die ganze Nacht an

den nöthigenZubereitungen. Bey-der Morgendämmerung
gieng Carl IX. mit �einerMuttec-, und dem Herzogvon

Anjou aus dem Louvre , und da �iedeu er�tenPi�tolen�chuß
hörten, überfiel�ieAng�tund Neue. Dev König�chickte

dem Herzogvon Gui�eeinen Befehl, die ganze Sache

aufzu�chieben, allein die�erließ.ihm �agen, der Befehlkâ-
me zu �pat2 Und da �ie�elb�tnach und nach wieder Muth

gefaßt „

-

halfem,�ietreulichzu-allem, was in der Folge
hegegnete.

Es dünkt mich, man könne die�ever�chiednen.Meinun-
gen vereinigen , und den von beyden Seiten angeführten
Bewei�en ihre ganze Stärke la��en,wenn manu anninit :

Tarl IX. „ welcher in dex That dei Admiral. nur desivegen
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die nôthigeDi�pen�ationzu der VermählungHein-
rihs von Navarra mit der PrinzeßinMargaretha
zu geben, wozu man mit der äu��er�tenPracht An,

�taltenmachte. Der König trieb die Gefälligkeit
gegen die�enPrinzen �oweit „ daß er ihn davon
los�prach, in die Notre Dame Kirche zu gehen ; *)

nach Paris hatte kommen la��en, um ihn mit den anderu

Hugenotten zu Grund zu richten , habe �ih dur< die

Unterredungen mit dem�elbenvon die�emEnt�chlu��eab-

bringen la��en; er \eye , und vielleicht mehr als einmal
wech�elwei�ebald der bald die�erMeinung gewe�en,die
man ihm vortrug , und alle die�eUnterredungen von bey
den Seiten haben ihn durchaus un�chlüßiggemacht , bis

ihn Catherine in einem Aufall von Zorn , den�ieaufs bes

�iebenutte , völligauf ihre Seite brachte, Die Sicherheit
des Admirals fam daher , weil er es unwider�prechlich

fühlte, daß �eineGründe den König gänzlichüberzeuget

hatten. Son�twürde es unbegreiflich �eyn; wie Karl ei-

nen �oklugen Mann , wie der Admiral war , �olange
hâtte betriegen können.Ein junger König von 23, Jah-
ren, der bisdahin immer noch unter Vormund�chaftge�tan-
den hatte, i�teiner �olchenVer�chlagenheitnicht fähig -

wie man ihm zu�chreibt.Dem ungeachtet trieb die�erjun-

ge Prinz, man kannes nicht läugnen, die Ver�tellungbis

aufs âu��er�te.Die Ver�chwiegenheitin Ab�ichtauf die

Geheimni��e�einesCon�eils, und des Admirals, die er nic-

mahl keiner von beyden Partheven entdeckte , �o�ehrman

auch in ihn drang, bewei�etdie�esunwider�prechlich.

*) Der König hatte �ichent�chlo��en,�agtle Grain , die

Vermählungauf eine Art zu vollziehen , welche keiner von

beyden Religionen gleich�ähe;Der kaloini�ti�chennicht,
weil ein Prie�ter,der Cardinal Carl von Bourbon die Ge-

Tübdebe�tätigen�ollte

/,

— der Römi�chennicht , weil die

Ceremonien die�erKirche nicht beobachtet werden muß-

ten... , Man errichtete ein gro��esGerü�tein dem
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auch müßteer ‘nichtalle Rôini�cheKirchen Câre-
moníien beobächten.* Der-Kardinal von Bourbou ©

machte {war einigeVor�tellungengegen die�e,wie
es ihn dunkteyübertriebne ‘Toleranz;“ allein ér

mußte mit eïnem hartenVéerivei�eabziehen. Ganz
anders ‘redete der Hof, als“die-Königinvon Na-

varra �tarb;jedermann�chienaufs lebhafte�teges

ruhrt, undmanlegtedie grof�eTrauer an.

Kurz - der Ausdrucki�t:nichtzu �tart¿wenn
man die�esganze Betragen!der "Königinund ihres

Sohnes cin beyhnaheunglaublichesWunder von

Ver�tellung.uennet z indem dur< da��elbeein.�o
�chlauerManu , als der Admiral von Colignywar,

‘în die Schlinge geführtwurde;r'ungeachtettau�end

Um�tändezu�ammenzu treffen�chienen, um ihm

- Vorhofe vor- dem Haupteingange der Kirche , (den. 183.

Augu�t1572.) auf welchem verlobt und an dem gleichen
Tagegetraut wurden der Durchlauchtige 1c. Als die Trauung
vollzogen war, begab �ichder Neuverlobtein die Predigt
(ich glaube , es �olltehei��enin den Vorhof der Kirche —

porche �tatprêche.) und die Prinze�iin-tratin die Kirche,
die Me��eanzuhören, zufolge den Artikeln des Vermäh-
lungstraftats : Und von da begaben �ichbeyde in den gro�-
�enSaal des Pala�tes zu den ange�telltenLu�tbarkeiten.
u. �w. — Bapti�tle Grain, Ge�chichteHeinrichs.des

Gro��en, er�ieDekade. 2, Buch. == Karl IR, gab �einer

Schwe�terdreyhunderttau�end.Thaler Mitgift, und die

Königin von Navarra trat dem Prinzeu, ihrem Sohne ,

wegen die�erHeyrath die Graf�cha�tenOber - und Nieder-

Armagnak gb. u. �,w, P, Matthicu.- ©om. I. 6, Buch.

*) Carl von BourbonCardinal det Oheim Heinrichs
des vierten.

4
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auf der andern Seite. die Gefahr zu zeigen, die �ic)

ihm:näherte. Denn man �agteüberlaut„Genlis

und la:Noue , welche man’ dem Prinzen von. Ora-

nien zu“Hilfe ge�chickt:hatte, *) �eyennur“ deswegen
unglücklichgeworden. , weil der Franzö�i�cheHof
dabey durch die Finger ge�ehen, welcher‘wegen des

Úitgewi��enAusgangs'de��en,
|

was ex bey �einer

Ver�tellungzum Hauptaugenmerk hatté, nicht
eben“‘allemahl�oganzgenau auf alle Um�tände
�chenkonnte, die darauserfolgen möthten.„Dem-
nach wußte man auchdaß die Königin, und ihre

vornehin�kenMinñi�ketmif dem Cardinal’ ’Aleyans
drin , dem NeffenPiusV. und mitden Gui�en
Unterhandlungenpflege:. Indem mai:entde>>tey :

daßdie�e leztern �ich;zweymahl mit dem König,
der KöniginMuttér „“dem”Herzog: von Réz „und
demKanzlervon Birague.**) masfirtunterredet

*) Iohann von Ange�t„ von Ivoy, aus demalten Hau�e
von Genlis. —.-. Franz dela Noue , der berühmte�teEdel-
mann �einerZeit unter. den Prote�tanten, welcher �elb�>
von -den-Catholifeg ge�chäzt„wurde. * Als dex Udmiral

mit CarlIX. von die�em-Unglúe>redete ; gaber da��elbe
der wenigen Ver�chwiegenheitdes Staats «+ Rathes �chuld.
Carl: 1X ließ die Frauzö�i�chenprote�tanti�chenEdelleute, -

„welchegefangen worden waren, von dem Herzogyon Al
_ba durch �einenRe�identenin den

NieberlundetaE Klausdius „Mondoucet zurückefodern.dJ

**) Renäát’ von Biragite einMailänder(|¿Bi�chofvoit

“LavauL „inder Folge Kardinal : Er war damals nux Sie-
‘gelbewahrer, und er�tim folgenden Jahre ward ex Kanz-
‘Ter ¿nach dem Dode des Kanzlers de l’Hoviîtal,"S. die Loh»

rede auf ihn in den Negociations de Busbég.Aug. Gi�t.



46 Er�ies Buch.
:

hatten. Mehr bedurfte es in det That nicht, um

zu zeigen , was es mit ihrer vorgeblichen Ungnade
für eine Be�chaffenheithabe. Ferner glaubte man

bey dem Tode der Königin von Navarra *) ziem-

Busbequi Epi�t.29. Man �agtvon ihm , er �eyeCardis
nal ohne Titel , Kanzler ohne Siegel , und Prie�terohne
Beneficien.

*) Sie wohntein dem Hotel des Bi�chofsvon Chartres,
Karl Gaillarxt , welcher des Kalvinismus wegen �ehrver-

dâchtigwar. Sie ward mit einem �chrheftigen täglichen

Fieber befallen , wenige Tage nach ihrer Rückrei�evon

Blois, wohin �iedem Hofe gefolget war , und �tarb-am

fünften Tage ihrer Krankheit. Die Meinungen über die
‘Art ihres Todes �ind�ehrver�chieden. Die Meinoires
d’Etoile, d’Aubigneund alle Kalvini�ten�chreibenden�el-
ben dem ‘Giftezu, welches ihr ein Florentiner , Namens
Rene , Varfümeur-derKöniginMutter, in einem Paar

Hand�chuhbeygebracht babey �oll. De Serres giebt zu

ver�tehen, die Aerzte , welche den Leiböfueten,haben Befehl

gehabt , das Gehirn nicht zu berühren , weil das Gift �ich
dahin gezogen hatte. Allein le Grain wieder�prichtihnen
heftig , und behauptet neb�tvielen atidern , fie �eyan dem

Seiten�techenge�torben, weil �ie�ih bey den Zurü�tut-
gen auf die Vermählungihres Sohnes erhizt hatte : Wo-

zu noh der Verdruß kam , daß man fie gezwungen hatte,
ihr Haus beym Vorbeygang des Venerabile , am Fron-
leichnams- Fe�tmit Tapeten zu bekleiden : la Popeliniere
wider�prichtebenfalls , und hebt allen Verdacht des Gif
tes: So auch Perefixe , und de Thou , welcher ver�ichert,

Carl IX. habe befohlen , man �olltedas Haupt die�erPrin-
zeßin eben \o gut, als den übrigenKörper öfnen: Und,
wenn die Aerzte es uicht gethan , #0 �eyes deswegen ge-

�chehen, weil �iedie wahre Ur�acheihres Todes in einenx

Ge�chwürfanden , das �iein dem Leib hatte, Matthieu
i�tebenfalls:die�erMeinung.
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lich deutlicheSpuren von Gift zu bemerken, Man

�agtefürgewiß, der Schuß , welcher den Admi-

ral verwundete, �eyeaus dem Hau�edes Hofmei-
�ersder Gui�enVillemür *) hergekommen, und

man habe den Mörder ‘aufeinem Pferd- aus des

KönigsMar�tallfliehenge�ehen.Selb�tdieWache,
dieBan*) dem Abiioalnach die�erBegebenheit,

% PeterPite von Villemür.
i

**)Dießalles i�twahr, und beweist , ‘dafZiadatige�tellte
-Mord- auf An�tiften der Köuigin Mutter ge�chah;' aber

nicht: auf Befehl des Königs. Man kan nicht genau \a-
gen , was ihre eigentlicheAb�ichtbey die�erSchandthat
„war ; ob fie weiter nichts ge�ucht, als eines Mannes los
¿u werden , welcher zu viel Gewalt über den König hate
te, und fähigwar , iht Prozeckt , die Hugenotten¿u vers
tilgen , übern Haufen zu. werfen : Ob �ie4 Le�ektdex Ad-
miral wäre dabeyums Lebengekommen , ihre Rache durch
den Tod die�eseinzigen fürbefriedigetgehaltenhätte: oder
ob �ieerwartet , daßdie�erMeuchelmord eine Empôrung
unter den Kalvini�tenzu Paris erregen , und ihr dadurch
den Vorwand ver�chaffenwürde,den �ie�uchte, die�elben
uiedermachenzu la��en, wozu�ievielleichtbereits ihre Maaß-

Xegelngefaßthatte. Man-hlug in den geheimen Rathe
ver�chiedneMittel vor , irgend einen Vorwand zu verañ=

la��en,ihnen über den Hals zu kommen : Unter anderm
fam eine Art Lu�tlager, oder ein Angrif auf eine im YUm-
fang des Louvre errichteteSchanze in Vor�chlag, wobey
man gegen die ReformiertenScherz im Ern verwandeln

„wollte,Endlich blieb man dabey , wan wollte �iealle
i

ineiner Nacht über die Klinge �pringenla��en.

Der Admíral hatte �eineWohnung in der Beti�pStra��e,
“In einem Ga�thöfe; welcher heut zu Tage St. Pierre heißt;

man weist den Fremden izt uo<-das Zimmer , worinn ce

ermordet ward.
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zu �einerSicherheit gab , be�tandgrößtentheilsaus

�einenoffenbarenFeinden. Eben�ounivider�prech-
lichgewiß,wars. „- daß alle Bürgerzu Paris �ich
Waffen,ange�cha�t.hatten„die �ieauf Befehldes
Königsin.-ihren Häu�ern.verwahrten,

Diejenigen- unter den, Hugenotten ; welche am
weite�ten.�ahen,lie��en.�ichdurch--�oaugen�cheinliche
Bewei�eüberzeugen, und verlie��enden Hof, und.
�ogarParis, wenig�tensnahmen �iein den Vors
�tädtenihre Wohnungen, Unterdie�enwaren die
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von Froutenayder Vi-

}
|

FuEy.
O, Zs DS Me Ve

Sie

BB ZA
CS LSt g

RELFt)
pP

23113!De 444

esVondcn 7 “SBaxonvon Panáoirany “&ohann
von Rohan; Hertvon Frontenay.- Id annvon Ferrieres,
“VikomteoderVidamevon“Chartrés.N. « . . von Lon-

caunay,ein Normänni�cherEdelmann,dexin der Schlacht

beyIvry, in ‘�einem78. Jahr umfam. N. von Rabo-
dánges. Manfindet in.denM�ept.der KönialichenBi-

bliothek.n. $699.p. ZE“dasOriginal cines Briefes von

‘Karl IX. an dèn_Derr von"Rabodanges; vom 6. May

1566,“datiertvonSt. Maité, welcher�oanfängt: Hère
ENvon‘Rabodanges, ih kennedie vo��enDien�te,die Sie

‘»bey dem Auftrag , die Diebe“und Räuber in ihrér
af Graf�chaft| zur Strafe zu ziehen,den ich Ihnenvoref-

»» hîgerZeitgégebehn,gelei�tethaben „,2
\. ww.— Safob

‘von Segúr„ Hérkvon Pardaillan.N.

. dü Foucherein

Normänni�cherÉdelinann,ausderSii vonDomfront.
N, . «des Haves,ein Gascontict.Guy"von St. Gelais,
der Sohn kudwigs, Herrnvon ‘an�ak. Veter von ‘Choua
pes , Johannvgn Lain, Herr von Beauvais la Noclè.

Peter von Gtakdry , Haushofmei�ter‘dés?Königs"U.“�w.

‘Da die�ealle inden Admiral drangen ¿Paris' zu verla�-

�en, äntwortete ex ihnen. Wenn ich*das! thue , #0ver-

» rathe ich entweder Furcht oder Mißtrauen5 das einte
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fontevon Chartres , von Loncaunay, von

Edanges, du Breuil , von Segür , von Sey, DDu

Touchet,des Hayes, von St, Gelais, von Choup-
pes, von Beauvais, von Grandry, von St. Etienne,
von Arnes, ‘von Boi�ek, und ver�chiedneandre

Edelleute aus der Normandie und Poitou. Zum
Glu war mein Vater auch einer von denen , wels

chen ein wei�esMißtrauen ‘das Leben rettete. Als
man �ie überredenwollte, �ichdem Hofe zu nähern,
gaben �iezur Antwort: �iefänden die Luft in den

Vor�tädtenzuträglicherfürihre Ge�undheit, und

die Landluft noch mehr. Als �ievernahmen , daß
der Bi�chofvon Valence , welcher das Geheimnifß
ergründethatte , da er wegen �einerGe�andt�chaft
in Pohlen Ab�chiedvom Königenahm, �ounklug
gewe�en�ey,es einigen �einerFreunde zu entdes

fen; und daß man ver�chiedneBriefe des Kardis
nals von Pelleve *) aufgefangen habe , in welchen
er das“ ganze Geheimnißdem Kardinal von Loths
ringen, der �ichdamals zu Nom befand, erôffnetez

o verdoppelten �ieihre Bitten bey dem König von

Navarra, um ihn zu bewegen ; daß er“ Paris verz

la��en,oder wenig�tensihnen erlauben möchte,nach

» würde meine Ehre , und das andre den Königbeleidigen ;

» ih mûre gendthigt, wiederum einen einheimi�chenKrieg
5» antzzufangen;

-

lieber will i< �terben,als no< einmal
» das Elend und die Uebel erlebeu, die id) erduldenmüßte.5 -

MatthieuLT. Be TAN

*YNicolaus von Pelleve, Kardinal, Erzbi�chofvou
Abantein eifriger Ligui�te.— ‘Karl , Kardinal von Lothringe!

D Y
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Hau�ezu gehen. Die�erNachricht �eßteder Prinz
andere Nachrichten von unzähligenOrten her, und

�elbvon Prote�tanti�chenPer�onenentgegen ; denn

wo giebt es in der Welt keine Verräther? Man bat

ihn, die�enNachrichten nicht zu trauen. Man wies

ihm die Namen aller derer „/ die die KöniginMut-

ter durch Be�techungengewonnen hatte, ihn zu

betriegen: allein er wollte nichts hören. Der Ad-

miral *) war eben �oungläubig; �einbô�esGe-

�chi>machte ihn blind, und �türzteihn ins Ver-

derben. Welch Glück , wenn er die Klugheit des

* ) Man �agtevom Admiral von Coligny, alle die {önen
Handlungen, die er în �einemLeben gethan, feyen gegen

�einenGott , �eineReligion , �einenKönig, und �einVa-

terland gerichtet gewe�en.Wie �chade, daß er �eineDa-
lente niht be��eranwendete! Deun alle Ge�chicht�chreiber

find darüber cinig, daß er einer der größtenStaatômän=

ner und Generale gewe�en, die jemals gelebt. Mañ hat
geglaubt , die Empörung der Niederlande gegen Spanien,

die Standhaftigkeit der Einwohner , die �iein einem zehn-
jährigenKrieg bewie�en,und dex Plan, eine Nepublik
zu errichten , welcher zum Theil wenig�tenserfüllt ward,
�eyeine Wirkungder klugen Rath�chlägegewe�en, die eL
dem Prinzen von Oranien gab : allein man alaubt auch
mít ziemlicherWahr�cheinlichkeit, ex habe das gleichePro-

jekt in Frankreich ausführen wollen. Er wird �ehrhart

angeklagt in den Memoiren von Villeroy. Tom. IV, p. 322,

340. Er vertheidigte �ichimmer e'frig, be�ondersin �eis

nem Te�tament, aegen die Be�chuldiaung,daß er etwas

gegen die Per�ondes Königs im Sinn gehabt hätte. Eine

Lobrede für ibn, und den Endzwee> �einer Politik. kant
man beym Brantome Tom. 3. de Thou, und den übri-
gen Ge�chicht�chreibernnach�ehen,

-
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Mar�challsvon Montmorency gehabt hätte, den

man nie von Chantilly wegbringen konnte, ungeach-
tet ihn der König unaufhörlicheinladen ließ, die

Gnade, die er dem Admiral erwies, mit dem�elben

zu theilen , und ihm mit gutem Nathe beyzu-
�tehen.

Wenn es meine Ab�ichtwäre, den Ab�cheu, den
man durchgehendsgegen eine �ounmen�chlicheHand-
lung gefaßt hat , wie die vom 24. Augu�t1572. i�.

die man unter dem Namén der Pari�erBlut- Hochs
zeit nur allzu�ehrkennt , zu vergrö��ern),�owürd

2 Was Sülly von die�erab�cheulichenBegebenheit �agt,
i�twirklich nicht zu viel, „, Eine teufli�cheHandlung,
»» �agtPerefixe , die niemals ihres gleichen gehabt, und
» 9b Gott will, nie haben wird. »„ Der Pab�tPius V.

waxd darüber �o�ehrgerührt, daß er Thränenvèrgoß :

Allein Gregor X1I1[,. welcher an �eineStelle kam , ließ
Gott öffentlichdafür danken, und {i�te einen©egateit
an Karl den IR. ihm Glück zu wün�chen, und ihn zur
Fort�eßzungzu ermahnen. Hier i�tmit wenigem die ganze
Ge�chichte,Als man alles in Ordnung gebracht hatte , �o
gab ‘dasLäuten in die Frühme��ein der Kirche St. Ger-
main l’Auxerrois das Zeichen zum Anfange des Niedermezs
lens, Zuer�tward der Admiral von Coligny, mitten un-

ter �einemGe�inde,von Besmes, einem Deut�chen,wel-

cher ein Bedieuter des Herzogs von Gui�ewar, und ei

nigen andern er�tochen: Wobey der Herzog und der Che-
valier von Gui�e�ih unten im Hofe befanden. Der Köôrs

per ward aus dem Fen�tergeworfen ; man �chnittihm den

Kopf ab, unò trug ihn ; neb�t�einenBrief�chafteit, wors

unter man, wie man �agt, die Denkwürdigkeiten�einer

Zeiten, von �einerHand antraf, zur Königin Mutter.
em todten Körperward zuer�talle er�innlicheSchmach
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ich hier eine weitläufigeBe�chreibungder Anzahl,
des Herkommens , der Tugenden und Talente

derer machen , welche an die�em�chre>lichenTage

angethan , und endlich legte nian ihn unter den Galgen
bey Montfaucon , wo ihn der Mar�challvon Montmorency
bey Nacht abholen , und ¿u Chantilly beerdigenließ. Das

ganze Haus ‘Gui�ehatte einen per�önlichen:Haß auf den
Admiral geworfen, �eitder Ermordung des Herzogs Klaus

dius von Gui�edur< Poltrot von Mere,für deren Urhe-
ber �ieihn hielten, und wovon �ih auh der Admiral

durch alle �eineBemühungenniemals ganz weißwa�chen
tonnte. Wenn die�esGemezel „ wie viele Leute fe�tglau-
bèn „ nichts als die Wirkung des Ha��esder Gui�en war,

die der Königin dîe Sache eingaben , in der Ab�icht, �ich

wegen der ihnen zugefügtenBeleidigung zu rächen,�o

fann man �agen, daß niemals eine Partikularper�onfür

‘eine Beleidigung �ichfo �chre>lihgerächethabe. Hier=
auf ermordete man dic Bedienten des Admirals alle, und

zugleih machten die Ausge�chi>te“des Kôuigs den Anfang
des Blutbads in allen Theilen der Stadt. Die merkwür-

dig�tenPer�onen,welche dabey umkamen , waren folgende
Franz von Nochefaucault , welcher cinen Theil der Nacht
init dem König ge�pielthatte, und als ev �ichin �einem

Bett von masfirten Leuten ergriffen �ah, glaubte , es

�eyder König, und �eineHofleute , welche ihn aus Scherz
mit Ruthen �treichenwollten. — Anton von Clermont,
Marquis von Nesnel, den �ein leiblicher Vetter , -Lud-

wig von Clermont, de Búßy d'Amboi�e, mit welchem ex

einen Prozeß,wegen des Marqui�atsResnel hatte, ermor-

dete: Carl von Quellenec., Baron von Pont in Bretagne,
de��enent�eelterKörper ein Geaen�tandder Neugierde dex

Hofdamenwar , weil er gerade zu der Zeit einen Prozeß
init -Catherinen von Parthenay - �einerFrau , derToch-
ter und ErbinJohanusvon Soubi�e,hatte, FranzNon-

parundCaumont,welcherzwi�chen.�eienAe Söhnen



Er�tesBüh: 53

unmen�chlicherWei�eermordet wurden , �owol'zu
Paris , als in dem übrigenKönigreiche, Wenig-
�tenswürd? ih einen Theil der {mähli<en Be-

handlungen, und der ab�cheulichenErfindungen
der Grau�amkeither�eßen,wodurch man den un-

glücklichenSchlachtopfern den Tod tau�endfachver-

bitterte. Jzt noch habe ich Dokumente in Händen,
welche bewei�en, daß der Franzö�i�cheHof die be-

nachbarten Hôfe überreden wollte, ebenfalls die

Reformierten zu ermorden, oder ihnen wenig�tens

allen Aufenthalt abzu�chlagen.Allein ich will lie-

ber die Ehre der Nation retten, als gewi��enLeu-
‘ten Nahrung für ihre Bosheit durch eine um�tänd--

lag , davon der eine an �einerSeite ermordet ward , und
der andrè mit einer Wuhde davon fam , weil ex �ichtodt

�tellte, und �ichunter den Leichnamen �einesVaters und

Bruders" verbarg. Teligny , des Admirals Schwieger-
�ohn;— Karl von Beaumanoir, Herr von Lavardin :

Anton vonMara�in,Herr von Guerxchy.— Beandisner; _

Plúviaut— Berny — dü Brion, der Hofmei�terdes Prit-
zen von Conty, — Beauvais; der Hofimei�ierdes Köniàs
von Navarra ,

— Colombieres — Frankourt, und audre.

mehr, Der Graf von Montgommeryward von dem Her-
30g von Gui�ebis nach Montfort l'Amaury verfolgt» Der

König lies den Vikomten von Grammont , und- von Dús-
ras; den Herrn von Gamaches und BouchavannesGnade

wiederfahren.

“

Auch �chonteman der dreyBrüder des Mar-
{alls von Montmorency, aus Furcht er möchte ihren
Dod rächen. Uebrigens kann man über die�e�chre>liche

Begebenheitdie Hi�torikerund andre Schrift�tellernach�ehen.
Auch i�tdie hône Be�chreibung, die Voltaire in �einer:

Henriade von die�emBlutbade macht y le�enswürbig,S.
Oenriade 2ter Ge�ang.
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liche Erzählunggeben,. in welcher �iedie Namen
derer finden würden,"welche aller Men�chlichkeit
�o�chrverga��en,daß �ieihre Händein das Blut

ihrer Mitbürger„ und ihrer -cignen Verwandten

tauchten. Jch \ würde�ogar, wenn es möglich
wäre , das Andenken eines Tages gerne in ewiges
Still�chweigenbegraben„ „für den die göttlicheRa-

che Frankreich mit 26. auf einander folgenden Jah-
ren von Unglü>,„Mord 5 und andern �chre>lichen

Plagèn heim�uchte;denn anders fann man nicht

urtheilen, wenn man an alles das denft, was �ich
von dic�emunglücklichenTage an bis auf den Frie-
den von 1598. zutrug. Nur ‘mit Widerwillen

halte ich mich noch ein wenig bey dem auf, was

dem Prinzen, welcher der Gegen�tanddie�erDenk-

würdigkeiteni�t, und mir �elb�tbegegnete.

Jc< war am Abend vorher zeitig �chlafengegan-

gen; um drey Uhr Morgensweckte mich das Geläut

aller Glo>en, und das verwirrte Ge�chreydes Pö-
bels, St. Julien mein Hofmei�tereilte mit meinem

Kammerdiener fort, um die Ur�achedavon zu erfah-
ren: und �eitdeinhab ich keinen von beydenmehr
ge�ehen; ohne Zweifel waren fie von den er�ten

Schlachtopfern der allgemêinenWuth. Fch blieb

allein in meinemZimmer um mich anzukleiden; ei:

nige Augenblickehernach �ahich meinen Wirth,
blaß und be�türzthereintretten. Er war von meis

ner Religion, da er aber hôrte, warum es zu thun

�ey, bequemte er fich in die Me��ezu gehen, um

�einLeben zu retten, und �einHaus vor der Plün-
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derung zu bewahren : er wollte mich bereden, es

eben �ozu machen , und mich mit fich nehmen. Jch
fand es nicht rath�amihm zu folgen ; �ondernent-

{loß mi<, zu ver�uchen,ob ih das Collegium
von Burgund, in welchem ich �tudierte, ungeach-
tet der Entfernung de��elbenvon meiner Wohnung,
welches freylich die Sache gefährlichmachte , errei:

chen könnte. Jh zog meinen Schülerrok au,

nahm ein gro��es(katholi�ches)Gebethbuch unter
den Arm, und �iegdie Treppe hinab. Sobald

ich auf die Ga��efam, überfielmichein ent�eblicher
Schreen , als ich auf allen Seiten wüthendeher-
umlaufen�ah,welche die Thürenauf�prengtenund

�chrieen;Schlage todt ; hau die Hugenotten nieder;z.
und das Blut , das unter meinen Augen vergo��en
ward , diente eben nicht dazu, mêinen Schrecken
zu vermindern. Jch fiel einem Theil der Wache
in die Hande , welche mich �till�tehnmachte. Man

befragte mich , und fieng �honan, mich zu miß-

handeln, als man, zum Glück fürmich, mein Buch
gewahr ward , welches mic für einen Päß diente.

Jch gerieth noh zweymahl in die Gefahr, und

beyde mal fam ich mit demgleichen Glücke davon.

Endlich ‘erreichteih das Kollegium: Allein hier
fam ich in eine noch grö��ereGefahr. Da der

Pförtnermich zum zweyten mal nicht einla��en
\ wollte , �oblieb ih auf der Stra��eden Mißhand-

lungen der Wüthendenausge�eßt,welche alle Au-

genblicke zunahmen, und begierig ihren Raub auf-

�uchten;doch mit einmal kam mir in Sima, ‘den
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Vor�teherdes Collegiums,namens Lafayny einen

recht�chafnenMaun , welcher mich zärtlichliebte,
herausfommenzu la��en,Jch gewann den Pfört-
ner vermittel�teiniger Münze, die ih ihm in die

“Hand drückte„und izt war er bereit , ihn herbey
zu holen, Die�errecht�chafneMann ließ mich auf
�einZimmer kommen, wo zwey unmen�chlichePfaf-
fen, die ich von der Siciliani�chenVe�perreden
hörte, es ver�uchten, mich ihm aus den Händen

zu rei��en,um mich in Stücken zu hauen , in dem

_�ie�agten,-der Befehl laute , man �ollte�elb�tdie

Saugliuge tödten,.Alles, was er thun fonnte,
war „. mich in ein entlegnes_-Cabinet zu bringen y

wo er michein�chloß,und den Schlü��elverwahrte.
Ich blieb dreyganze Tage da�elb�t,in der grau�am-

�tenUngewißheitüber mein Schick�al,und hatte
niemanden „ der mir abwartete, als. einen Bedien „

‘ten die�esgütigenMannes „ welcher mir von Zeit
zu Zeit etwas zu e��enbrachte, Als nach Verfluß
die�erdrey Tage das Gebot mit dem Morden: und

Plündern,inge zu halten publiciertworden war,

�odurfte itchwiederaus meinerZelleherausfriechen,
und beynahe in dem gleichen Augenbli> �ahih
zwey Trabanten von der Leibwache„ Ferriere und

la’ _Vincelle, welche Creaturen meinesVaters wa-

ren, hereintretten. Sie wollten. �icherkundigen-

was aus mir geworden�ey,und waren bewafnet,
‘

ohne Zweifel, um michmit Gewalt wegzunehmen,

wo �iemich immer finden möchten; �ieließenmeinen

Vater mein Schick�alwi��en,von dem ich acht
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Dage ‘hernacheinen Brief erhielt. Er �chriebmir

darin, wie �ehrer meinetwegen bekümmertgewe-

�en: gleichwol�eyer der Meynung , ich �ollezu

Paris bleiben, weil mein Prinz ebenfalls da zu blei-
bleiben gezwungen �ey:Jedoch. um mich nicht ei

ner augen�cheinlichenGefahr auszu�eßen,mü��eich
mich ent�chlie��en;‘es zu machen , wie der Prinz
nemlich in ‘die Me��ezu gehen.

Der König von Navarra hatte in der That kein

anders Mittel gefunden, �einLeben zu retten. Er

wardneb�t dem Prinzen von Konde zwey Stun-

den vor Tag durch einen Haufen von der Ha�chier-
Garde aufgewe>t, welche fühnlichin das Zimmer
im Louvretraten , wo�ie�chliefen,und ihnen ganz

trobig befahlen, �ichanzukleiden, und zum König
zu fommen, Manverbot ihnen, die Degen mit zu

nehmen; und als �ieaus dem Zimmer traten, �a-

hen �ieohne die gering�teAchtung einen Theil ih-
rer Edelleute vor ihren Augen ermorden. *) Karl

erwartete und empfieng �iemit einer Miene und

*) Jafoh von Segur, Baron von Pardaillan, ein Gas-

foniex: Armand von Clermont, Baron von Piles, aus
« Perioord. Ga�tonvon Levis, Herr von Leyran flüchtete
�ichunter das Bett der Königinvon Navarra , welche ihm
das Leben rettete. Man �andtenach Chatillon, um \i<{<

“des Sohns des Admirals, Franz von Chatillon, und Guy's
von Laval, zu bemächtigen:Allein �iewaren {hon in

Sicherheit „und nah Geuf gegangen. Armand von Gon-
tault von Biron fam davon , weil er �ichim Ar�enalver-

�chanzte,
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Augen, in welchen diéWuth �ichtbarwar.
-

Er
befahl ihnen mit �einengewöhnlichenFlüchenund

Verwün�chungen, die Religion zu verla��en,die �ie
wie er �agte,nur deswegen angenomnien hätten,
um damit ihre- Empörungenzu“bemänteln. Da
der Zu�tand, in welchem �ichdie�ePrinzen *) be-

fanden, �ienicht hinderte, zubezeugen, wie �chwer
és �ieanfomme , zu gehorchen , #0gerieth der Kö-

nig in eine ent�eblicheWuth.
"

Er �agteihnen mit

einer vor Zorn beynahe er�ticktènStimmé ; Er

werde es nicht mehr leiden , daß ihm �eineUnter-

thanen wider�prechen: �iemü��endurch ihr Exem:
pel die andern lehren, ihn als Gottes Bild au�ehen,
und aufhörendie Feinde der M Bilder eMutter zu �eyn.

|
AE

Endlich �agteer ihnen, wenn �ieniht den Al
genbli> in die Me��egiengen, �owolle er �ieals

Beleidigerder göttlichenund men�chlichenMaje�tät
behandeln la��en.Dader Ton, mit welchem er die�e
Worte �agte, die Prinzen nicht zweifeln lies, �ie

*) „Da ex ( Heinrich) zum Königgieng, befahl Catherine
„man �ollteihn durch das Gewölb mitten durch die in

„5 zwey Reihen ge�tellteLeibwache führen, welche �ichFell-
y» ten , als wollten fie ihn ermorden. Er bebte vox Furcht,
» und �prangdrey bis vier Schritte zurü; gleichwol-�prach
» ihm Nancai la Chatre 7 Capitain der KöniglichenLeib-

5» wache, wieder Muth ein, in dem er betheuerte,'es �oilte

è» thm nichts ge�chehen.Er-mußte al�o,ungeachtet er die-

5» �enWorten nicht allzuwol traute,» mitten. durh Flin-
»: ten und Hallebarden durchgehen; 5» -Peref. Ge�ch,Hein-
richs des Gro��en.x. Buch,

i
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�eyenim Ern�ausge�prochen, �ogaben�iéder Ge-

walt nach , und thaten, was man haben wollte.

Man zwang Heinrichen überdas ein Edikt in �eine

Staaten zu �chi>en, in welchem er die Ausubung
aller andern Religionen „- als der Catholi�chen,verz

bot, Die�eUnterwerfuug rettete ihm freylich das

Leben , allein übrigens ward er deswegen nicht
be��erbehandelt. Er mußte zu den tau�enderley
Einfällenund �tolzenBegegnungen des Hofes�tille

�chweigen; Bisweilen war er frey „ allein weit öf-
ter wurde er aufs genau�tebewacht, und wie ein

Verbrecher behandelt. Bisweilen erlaubte man

�einenBedienten , �ichihm zu nähern, und ihn zu

bedienen;und dann wieder mit einmal verbot man -

uns den Zutritt.
Die Muße, die ich dadurch bekam, wandte ih

�onüsßlichan, als immer möglich. Von die�er
Zeit an war es mir nicht mehr um gelehrte Spra-
chen oder um das, was man Studien nennt , zu
thun; Denn , �obaldih mich einmal dem Hofe ge-

nähert hatte, konnt? ih mich unmöglichlänger
darauf legen, ungeachtet mein Vater mir die�elben
immer �ehrempfohlen hatte. Mit dem größten
Verdru��egab ich dem vortreflichen LehrerAb�chied,
den mir mcin Vater gegeben : Er begehrte �eine

Entla��ung�elb�t, weil er �ah, daß er mir unnüz
war. An�eine Stelle bekam ich einen andern ,

Namens Chretien , dem der König von Navarra

Unterhalt gab ; die�embefahl er, mich Mathema-
tif und Ge�chichtezu lehren: Zwo Wi��en�chaften,

die mich über den Verlu�tder andern , denen ich
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ent�agthatte ; bald trô�teten, weil mich jene Nei-

gung zu den�elbenhinzog , die �eitdemimmer in

meiner Seele herr�chte.Meine übrigeZeit wandte
i

ich dazu an , gut le�enund �chreibenzu lernen,
Und mich zu den Uebungen.zu bilden, die dem

Körper ein gutes An�ehengeben. Die�e
|

Grund�äte,
die mit einer noch weit grô��ernAufmerk�amkeitauf
die Bildung der Sitten verbunden waren, machten
die Methode der Erziehung aus , die ; wie man

wußte, dem König von Navarra cigen war, weil

er �elb�teine ähnlicheErziehung geno��enhatte.
JIch folgte-der�elbenbis in mein �echs8zehntesJahr,
wo die Um�tändeuns beyden die Waffen in die

Hândegaben, und zwar beynaheohne Hofnung , die:

�elbenjemahlswieder ablegen zu können, Die�en
friedlichen Uebungen folgten al�o�olche, die blos

kriegeri�chwaren ; ich fieng mit dem Ziel�chie��e
an ; und enf�chlugmich �on�taller andern, Judies

�emAlter kann ein junger Men�chnichts be��eres
thun - als �einemHerzen das zulegen , was er

der Kultur des Ver�tandesrauben muß : Denn

�elb�tin der Verwirrung des Krieges und in dem

Geräu�cheder Waffen „ zeiget �ichdem , der die

Kun�t ver�teht„ �iezu �uchen„eine vortrefliche
Schule der Tugend und Höflichkeit.Allein unglück
lich i�der , und zwar für �ein:ganzesLeben , wel-

cer ein fürdie Jugend �o�chädlichesHandwerk
ergreifenmuß, wenn es ihm-au-Stärkeoder Wil;

len mangélt, dem bö�enBey�pielezu wider�tehen.
Wenn er- auch das Glück hat , �ichvor jedem entz

ehrenden La�terzu bewahren „ wie wird er mitzjenen
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Grund�ätenbekannt werden , wie �ichdarin fe�t:

�eben,die die Klugheit dem Privatmann , �owie

dem Prinzen zeiget, daßdie Tugend durch die Aus-

übung�o�ehrzur Gewohnheit werden mü��e,daß
uns niemal einetugendhafte Handlung etwas fko--

�iendürfe,und daß, wenn es darauf anfomme ,-

entweder durch ein Verbrechen alles zu

-

retten ,

oder durch eine gute Handlung alles zu verlieren,
das Herz nicht einmal etwas von einem innern
Kampf zwi�chenNeigung und Pflichtwi��endürfe.

Es dauertenicht lauge , �ofühlteKarl Gewi�s

�ensbi��eüber die grau�ameHandlung , wozu er

�einenNamen und �einAn�ehenhatte hergebenmüß
�en.Bereits am Abend des 24. Augu�t,bemerkte

man, daß er wider Willen zitterte bey der Erzäh-
lung von tau�endGrau�amkeiten, deren jeder �ich
in �einerGegenwart rühmte. Unter allen denen -

welche Zutritt zu dem Könighatten , be�aßkeiner

das Zutrauen de��elbenin einem �olchen-Grade, als

Ambro�iusPare. Er war zwar nur �einWundarzt,
und doch herr�chtezwi�chenbeyden, ungeachtet Pas
re ein Hugenotte war , eine �ogro��eVertraulich-
keit , daß, da dex Prinz an dem Tage des Blutbaz-

des zu ‘ihm�agte: Den Augenbli> müßtejeder-
-

mann tatholi�chwerden , Pare 1hmohne Schrecken
antwortete : „Bey Gott , Sire , ich denke, Sie er

„innern �ichnoch, daß Sie mir ein�kver�prochen,

» Sie wollen mir vier Dinge niemahls zumuthen -

wieder in Mutterleib zu gehen; einem Treffen bey-
»zuwohnen ; Jhre Dien�tezu verla��en; und in die

» Me��ezu gehen? „ Der Könignahm:ihn bey�eite,
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und entdeckte ihm die Unruhe, die ihn marterte.

5» Ambros, �pracher zu ihm ; ih weiß nicht , was

55 �eitzweyoder drey Tagen aus mir gewordeni� ;

Ï ichfühle,daß meine Seele und mein Leib �ozer
»» lüftet �ind, als wenn ich das Fieber hâtte. Alle

»» Augenblicke, ich mag �chlafenoder wachen , �ehe
ich die�eErmordeten , mit zerflei�chtenGe�ichtern
„Und mit Blute bede>t, vor mir �tehen; ichwün�ch-
„te �ehr,man hâttedie wehrlo�eund un�chuldigen
» ge�chont. Der Befehl , den man des folgen:
den Tages bekannt machte , mit dem Morden inne

zu halten „ war die Frucht die�erUnterredung.
Der König glaubte �ogar ; �eineEhreerfodere es,
öffentlichzu �agen, die ganze Sache �eyeohne �ein

Vorwi��enge�chehen, und das that er durch ofne.-
Briefe , die er in die Provinzen �chi>te.Er warf
in den�elbendie ganze Schuld auf die Gui�en, und

gab den Haß, den �iegegen den Admiral trugen y

als die einzige Ur�achedes Blutbades an. Die be

Ra Briefe , die er hierüberin Engelland, in

Deukf�chland„ in die Schweiz, und andre benachs
barte Staaten �chrieb,waren in den gleichen Aus-
drückenabgefaßt.

Ohne Zweifel zeigte die KöniginMutter und ihr
geheimer Rath dem Königedie Folgen von die�em
�oöffentlichenSchritte. Wenig�tensänderte er in

acht Tagen Ge�innungund Sprache �o�ehr,daß
“er ins- Parlament gieng, ein Lit de Ju�ticezu halz

ten , um da�elb�tandre ofne-Briefe einregi�trieren

zu la��en,deren Jnnhalt war: Was man am 24.

Augu�tgethaa y �eyauf �einenausdrücklichenBez
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fehl ge�chehen, Yum die Hugehottenzube�trafen,

welchen allen, den Vornehm�tenver�teht�ich,man

ein Kapital Verbrechen aufbürdete,um , wo möôg-
lich; die�emab�cheulichenGemetzel den Namen

und die Farbe einer gerichtlichenExekution zu ge-

ben. Die�eBriefe �endeteman den Sktakthaltern
der Provinzen , mit Befehl �iebekannt zu machen,
und die noch übrigen\o geheißnenVerbrecher ebens

falls zur Strafe zu ziehen. Bey die�emAnla�emuß
ich doch ein ehrenvolles Zeugniß fürdie Grafen von

Tendes und von Charny, die Herrn von Mande-

lot, Gordes, Sf. Heran und Carouge ablegen *),

_*) Es i�túberdas noch gewiß, daß‘manihn, währenddem

Niedermezeln,mit einer Flinte in der Hand ge�ehen, mit
welcher er auf die fliehenden Kalvini�ten, gefeuert haben
�oll.Derlezte Mar�challvon Te��ehatte in �einerJugend
einen alten Mann von 90. Jahren gekannt , welcher Edel
fnabe bey Carl IX. geve�enwar, und ihm eittige mahl
erzählt, er �elb�thabe dem Königdie Flinte geladen. Fer-
ner weiß man gewiß , daß der König mit �einem-Hofe
hingieng , den todten Admiral zu. �ehen,den man an

den Galgen von Montfaucon , mit Ketten gn die Fü��e
aufaehângthatte; und daß, da einer von den Ho�leuten
�agte, ex rieche übel ; Carl IX. wie Vitellius -geantwor-
tet habe: Der Körper eines todten Feindes riecheimmer

gut. Ich habe die�ezwey Anekdoten dem Dichter dee Hen-
riade zu danken , der �iein deu Anmerkungen S. 32. U-

37+ erzählt,
i

Se

/

%) Claudius von Savoyen , Graf von Tende , retteteden

Reformierten in Dauphine das-Leben , und �agte, als ex

den Brief des Königs bekam , das könne niht der Befehl
Se. Maje�tät�eyn: — Eleonor von Chabot „ ‘Graf von

Charny , General Lieutenant in Burgoane-: Qui Dijon
ivurde ein einzigerCalvini�tegetödet.Franz von Mande-

/
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welche �ichlaut weigerten , einen �olchenBefehl
in ihren Statthalter�chaftenzu vollziehen. Der
Vifomte von Hortes , Gouverneur von Bayonne,
war �oke>, dem König , der ihm eigenhändig
ge�chrieben.hatte, zu antworten ; er �ollefeinen

Gehor�amin die�emGe�chäftvon ihm erwarten.

Man rechnet , daß ungefähr fiebenzigtau�end
Prote�tanteninner ‘acht Tagen in dem ganzen Reich
umkamen: Und die�erent�eblicheStreich �eßtedie

ganze Parihey in einen �olchenSchre>en , daß �ie

�ich�elbfür ausgerottet hielt , und daß ‘man von

nichts anders „ als von Unterwerfungoder Flucht
in fremde Länderredete. Ein unverhofter muthigerc

_ Streich

lot , Gouverneur von Lyon : Er wollte die Reformierten
rétten , �iewurden aber dennoch alle in den Gefängni��en
ermordet, in die er �iezu�ammenhatte bringen la��en:

De Thou �agt, er habe nur dergleichett gethan , als wißte
er nichts darum, — Bertraud von Sciniane , Herr von

Gordes, ein �ehrbeliebter Mann: N... von St. Heran
von Montmorin , Gouverneur von Auvergne : Er �agte
er werde nicht gehorchen , ausgenommen der König �ey
�elb�tgegenwärtig.— Tanneguy le Veneur , Géneral

Lieutenant der Normandie , ein Mann voll Redlichkeit
und Men�chenliebe: Er that alles mögliche, die Reformier-

“ten zu Rouen zu {hüten, allein er war nicht Mei�ter.—

"N. «+ - Vikomte von Hortes, oder Ortes „- Gouverneurder

ganzen Gränze. Hier i��eineAntwort an den König
5» Sire , ich habe den Befchi Ei. Maje�tätDero getreuen

»» Einwohnern und der Garni�on erdfnet: Ich habe nichts

» als gute Bürger , und brave Soldaten unter ihnen an

»» Ketroffen „- aber keinen einzigen Henker, u, \. w. de Thott
152. und 55. EA D'aubigne Tam, I. 4, Buche
Us Me M
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Streich machte die�emEnt�chlußwieder ‘ein Ende.

Ein reformierter Edelmann , Namens Reniers

der durch eine Art von Wunder den Händen des

Herrn von Vezins 7 �einesge�chwornenFeindes
entgangenwar ,; rettete �ichmit dem Vikomte von

Gourdon und achtzig Pferden nach Montauban.
Er fand die�eStadt ‘in �olcherBe�türzungund �o

�ehrau��erStand ,

-

�ichgegen die- Truppen des

Mar�challsvon Montlücy-die �ichihr nähertene

zu vertheidigen ; daßer �elb Gefahr lief, dem�el-
ben ausgeliefert zu werden, als er den Einwoh-
nern rieth �ichzu wehren : Er entfernte �ichdes-

wegen {leunig. Auf �einemRückzuge�tießdie�er
kleine Haufe auf eine Parthie von 140. Pferden
von MontlücksArmee, und da �ieeinen ehrenvollen
Tod �uchten,�othaten �ie�olcheWunder der Da-

pferkeit , daß �iedie ganze Parthie in Stücke hie-

ben. -Neniers gieng wieder nach Montauban , diez

�eglüliche Begebenheit anzukündigenz man ge-

horchte ihm die�esmahl, und {los Montlücken

die Thore vor der“Na�ezu. Die�erWider�tand,.

und der Ent�chlußdérér von Montauban‘verbrei

tete �ichvon einem Orte zumandern z dreyfßig
Städte folgten ihrem Bey�piele, und nahmenihre

Maaßregeln�o-gut , daß �ie, wider alles Hof

*) Es i�thier ein Fehler im Texte: Vezins' ein Mann
von wildem Charakter 7 aber doch ein �ehrrect�c{afner

Mäánn, rettete dem Reniers , de��enTodtfeind er �eitlans

gem war „�elb�tdas: Leben ; Und gleichwol fubr er fort ,

es zu �eyn. Man findét die�e�ouderbâreBezthenheitbeymHerrn von Thou im 52. Buche:
E

Z
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fen , die Catholifken zwangen �i<�elb�tzu -vet-

theidigen.
Die�ehaften anfänglichihre ganze Machtgegen

Rochelle und Sancerre gekehret , die �ie,da noch
alles im Schrecken war , betenneten. Nachdem
Sancerre alles fürchterlicheeiner Hungersnothaus:
ge�tandenhatte , welche ohne Beÿ�pielin der Ge-
�chichtei�k,machte es eine Art Traktat mit den

Belagerern. Rochelle hingegen vereitelte alle Bé

mühungen©)des Herzogs von Anjou, welcher die�e
Stadt in Per�onbelagerte : Und �eineErnennung zum

Königvon Pohlen tam ju�tzu rechter Zeit, um ihnmit
Ehren aus der Sache zuziehen: (Ao. 1573.)Durch
einen andern Traktat , in welchem Nimes und Montz

auban mit einbegri��enwaren -- erlangte Nochelle
die Be�tätigungaller ihrer Nechte ; und die�edrey
Städte waren die einzigen , welche die , in den

lezten Edickten zuge�tandnen,‘Vortheileganz bes
hieltén.

*

*) Der Már�challvon Montlú>- findet in �einenMemois
ven , daß man gro��eFehler bey die�erBelagerung began
gen , daß man zu wenig Druppen dazu gebraucht ; daf
man �i bèy den Stürmenzu �ehrund zur unrechten Zeit
wagte : daß man der Stadt zur See freye Zufuhr gela
�en: Gleichwol“glaubt er , man Fätte�iezulezt erobern

fönnen, Er-rieth-der Königin Mutter , �ie�ollte�ôgleich.
nach Bayonne: gehen und �ichin den Be�ißdie�erStadt

feßen, Hâtteman die�em Nathe gefolget , �owäre Frank-
reich eine Menge Volk und Geld-ex�partworden. Die Um-

fande die�erBelagerungen kan man beym D’Aubigne LT. 2.

B. L. La Popelinier. B. 33. Matth. TD. x. B. 6. p: 350.

1, f: wie auch bey andern Ge�chicht�chreibern‘nach�ehen.
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Die Zeit brachte noch einige andre den Kalvini-

�tengün�tigeUm�tändehervor. Von allen ihren
Kindern liebte die KöniginMutter keines mit wah-
rer Zärtlichkeit, als den Herzog von Anjou, Die
Abrei�edie�esPrinzen nach Pohlen machte �ieum

�oviel trauriger , je mehr �ich�cinebeydenBrüder,
der KönigKarl und der Herzog von Alen�ondrü-

ber freuten. Der Lettere , der durch die Entfer-
‘nung�eines Bruders Herzog von Anjou worden

war , fieng an 7 �ichgro��eHofnungen zur Krone
zu machen, als-er �ah, daß die �{wächli<eGe-

�undheit�einesBruders, ‘der kinderlos war, �ich
eúdlich in eine tôdtlicheKrankheit verwandelt hat:
te: Die Abneigung’gegen �einProjekt 7 die er an

der KöniginMutter zu bemerken glaubte , entfern
te ihn vollends von ihr. Die�ePrinzeßinhatte da-

durch „ daß fie ihr Vertrauen einer kleiner Anzahl
Fremdlinge von niedriger Geburt �chenkte,die ihre

Finanzen verwalteten, den grö�tenTheil des Adels

beynahe eben“�omißvergnügtgemacht „ als den

Herzog von Alen�on: Er fachte heimlich die Glut
der Empörung an, und bewog �ie,�ichzu denProa
te�tantenzu �chlagen, die ebenfalls in Ungnadews
ren. Um die�emStreich auszuweichen, und zugleich
den Herzog von Alen�onund ihre Liebe zum König
in Pohlen zu befriedigen , dachte die Königin Mukt-

ter wirklich ‘von dem Augenblick“an därauf , den

Er�tenmit der Königin von Engelland zu vermäh-
len; und ihm die Souverainität der Niederlande
indie Hândézw-�pielen: Allein �einMißvergnügen

hatte bereits �eineWirkung gehabt.



GG Er�tes Buch.

Karl trat aus einem andern Grunde die�emMiß-

vergnügen�einesBruders gegen die Königinbey.
Die Entkräftung, die er fühlte, hatte �eitder

Nei�enach Vitry angefangen , wohin er den König
von Pohlen dem An�cheinenach ihm zu Ehren ; aber

wirklich , um das Vergnügenzu haben „- ihn aus

dem Reiche gehen zu �ehen, begleitet hatte. Die

Schwachheit , in welcher er �ichnicht lange hernach
befand , erwe>te in �einemGei�ttau�endVerdacht
gegen Catherinen , und machte daß er �einJn-
tere��emit den Reformierten verband , und ihnen

von da an �ehrgün�tigwar. Die�eszeigte �ich

haupt�ächlichdaraus „ daß er, ungeachtet des Wis

der�trebensder Königin Mutter erlaubte , Depuz
tierte mit ihren Be�chwerdenund Foderungen an

den Hof zu �chi>en,Die�eDeputierten trafen anz

dre an , welche von den Catholi�chenProvinzen,

die der mißvergnügteAdel aufgewiegelthatte, ab-

ge�chicktwären „um die Aufhebung einiger neues

Auflagen „ und eine Erleichterung der alten auf
zehenJahre zu begehren: Beyde Partheyen vereiz

nigten �ih. Das Memorial, welches ihre Bez

�{hwerdenenthielt, war zwar nur von vier oder

funf Edelleuten unterzeichnet; allein die Ausdrücke,
in welchen es abgefaßtwar , zeigten eine �oun-

er�chütterlicheStandhaftigkeit an einer Parthie -

welche durch ihre Unfällenur de�tomuthiger zu wer-

den �chien, daß die Kömgin �ihau��er�tdarüber

eutrü�iete.?Der König {lug ihr den Gebrauch
�einesAn�ehensab „ und alles, was �iethun fonn-

te / war, die Sache bis zu dem Tod des Königs
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aufzu�chieben, welcher allem An�cheinenach, nicht
mehr weit entfernt �eynkonnte.

Die Reformiertenbemerkten die�eAb�icht; und da-

mit man ihnen nicht zuvorkommenfönnte,griffen �ie

plöslichzu den Waffen. (1574.) Mannennt die�eEm-

pôrungden Fa�tnachts- Auflauf, la pri�ed’armes de

Mardi gras, weil �ie�ichan die�emTage ver�chiedner
Städte bemächtigten,*) Montgommery **) giengaus

Engelland in die Normandie über , wo er �ichver-

�chanzte.Die Königin Mutter , welche gerade da-

mals mit dem ganzen Hof zu St. Germain en Laye
war, �uchtewenig�tenszu hindern , daß die Prin-
zen ihr nicht entfliehenmöchten: Eine Sache, die

ihr nicht wenig zu �chaffengab , wègen der tägli:
chen Unternehmungen „ �ieaus ihren Händenzu

rei��en,Guitry und Bouhy **) näherten�ichein�t

bewafnet , und hätten�iebeynahe ertappt. ‘Der

Lerm war großz allein da die Ver�chwornenihre

Zeit nicht wol abgepaßt hatten , �obekam Catheri,
ne Zeit, �ichmit den Prinzen nach Paris zu flüch-
ten , wo �iedie Herrn von Conconnas und la

*) Fontenay , Lü�ignan, Mellepons , Tonnay Charante ,

Talmont, Sochefort , Oriol , Livron , Orange , und andre

Plage in Poitou , Languedok , Dauphine u. �.w.

**) Gabriel Graf von Montgommery „ der gleiche„ welcher

Heinrich 11. verwundet hatte.

**) Johann. von Chaumont , Marquis ‘von Guitry. — Pe-
ter von Mornay, Herr von Bouhy , der Bruder des Du

PleßisMornay. Die Um�tändedie�erUnternehmung kann

man im Leben des Du Pleßis Mornay. 1+ B, S. 26+
nach�ehen.

N



Mole *) als Urheber der Ver�chwörungenthaupten
und die Mar�challevon Montmorency und Co��e

gefangen�egenließ, Hierauf gab �iedem König
von Navarra und dem Herzog von Anjou jedem
eine Wache ¿ und �chi>teeinige Truppen nach
Amiens , um den Prinzen von Conde , welchen
man da�elb�t�ehrgenau beobachtete , fe�tzunehmen
und nach Paris zu bringen, Er bekam. hievon
Nachricht ,

“

verkleidete fich „ betrog �eine Hü-
ter , und entkam �elb|glü>lichnach Deut�ch-

land „wo er al�obaldzum Generalißimus der Nes

formierten Truppen in Franfreich ernannt ward,

Die Königin Mutter zauderte nicht lange , ihre
ganze Macht in drey be�ondernArmeen gegen die

_ Hugenotten anrücken zu la��en,Matignon *

führtedie er�tein die Normandie , wo er mit Mont-

gommery , der nur drey oder vier ziemlichunbe-

deutende Plâte**) innehatte, bald genugfertig

*) Ibo�ephBonifaz von la Mole. Annibal Graf von Cons

connas, ein Piemonte�er.„, Liebe und Eifer�uchtbrachte

5» la Mole und Conconras , welche von zwey gro��enPrén=

»» zeßinnengeliebet wurden, um den Kopf. » melden die

Memoires dé Nevers, TLT.LL S. 75+

4%) “gafobcon Matignon , Mar�challvon Frankreich2 Er

�tgrbim Jahr 1597, Die�er Herr verdient die Lob�prü-

che, die ihm der Herr von Thou, wegen �einexgro��en
Eigen�chaften, und be�onderswegen �einerunverlezlichen
Treue gegen den König , einer damals ziemlich�eltenen

Tugend, giebt. De Thou im 66. Büch» >

**) Carentot , Valogne , Saint £o ,„ und Donfront ‘' Er
ward in der lezten gefangen , da er �ichals ein Verzwei-

_felter wehrte. Es dünfktmich , man könnekeinen weui-
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war: Er mußte �ichdem Mar�challergeben , der

¿hn nach Paris bringen ließ , wo er den Kopf ver-

lor, Die zweyte unter dem Herzog von Montpen-

�ier©) berennete Fontenay , und hierauf Lüfig-
nan , welches er ungeachtet der dapfern Gegen-
wehr des Vikomte von Rohan * eroberte. Der

Prinz Dauphin; **) welcher die dritte Armee kom-

mandierte , nahm ebenfalls einige kleine Plätzein
Dauphine 1veg z; allein als er Livron ordentlich
belagerte , mußte er mit Schande abziehen. Als

aber der König an dem Pfing�tfe�tedie�esJahres
�einLeben endigte, �oward der ganze Krieg auf-
ge�choben, und ein Theil der Generalen an den

ger verdächtigenRichter über das vorgebliche Wort „" das

der Mar�challdem Grafen �ollgegebenhaben , anführeny
als D’'Aubigne , welcher �elb|ein eifriger Kalvini�tewar.

» Die Stadt ward durch Afford eingenommen , mit Ver=-

5» �icherungder Begnadigung für alle , den Grafen aus-

5» genommen , welchem man lauter zweydeutigeVerhei��un-

» gen gab , z. B. man wolle ihn niemandem , als dem

5» König ausliefern : ich ver�icheredas, ungeachtet andre

5» das Gegentheil ge�chrieben;es �indleider uur allzuviel
» Treulo�igkeitenin Frankreichvorgegängen , als daß man

5» noch welche erdichten �ollte,u. . w. DT. IL. B. 2. Kap. 7+

Montgommery �tarbals ein Held. De Thou ebend, Bran»

tome und andre.

*) Franz von Bourbon.Die�erAf des Bourboni�chenHau-
�esMontpen�ier�ammther von einem Ludwig von Bour-

bon , dem zweyten Sohne Iohanns des zweyten vou

Bourbon,
:

**) Renat , Vikomte von Rohan: Er �tarbim Jahr 1568.
*®*) So hieß man den Sohn des Herzogs voû Montpen-

fier , Franz von Bourbon. Brantome Tom. III. S. 301
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Hof berufen. Er �tarbauf dem Schloß zu“Vin?

cennes , unter den grau�am�tenSchmerzen,
| und

ganz im Blute badend. Jundie�emZu�tand�chweb-

teihm der unglücklicheBartholomäus- Tag unauf-
Hôrlichvor Augen, Er bezeugte mit den bitter�ten

Thränenmp
Neue darüber. *) Der Kardinal von

pL

*) „Ex lies den Konig von Navarra zu �ichkommen , �agt

9 Peréfixe, bey welchem er allein Ehre und Treue fand,
» und empfahl ihm �eineGemahlin und Tochter aufs drin=

»» gend�te.» Auf dem Dodbette �agteer , er �ey�ehrfroh,
daß er keine Söhne hinterla��e,weil fie zu iung- gewe�eit
�eynwürden , bey �o�{hwerenZeiten zu regieren, Mont-

1úf, De Thou und beynahe alle Ge�chicht�chreiber�agen

einmüthig, wetin ex nicht ge�torbenwäre , �owürdeer

ein �ehrgro��erKönig geworden �eyn. Er hatte gro��en

Muth , und Klugheit , eine �tarkeBered�amkeit, einen

durchdrinoenden Gei�t„-liebte die-Spar�amfeitund Mä�-
�igkeit;war ein Freund der Gelehrten , und der �chönen
Wi��en�chaften;aber �ehrzum Zorne geneigt, und fluchte
ent�eßlich.Er hatte noch nicht 25. Fahre; Man fand
an �einemKörper ver�chiedneblaue Flecken. (De Thou
ebend. ) Gleichwol hat man feine Bewei�e dafür, daß er

vergiftet worden �ey, was auh dex Autor der fabelhaften

(‘mit Fabela angefüllten) Ge�chichtedes Claudius von

Gui�e�agenmag. Die-Ur�ache�einesTodes waren die

heftigen Leibesübungen,die er öfters trieb, oder auch die

Mena? Galle, die er bey �ichhatte, wovon �eineAugen
dbisweilen ganz gelb wurden. Er war aber nicht �ehrgera-
de gewach�en, hatte krumme Schultern , �chwacheund

dünne Schenkel : Sein Ge�ichtwar bleich , �eineAugen

wild, und �eineMiene zornig : P+ Matth. x. T. am

Ende des �e{<stcnBuches. S. auch das Leben die�es

GI
/ welches Papirius Ma��onLateini�chge�chric«

ben haf.
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Lothringen �tarbebenfalls in die�emJahr in

dem-Páb�tlichenGebiet , zwey Tage vor Weyh-
_nachten , welches ein wegen eines ent�eßlichenUn-

gewitters, dergleichen man noch wenigge�chenhat,
merfwürdigerTag war.

Der König von Pohlen bekam in dreyzehenTas

gen Nachricht von dem Tode des Königs �eines

Bruders , und bereits in der folgenden Nacht ents

fernte er �ichvon �einemHof, und floh. Er be-

�uchteim Vorbeygang den Kay�erMaximilian ,

und den Herzog Karl von Savoyen „ und nahm
den Weg durch Venedig. *) An allen die�enOr-

ten gab man ihm den klugen und uüßlichenRath,
den Reformierten den Frieden und die freye Aus-

übungihrer Religion zu ge�tatten: Allein er folg-
te dem�elben�owenig , daß er gleichbey �einerAn-

kunft in Frankreich den Still�tand brach „ wel-
“

chen man’ mit den ‘Hugenottenauf drey Monat

getroffen hatte, und den�elben, auf �einerMutter

Bitten in eine Kriegs -Erklärunggegen die ganze

Prote�tanti�cheParthie verwandelte , mit welcher

*) Karl, Kardinal von Lothringen , Erzbi�chofvon Rheims.
S. �einen Charakter im dritten Bande der Memoires de

Brantôme. ,, Er �tarbzu Avignon , �agtBrantome , am

»» Gift; wenn wix der Legende des heil. Nika�iusglau-
» ben wollen , „ S. 133. und zwar �ehrchri�tlih, nah
der ErzählungMatthieus „ welcher �einLobreduer i�t,
I: F+: 7+ Büch. S. 407.

*©)Ueber die Flucht HeinrichsTIT. unddie be�ondernUm-

fände �einerRei�ekan man bey Matthieu im 1: Th, im

Anfangdes �iebendenBuches nach�ehen.
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�ichganz neulich eine Menge Katholiken, aus Zu-
neigung gegen den Mar�challvon Dambville 7 *
der Uber die Gefangen�eßzung�einesBruders auf-
gebracht war," vereinigt hatten. Der König gieng
¿n Per�onvon Livron , um. es zum zweyten Mahle
zu belagern; allein er mußte ebenfalls unverrichte-
ter Sachen abziehen, und obendrein hatte er die
Schañde , bey �einemRückzuge,-die Weiber, und

�ogardie Kinder von den Mauern �einer�potten,
und die KöniginMutter mit den bei��end�tenund be-

leidigend�tenGrobheiten und Sactyrenüber�chütten
zu hören. «Von die�emAugenblick fieng er an ,

�ichvondem ; was er als Herzog vonAnjou gewe�en
war, �over�chiedenzu zeigen, daß �einehändliche

Flucht nach Avignon der Anfang der Verachtung ,

und der Unfälle, die ihm und dem Reiche begeg-
neten, genannt werden kan. Auf der Rei�enach
Rheims, die er unmittelbar hernachmachte, um

�ich�albenzu la��en„ verliebte er �ichin eiue von

den Töchtern des Grafen von Baudemunts**) und

nahm �iezur Gemahlin.
Sein Glück wars, daß die�eganze Zeit überder

Herzog von Anjou enge einge�chlo��enwar ; allein

*) Heinrich von Montmorency , Herzog von Damvillè ,

der zweyte Sohn desConuettableAnnas vou Montmo-
rency.

**) Loui�evon Lothringen, dieDochter des Herzogs Niko-

[laus von Mercoeur , Grafen von Vaudemout , und �einer

er�tenGemahlin Margaretha von Egmont. Matthieu er-

hebt die Tugend die�erPrinzeßin und ihre Zärtlichkeit
gegen ihren Gemahl“�ehr; im 2.DT. 3. B.“ S. 438,



Er�tes Buch. 75

nach dey Krönung Heinrichs genoß die�erPrinz -

welcher �einenNamen noch einmal änderte und izt
-

Mon�ieurhieß, ©)�owolals der König von Na-

‘varra ein wenig mehr Freyheit - die man vermehrte
oder verminderte , je nachdem die Berichte laute-

ten, die man von ihrem Briefwech�elmit den Fein-
den der KöniginMutter * einzog. (1575,) Die�e�uch-

te überdas noch die�ebeydenPrinzen zu- entzweyen,

welches �iedadurch zu Stande brachte „ daß �ie

jedem be�ondersdie Stelle eines General - Lieute-
nants der Franzö�i�chenArmeen ver�prach „ und

überdas jene Mittel fleißig brauchte , die ihr
�o�eltenfehl {lugen , nemlich �iein Liebes-Hän-
del zu verwickeln , und �ieauf einander eifer�üch-
tig zu machen. Gleichwol konnte �ienicht hindern,
daß Mon�ieurihr nicht eadlich entkam : Er be-

trog �eineWache , und flüchtete�ichin einer Vers

*) So nennt man in Frankreich den er�tenBruder des

Königs,

**) Heinrichder dritte hafte �einenBruder �ehr, weil ex

glaubte, ex habe ihn vergiften wollen , und wollte den

König vou Navarra bereden , ihn zu tôdten, Heinrich ver-

warf die�esBegehrenmit Ab�cheu.Bey einerKrankheit,
diè Heinrich den IL. damahls befiel , und die nur von ei

nem Ge�chwourin den Ohren herkam „. �agteHeinrich IV.

ein�zum Herzog von Gui�e, den er liebte, Un�erMann

i�t�ehrkrank. Der Herzog antwortete das er�teMahl; es

hat uichts zu bedeuten : - Das zweyte Mahl: Wir mü��en
�ehen:Endlich �pracher das dritte Mahl : Ich ver�teheSie,
mein Herr: Und: — Indem er an �einDegengefäß

{lug : Sehen �ie,fuhr er fort , der �tehtihnen zu Dieu-
�ten.Matth. TL Le Ie 7 GS. 418.

:
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kleidung Abends den 17. September. Kaum war

er nah Dreux gekommen , als er �h von einem

zahlreichen Hof umgeben „ und an der Spitze einer

mächtigenParthie �ah.Der Prinz von Conde hakt-
te ebenfalls in Deut�chland�okräftiggearbeitet
daß der Prinz Ca�imir©)mit einer �tarkenArmee

bereit war, in Frankreich zu dringen. Catherine
nahm ein andres Mittelchen zur Hand ; �ie�uchte

ihren Sohn durch die glänzend�tenVer�prechungen
wieder zu gewinnen , �ieverfolgte ihn von Stadt

zu Stadt , immer in Ge�ell�chaftvon einer Menge
{öner Madchen , auf welche �ienoh mehr , als

auf ihre Ver�prechungenzählte. "Kurz, �iemachte
ihre Sachen �ogut , daß er endlich in die Schlin-
ge

* fiel , die �ieihm gelegt hatte.
i

Der König von Navarra , welcher ohne Miß-
trauen den Köder der Generallieutenant ; Stelle

ver�chluckthatte , �ah�ichin Gedanken bereits da-

mit bekleidet , und freute �ichanfänglich,daß er

nunmehr �einesNebenbuhßlerslos geworden. Die

Frauen von Carnavalet und von Sauves halfen
¿hm aus dem Îrrthum, und bewie�enihm, wenn

einer von beyden auf die�e�chôneStelle An�pruch
machen könnte , �owärees Mon�ieur, welcher die-

�elbeals einen Preis �einerWiederver�öhnungfo-
dern dürfte; allein die Königinhabe in der That

*) Der Sohn des Churfür�tenin der Pfalz.
**) Sie hatten eine Zu�amenkunftzu Champigtey , einem

Landhau�ean den Gränzenvon Touraine, welches dem

Herzog von Montpenfiex angehörte,
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beydezum Be�ten, und er insbe�ondrehabe nichts

anders als eine noch hârtereGefangen�chaftzu er

warten. Dem Prinzen giengen die Augen auf ,

und izt richteteer alle �eineGedanken darauf, �ei:
ne Freyheit wieder zu bekommen ; und es gelang
ihm, als er ein�tim Februar auf der Jagd gegen

Senlis zu war. ) Erentfernte �eineWache unter

einem Vorwand, und kam ohne auszuruhen nach
Poißi „ wo er über die Seine gieng „und endlich
Neufchatel en Timerais (oder ChateauNeuf) ein
ihan zugehörigesSchloß „ nur von etiwyadreyßig
Neutern begleitet , erreichte , einiges Geld von �ei:
nen Pächternnahm , und nach Alen�oneilte , de�e
�en�ich.der Herr von Hertray *) in �einemNamen

bemächtigthatte. Er unterredete �ichda�elb�tmit

Mon�ieurund dem Prinzen von Conde „ welche
die Abrede trafen, ihre ganzeMacht zu vereinigen.
Von Alen�ongieng der Könignach Tours, woer

�ogleich�ichwieder öffentlichzur Reformierten Kirz

che befannte. Jch war einer von denen „ die ihn
auf �einerFlucht und auf der ganzenRei�ebegleia
teten. Er �endetemi<h von Tours mit Fervaz
ques, **) nah dem Fran{bfi�chenHofe , um die

*) Die Um�tändefindet man beym D'AubigneTT.II. B. 2-

‘Kap. 18. Matth. T. LT. B. 7. S. 425, u, a. m.

*) Nettat von St. Denis von Hertray. E

#**) Wilhelm von Hautemer, Graf con Grancéy, Here
von Fervaques u. \._w. Mar�challvon Frankreich und

Generallieutenant der Normandie : �tarbAo. 1613. im 75-

Fahr cines Alters. — Madame Katherine von Bours

bon , nachmaligeHerzoginvon Bax-
i
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Prinzeßin, �einéSchwe�terabzufodern. Man ge-

�tandihm �eineVitte zu , und bereits am zwey-
ten Tage nahm die�ePrinzeßinebenfalls wieder die

Reformierte Religion an „ gieng zu Chateaudüw
in die Predigt, und vereinigte �ichmit dem König,

welcher �iezu Parthenay erwarfete.

Die drey Prinzen befanden �ich, nachdem �ieihre
Truppen vereinigt hatten, an der Spiße von mehr
als fünfzigtau�endMann „ und machten nun hin-

wiederum Katherinen zittern. ) Alles �chieneinen

überausblutigen Krieg anzukündigen.Jch begab

mich in Erwartung einer vortheilhaftern Stelle
als einblo��erFreywilligerunter das Fußvolk ,
und machte meine er�tenVer�ichein den Waffen
in der Gegend um Tours, wo es einige Schar-

müßelzwi�chenden ausge�chi>tenPartheyen beyder
'

Armeen ab�elte. Der König von Navarra erfuhr y,

daß ich mehr Tollkühnheitals Muth dabey �ehen

ließ, ließ ex mich vor �ichkommen, und �prachzu
mir : »„No�ny, das i�tder Ort“ nicht, wo ihr
„euer Leben wagen �ollt: Jch lobe euren Muth ,

„» allein wün�chte,daß ihr den�elbenbey einem

» chi>lichernAnlas zeigenmöchtet.„ Die�er An-

las war nicht �onahe, als wir glaubten , weil Ca-

therine, welche fühlte, daß �iedermal nicht die

�âärkf�tewar , zu ihren gewöhnlichenKün�tendie

Zuflucht nahm. (1576.) Sie redete vom Frieden, �ie

bot mehr an, als man hâfte fodern dürfen : Denn

*) Nach andern waren es nur' 35009.
—
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Ver�prechungenko�tetendie�e li�tige:Prinzeßin
nichts: Kurz �iewar �o ge�chi>t,die Prinzen zun

Frieden zu bereden „ und drey Monake hernach

war der�elbe:be�chlo��enund unterzeichnet. *)
Man nennte ‘ihn den Frieden des Mon�ieurs,

weil die�erPrinz ; welchen Catherine durch: den�el-
ben auf ihre Seite zu bringenvornemlichim Auge
hatte, �ihdurch dieKün�teder�elben�o�ehr.an-

führenließ, daß er zulezt �elb�tden Frieden wün�ch-
te, und ihn mit mehr Hiße „ als alle andern bes

trieb. Man muß ge�tehen, daß er überaus vor-

theilhaft war; und doch begiengen die Prinzen nies

mahls einen uner�eßlichernFehler, als da-�ieden-

�elbenannahmen. Nicht lange hernach+ begieng
Mok�ieureinen zweyten , eben �o-unbegreiflichen:
Fehler , dadurch , daf er �ichgegen �eineneignen
Vortheil von den Reformiertentrennte : Durch
die�eunzeitige Trennung verlor er , �owolvon

Seiten Frankreichs als Englands die nôthigeUn-

ter�tüßung,um vielleicht einer der: mächtig�tenFür-
iel 4

*) Durcheinen Traktat vou drey und �e<szigArtikeln,
welcher in der Abtey Beaulieu , nahe bey Loches in Tou-
raine zwi�chender Königin Mutter und den Prinzen ge-
{lo�en ward. Man �telltein dem�elbendie - Ehre ‘deë

Admirals von Coligiy Utd der andern vornehmen“Pro-
te�tantenwieder her : Ge�tandden Prote�tantedie Hälfte
der Stellen in den ‘vornehm�tenParlamentern und ver

\chiedne Sicherheits - Plâägezu; n. {. w. Mon�ieur ließ
�ichzu �einembe�ondern Antheil ein reiches Appanage,
Und der. Prinz Ca�imircine beträchtlicheSumme an Geld
Und Gdel�teinenver�chreiben,De Thou, D'Aubigne u- a-
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�ienin Europa zu werden. *) Und �odrehte �ich
das ganze Spiel noch einmal nach dem Kopf der

KönigiuMutter, welche bey die�emFrieden nichts
anders �uchte,als ihre Feinde zu entzweyen.

-

Nach die�emFriedens�{luße'begab �ichHeinrich
nach Nochellezurück,de��enEinwohner ihm alle

Ehre bewie�en, die �iedem König�elbhätteners

zeigen können,nur daß �ieihm ‘keinen Thronhim-
mel vortrugen. Allein die Art , mit der �iedie

Catholiken allé, welche:in dem Gefolgedes:Pritts
zenwaren, empfiengèn; war nicht �ofreund�chaftz

lich. Sie ver�agtenden Eingang in ihre Stadt

dem Herrn von Caumont ; welcher hernachmahls
Herzog von ‘Epernon **) ward „, und überhaupt

allen denen , welche man überwei�enkonnte , daß

�ieden 24. Augu�tihre- Degen in Blut“ getaucht?

_ hâtten.Der Aufenthalt des Königs.von Navars!

ra in die�erStadt dauerte nicht lange. Kaum

ôfneteer den Mund „ um die Erfüllungdes Trafk--

tats zu begehren ¿“�ofühlte er den begangenen
Fehler in �einerganzen Grö��e.Catherine wollte

denHugenottennichts ver�prochenhaben, und �o
waren

*) Eigentlicherzu reden , opferte der Prinz bey die�emUn-

la�eden «König:von Navarra, unddie Huaenotten �einem

Intere��eoder �einerPolitik quf.- Memoir. de. Nevers.

T. I. G, 90: u. ff; muß man -alle-die Bewegungen nach-

le�en,welchevon beyden Theilen die�esFriedens halber

gemacht worden find.

**) Fohann Ludewig von Nogaret von la Valette , Herzog
Epernon 1 Er kömmt bald wieder zum Vor�chein,
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waren die�egenöthigt, noch vor Verfluß des Jah-
res die Waffen wieder zu ergreifen.

-

Jch verließ -

meinen er�tenPo�ten„ indem der Herr von Lavar-

din, ©) mein Anvertwoandter , welcher viele Liebe

gegen mich hatte , mich zum Fähndrichin �einer

Compagnie machte. Jch bekam den Auftrag, Periz
gueux , und hernach auch Villeneuve in Agenois

zu vertheidigen , welche mit einer Belagerung be-

drohet wurden. Der König von Navarra hatte
ver�chiednewichtige Unternehmungenim Kopfe -

allein man ließ die gün�tigenAnlä�e‘'ungenustvors

beygehen. Die Teuppen, auf welche er gerechnet
hatte, blieben ihn größtentheils aus, und die andern
waren in �o�chlechtenUm�tänden, daß er mit Noth
zwey Unternehmungen wagen durfte, aufla Neole -

“undSaint Makary , welche lettere überdasnoch fehl
�chlug.Der Kapitain Favas, welcher bey der Unter;
nehmungauf la Neole fomimandierte y gab mir 50,

Soldaten , mit welchen ich beynahe ohne Gefahr
in die Stadt hinein kam. Jh bat den Herrn von

Langoiran , welcher das Kommando bey der zwey-
ten Unternehmung auf St. Makary bekommenhat-
te , um den gleichen Auftrag: Er gab ihn mir und

meinem Vetter Bethüne: Allein Favas behieltuns
RES

bey,dem Nachtrupp. Die�esbemerke ich , als das

er�teBey�pielvou �onderbaremGlück , das ichim

Kriege gehabt ; Denn die Einwohner von Sé.

Maftary , wede
von un�ermVorhaben Windbe:

*) Johann von Wèaurkandin!von eivautdnMar�challvn

Frankreich,
5

Sü
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fommen hatten, wußten nns �ogut anzuführen,
daßfein einziger Mann von dem er�tenHau-
fen deres wagte , in die Stadt

zugehen -,

zurückfam.

Noch grôßre-Gefahr lief ih bey der Belagerung
von Ville Franche in Perigord , die Lavardín un-

ternahm. Da ich mit meinem Fahnen den Wall

er�tiegenhatte, ward ich mit Spie��enund Halle-
 barden in den Graben herunter ge�to��en, wo ich

im Schlamm f�e>enblieb, und mich in meinem

Fahnen verwickelte , �odaß ich ohne die Hilfemeis

nes Kammerdieners , la Trape, und einiger Sols
daten , welche mir wieder heraus halfen , ohne Net-

tung verlohren gewe�enwäre. Die Stadt ward ,

währenddem �iecapitulierte , eingenommen , und

rein ausgeplündert: Achbekam fürmeinen Antheil

eine Bör�emit 1000, Thalern in Gold , die cin al-

ter Mann „ welchen 6. bis 7. Soldaten verfolg-
ten, mir gab , daß ich ihm das Leben rettete. Der

Namedie�er Stadt erinnert mich an eine �onders
bare Begebenheit , die �ichbehnaheum die gleiche

Zeit zutrug. Die Bürger die�erStadt hatten den
“

An�chlaggemacht Montpazier , eine -andëe fleine

Stadt in. der Nachbar�chaft, (ebenfalls in Peri:
gord , an den Gränzenvon Quercy, ) zu über-

rumpeln ; �ieerwähltendazu die gleicheNachty

welche die Einwohner von Montpazier ebenfalls,

ohne von dem An�chlagdes er�ternein Wort zu

wi��en, be�timmthatten , Ville Franche wegzuneh-
men. “Da beyde Partheyen ebenfalls von Unges
fährjede einen andern Weg genommen hatten, �o

WW
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trafen �ienicht zu�ammen.Alles ward, und zwar
um �oviel leichter bewerk�telligt,- weil auf beyden
Seiten die Mauren unvertheidigtgeblieben waren.

Manplünderte , man überlud �ichmit Beute , je:
der hielt �ichfür glücklich, bis man mit Aubruch
des Tages den Jrrthum ein�ah. Beyde Partheyen
trafen die Abrede, wieder nach Hau�ezu gehen,
und alles wieder in den vorigen Stand zu �eßen.
Das i� ein Bild von der damaligen Art zu frie
gen ; man that nichts anders , als durch Ueber=

fall, oder im er�tenAnlauf Städte und Schlö��er
__tvegnehmen;welches freylih nie ohne Kämpfe,

die oft �ehrblutig waren , abgieng.
Ich kann nicht verheelen , daß der König von

Navarra �ehr�chle<tbedient wurde. Seine Ar-
mee be�tandaus Catholifen und Reformierten ,

welche ungefährin gleicher Anzahl waren : Und er

pflegte oft zu �agen;er habe den Er�ternweit mehr
Verbindlichkeit , als'den Lettern , weil �ieihm oh-
ne Eigennuß, und aus blo��erZuneigung zu�einer
Per�ondieneten. Allein eben dic�eVermi�chung
�eßteihn oft in die größteVerlegenheiten. Die
Herrn von Türenne , von Montgommery , von

Guitry , von Le�ignan,*®)von Favas, von Pardail-
lan, und andre vornehme Prote�tantenhatten ei

nen unüberwindlichenHaß gegen die Herrn von

Lavardín , von Mio��ens,*) von Grammont , von

Dürras,
von SainteKolombe , von

n

Noquelaure;
Sy Ludwig‘von St. Gelais von e�igua
3 Peri von Albret , Baron von Mio��ens.
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vou Beholens , von Podins und andre Catholi�che
-

Offiziere. Die�erHaß zeigte �h , neben andexn

Anlä�en,auch bey Anlas einer Zwi�tigkeit, die ih
mit Frontenak hatte. Die�erOffizier�ahmich

ein�t, als einen jungen Mann , überdie Ach�el
an , und �agtein einem verächtlichenTone, wenn

man mich bey der Na�ezupfte „ �owürde Milch
hervorkommen; worauf ich ihm antwortete ; ich
fühle mich �tarkgenug , ihm aus der �einigenmit

meinem Degen Blut zu zapfen. Die�erZank machs
te Auf�ehen, und das �onderbar�tedabey tar,

daß „ ungeachtet mein Gegner catholi�chund ich
ein Prote�tantwar , �i<Türenne denuoch ihn
zumSekundanten und Lavardin „ o bald er es

vernahm mir �eine’und �einercatholi�chenFreunde

Dien�teanbot. Der Vikomte hatte vornemlich ei

nen Haß auf mich geworfen, bey Anlas eines

Mißver�tändui��eszwi�chenihm und Langoiraun,
de��enParthey ichdabey nahm , weil ich ihm einis-

ge Verbindlichkeiten�chuldigwar. Der Herr von

Türenne behauptete ,- Langoiran mü��evon ihm,
als �einemGeneral Befehle annehmen, wo �ie�ich
immer im Dien�tebey�ammenbe�änden:Langoiran,
welcher �eineFamilie für �ovornehm hielt , als

des Vikomte�eine,�chluges rund ab ; und fügte
noch einige �atyri�cheStiche über ihn hinzuz er hieß

¡hn einen Heuchler , welcher nur dèswegenzu den
Reformierten übergegangen�ey,weil Büßy®) ihn

*) Ludwig von Clermont, von Büßy d'Amboi�e: Ein te»

gen �einerSéhönheit uud Dapferkeit berühmterMann +
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um die Gnade Monfieurs gebrachthätte. Als die

Sache abgethan war , rieth man mik , ich �ollte
mich mit Türènne auszu�öhnentrachten, und . ich
khat es : Allein er blieb , ungeachtet“ichdie’ er�ten
Schritte that , völligunthatig ; ich ließ die Sache
al�oauch fahren , und wir betrugen uns ißt noch
falt�innigergegen einander , als vorher.

Aus die�enZankereyenent�tandin dem Kriegs2-
rath eine Entzweyung, welcheeiñigevon denUn¿

ternehmungendes Königsmißlingen‘machte,und

be�onders�einenAn�chlagauf Marmaitde (in Age-
nois an ‘déf Garönne ). Lavardin ; welcher die�en
Plas gegen die Meynungla Noue?s uid �elbdes

Kdnigs angegriffenhatte, ließeinigéHaufen Büch:
�en�chüten, jeden von hundert Män anrü>en-

um fich der holen Wegeund andrér vortheilhaften
- Po�tennahe bey den Mauern die�erStädt zu bes

mächtigen.Er gab mireinen der�elbenzu fomman-

dieren , mit welchem-ich mich etwa 200, Schritte
vor dem Plas po�tierte?*Kaum war ich-angelangt,
als ich von cinem Detachement angefallen wurde,
das drey mal �tärker,als das meinige war. Jch
ver�chanzkemich hinter einigeHäu�er, und wehrte
mich �olange, bis der König, welcher ‘die Gefahr
bemerkte , in welcherwir �tanden,nur von einem

blo��enKüraßbedekt herbey-eilte , den ganzen Tag
{lug , und STEN gab, die�ePo�tenzu be-

Er ward nicht längehernachbey einer geheimenZu�am-
menkunftmit der Fráäuvon Mont�oreau, von fhrem

Manue,mit Beyhülf�einerBedienten, getödtet,
:
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�een.

-

Allein das nuztfe uns wenig , indem wie

nicht Leute genug hatten, die Stadt von allen Sei-

ten einzu�chlie��en:und der Königwürdeden Ver-

druß gehabt haben, die Belagerungaufheben zu

mü��en, wenn nicht die Ankunftdes Mar�challs
von Biron „- it. Friedensvor�chlägenihm einen

ehrlichen Vorwand ver�cha�thâtte, �eineSEUARGwegzuführen.
Manbrachte aber. nichts zu Standej aléeinen

Still�tandder Waffen, währèndwelchem der. Kö-

nig von Navarra in Bearn auf einen Be�uchzu

�einerPrinzeßinSchwe�teroder vielmehr zu dem
Fräuleinvon Tignonbville,*) in welche er damals

verliebt war , reiste. Er erlaubtemir, ihn zu be-

gleiten. Jch- nahm al�o, �tattmeinerFeld¿Equi-
-

page , eine andre mit , die �ichzu der Rolle, die

wir �pielenwollten, be��er�chi>kte._Jchhatte mei-

nen Fahnen dem Herrn von Lavardin zurückgeges
ben „ welcher .ihn- meinemVetter „ dem jungern
Bethúnegab. MeineGuterneb�tden Beuteny die

ich im- Krieg machte, hatéten-mir-inuer-drey bis

vier Jahren eine �obeträchtlicheVermehrung mei-

ner Einnahme-ver�chaft„ daß ich im Stande war,

einige Edelleute in meinem Solde zu unterhalten,
mit welchenich mich ißt nur zu-der-Per�ondes Kd-

nigs hielt, Da ich nicht Lu�thatte , mich jemals
wieder in �hlechternUm�tändenzu �ehen,�ozahlte

*) Eie wax die Tochter der Gouvernante �einerPrinzeßin

Schwé�ter, Frau von Tignonville : nian nannte �iean dem

Navarri�chenHofegewöhnlichdas Fräuleinvon Navarra :

__�ievermählte�ichhernachmitdenBaxon von

EES
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ih in den Ausgaben für meine Bedienten und

für meine Compagnie alles �ogenau ab , daß der

König, der die Aufführungdes gering�tenOffiziers
genau beobachtete, mir in der Folge ge�tand, daß
ich den größtenTheil der Achtung , womit er mich
beehrte , der klugen Ockonomie zu danken habe,
die er an mir bemerkt hätte. Meine Jugend war

das einzige, welches der Sache das An�ehenvon

etwas au��erordentlichemgab; allein ich hatte�chon

frühzeitigden- gro��enNuten einer woleingerichteten
Haushaltung gelernt. Die Neigung zu die�erTu-

gend giebt , wie mich dünkt, einem Offizier und

einem Skaatsmann cin An�ehen.
So lange wir in Bearn waren, dachte man an

nichts anders , als an Lu�tparthieenund Galante-
rie. Der Ge�chmackder PrinzeßinSchwe�terdes.

Königes für die�eParthicen war eine uner�chöpfli-
che Quelle für uns. Jch lernte beydie�erPrinzeßin
das Handwerk eines Hofmannes , in welchem ich
�ehrunerfahren war. Sie hatte die Gütigkeit,mich

zu allen ihren Parthieen zu ziehen-:--und ich erinnere

mich izt noch, daß Sie ein�tdie Mühe nahm, mich
ein Ballet �elb�ttanzen zu lehren, welches mit gro�-

�erPracht vollzogen wurde, 3

Dader Still�tandbald zu Ende[gieng,vernahm
der König von Navarra , daß die Stadt Eau�ein

Armagnak durch einige unruhige Köpfe aufgewie-

“gelt worden wäre, die Be�atzung,welche er dahin
ge�chifkthatte , nicht einzula��en.Er befahl des-

wegen , wir �olltenJagd

-

Kleider über un�reWaf-
fen anziehen , und uns an einen Ort im Felde bes
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geben, o er uns �elb erwarten wollte. Er kam
|

‘vor die Thore der Stadt , ehe man darinu Nach-

‘richtvon �einemMar�chhaben fonnte , und zog

ohne Wider�tandmit etwa fün�zehnoder ‘�echs

zehn hinein - die-ihm in einiger Entfernung von

dem gro��en!Haufen , auf dem Fuß nachgefol-
get waren, Da die Aufrührerdie�esbemerkten ,

\{ricen �iè,man �ollteden Augenbli> das Fallgit-
ter herunterla��en, welches“auh ge�chah, und

zwar �oge�chwind, daß es beynahemein und: mei-

nes Vetters Bethune Pferde getroffenhätte, und

uns von dem Hauptheer trennte, welches drau��en

vor der Stadt bleiben mußte. Zugleich lie��en�ie
die Sturmglockeanziehen,und ein Haufe von Un-

gefährzo. Soldaten, die �ichin der Eile beivafnet
hattén, fielénúber uns her. Wir konnten aüs dem

Haufen drey oder vier Stimmen deutlich unter-

�cheideny welche�chrieenz » Zielt auf die�es�char-

y lachéñneKleid - und auf den wei��enFederbu�ch:

», das i�tder Königvon Navarra: Der Königkehrte
»» �ichzu uns, ‘und �prach:Meine Freunde , meine

»» Kanieradèn hier i�der Ort, Muth und Ent-

y �chlo��enheitzu zeigen , denn davon hängetun�re

»» Errettung ab: jeder folge mir, und thue wie ich/

55 dhne �einePi�toleabzufeuern„bis er ret nahc

3, i�t, Mit die�enWorten ‘ergriffer die Pi�tole
und gieng kühnauf die Aufrührerlos, welche die-

�enAnfall nicht aushalten konnten und �ogleichzer-

�ireutwurden. ODreyoder vier andre kleine Haufen,
die �ichnacheinander zeigten, wurden ebenfalls aus
einander gejagt, Allein da die Zahl der Feinde



�ichbis auf zweyhundertvermehrethatte, und un-

�erHäufelchenimmer abnahm, �owurde die Ge-

fahr dringend. Der König zog �h gegen eine

gro��eThürezurück,welche ihm die Vertheidigung
erleichterte , und hielt da Stand.

“

Er’hatte�oviel

Gegenwart des Gei�tes,zweyen von uns zu befehe
len, auf den Kirchthucmzu �teigen,um un�ernLeu-

ken , welche drau��envor der Stadt geblieben wa-

ren, ein Zeichen zu geben , daß�ieeilen und die

Thore auf�prengen�ollten: �iethaten es �ogleich,

und zwar um �oviel leïchter, weil zum Glück die

Fallbrückenicht aufgezogenwar. DiejenigenBür-
ger, welche auf un�rerSeite, aber durch die Auf-
rührergezwungen worden waren , gemeine Sache
mit ihnen zu. machen,

-

als �ie�ahen,daßun�reTrup-
pen �ogleichin die Stadt dringen würden , griffen
�iedie Rebellen im Rücken an. Die�ewehrten �ich

tapfer, bis das Thor aufge�prengt,und die Stadt

voll Soldaten war : �iewürden auch alle niederge-

macht und die Stadt geplündertworden �eyn,
wenn nicht die Schöppenan der Spiße-der vor- -

nehm�tenEinwohner �ichdem König zu Fü��enge-

worfen hätten, welcher �icherbitten , und �tatt
aller Strafe nur vier von denen aufhängenließ,
welche-auf den wei��enFederbu�chgefeuert hatten.
Der Königmachte Bethünezum Gouverneur die:
�esPlates , und eilte nun nach Mirande- (in Ar
magnak), weil er Bericht befommenhatte, daf
Saint Criq, ein katholi�cherEdelmann von �einer

Parthey, �ichdie�erStadt zwar bemächtigt, allein

weil er zu wenig Truppen gehabt, genöthigtwors
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“den �ey,�ichin einen Thurm zu werfen , wo er ilt
‘von den Bürgern belagert werde, welche mit der

Garni�ondes Plates ihm �ehrheftig zu�esten,Und

wirklich fonnte der König ungeachtet �einerGe-
�chwindigkeit, * nicht zeitig genug ankommen , um

das Unglückdie�es Offiziers zu hindern, welcher
einen Augenbli> vorher, ehe der König ankam ,

durch Feuer bezwungen und mit �einenLeuten ge-

todtet worden war. Die Einwohner wollten den

König in die gleiche Falle lo>en, und verbargen
deswegen das Ge�chehene�orgfältigz �ielie��endie

Trompeten er�challen, gleich als wollte Saint Criq
�eineFreudeüberden zugeführtenEnt�asbezeugen,
Ein Hugenotke , welcher als Soldat-in der Stadt

�ichbefand , �ahdie Gefahr ein, in-welche der: Kö-

nig von Navarra �ich�türzenwürde, und in welcher
wir unfehlbar alle mit ihm wegen der allzugro��en
Ungleichheit ungetommen „wären, Er �tiegüber
die Mauren, ‘undberichtete uns den Hinterhalt ,
den man uns ge�tellthatte: worauf der König�ich

�ogleichent�chloß,wieder umzutehren; Da er'be-

reits �ehrnahe gekommen war, #0thaten die Eins

wohner „welche den Augenblick merkten, daßihr
An�chlag:verrathen �ey,einen Ausfall , und griffen
den Nachzug an." Der jüngêreBéthune und "ich
lie��enuns 0 tief ein , daß Kir umrinaget wurden.

Wir �chlugemuns als Verzweifelteherum, die we:

nig�tensihr Leben theuer genug verkaufen wollen ;

allein endlich hâttenwir doch unter liegen mü��en,
weil wir vor au��er�terErmüdungkaum mchr die

Waffen halten konnten: wenn nicht , zu un�erm
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Glue, Le�ignanund der älter Bethune „, die der

Konig uns zu Hilfe ge�chi>kthatte , einen �ogrims
migen Anfall gethan hatten, daß un�reFeinde zu
wanken anfiengen, und uns Plas zum NRückzuge
gaben. Der Herr von Yvetot, ein Edelmann aus

der Normandie, und la Trape, mein Kammerdie-

ner ; waren bey die�emAnlas meine Retter. Da

der König von Navarra �ah„. daß der Tag �ich

neigte „ gab er Befehl , man �olltedas Treffen
aufheben , und zog �ichnah Jegun zurücke, wo

zwey Tage hernach die königlichenTruppen , uns

ter dem Befehl des Admirals von Vilars,

|

eben-

falls �ichin den Waffen zeigten ; das Gerüchtvon

dem Anfalle auf Mirande hatte �ieherbeygezogenz
und da es eine Unbe�ounnenheitgewe�enwäre,
mit ihnen anzubinden, �ohielten wir uns in un�erm

Lager �tille,und �uchtennur , fie dahin zu brin-

gen - daß ieuns in dem�elbenangreifenmöchten;
allein �iedurften es. nicht- wagen, und �o�tanden
die beydenArmeen bis mit Anbruch- der Nacht ge-'

gen einander. Man �chlugeinen Zweykampfzwi-
�chenden Herrn von Lavardin, und la Deve�evor,

wobey von beyden Seiten 6, Mann �eyn�ollten:

allein da wir uns , Über die Per�onennicht ver-

gleichenkonnten , �oließ der König und der-Mar-

__ quis von Vilars beyder�eitsihre Truppen bey an-

brechender Nacht �ichzurückziehen.
Einige Zeit nachher befahl der König„*) welcher

Die nähereBe�chreibungaller die�erfleinen Expeditionen
fann man bey d’Aubigne B+ 3. Tom. 11. nachle�en.
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von Leiftourn , einer Stadt in der Graf�chaftAr?

magnaf, na< Montauban rei�en:wollte, dem Gra-

fen von Meilles und mir, mit fünfund zwanzig
Pferdeneinen Haufen Búch�en�chüßenanzugreifen;
den die Einwohner von Beaumonñnt*)in die Wein-

berge und die hohlcn Stra��en,die auf un�ermWege
waren , gelegt hatten, Wir trieben �ieimmer im

�chlagenvor uns her bis ¿u den Thoren der Stadt,
aus welcher ungefahr hundert Soldüten ihnenzu

Hilfe kamen , von welchen ein Theil auf dem*Plaz
blieb, ‘und der andre in den Gräben er�of."Als
aber der König �ah,daß bereits der ganze Wall
mit Soldaten angefüllt�ey",#@&hielt ers nicht für
rath�am, weiter zu gehen ¿und �te �einenWeg
fort. Auf dem Rückwegenáhm er eine ‘andre

Stra��e; veil er nicht gerne wiéder bey die�er

Stadt vorbey zog ,

-

durch: einen Ort , den man�;

woferneih nicht irre, Saint Nikolas *) neunt,

nahe bey'Masde Verdün, Kaum waren wir eine

Meile ‘davon entfernet , als wir den Lerm von ei

“nigenTrommeln hörten; ‘üund-éine-Parthie von

 dreyhundert Büch�en�chügenentde>ten, welchein

ziemlicherUnordnung in fünf Fahnen abgetheilty

daher zogen. “Man berath�chlagte�ichzdie einen

waren dér Meynung , man �ollte,ohne Rück�icht

auf die Menge der Feinde, fie angreifen ; und die

andern(E Gegentheil. Der König„ wel;

*)Beaumontde Lomagnein ArmagnaË

**) Saint Nikolas de la Grave und le Mas de Verdi,yy :

Städteia irs
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“Sisnur ans angreifendachte, ließ fünfzigPferde
vorrücken;und währenddie�em�tellteer uns in

eine Linie, “und hinter uns die Bedientenz die�es

�chienden Feinden eine lange Fronte, und machte
mit dem Glanze un�cerWaffen, daß�ieun�rekleine

Zahl nicht bemerkten. Sie zer�treuten�ich,und

wurden, weil �iewegen der Heckennicht fliehenkonn-

ten, in Stücken gehauen: bis �ieendlichzu rechs
ter Zeit eine Niveheantrafen, in dheryfe fichver�chanzten
Die�e Kibchezgsgna nasfe�tpoliäuet,/ auh:

mit-Lébensmitteln ver�ehen,weil �eder gewöhn-
liche ZufluchtSort der umliegendenBauern war -

welche�ichgerade-damals in gro��erAnzahlda�elb�t
befanden. Der Königunternahmes, die Kirche
zu erobern, und lies von Montauban, Leiktourn
und andern benachbarten Städten Soldaten und

Arbeiter kommen,indem er wol vermuthen fonnté,
Beaumont , Mirande und die übrigencatholi�chen
Städte würdennicht lange �äumen, den Belagerz
ten einen �tarkenEnt�aßzu �chien, wenn man

ihnen Zeit dazu lie��e,Jnzwi�chenfiengen wir mit

Beyhilfe un�rerBedienten an „ die Kirche zu unter:

graben, Mir fiel das Chor zu: und ih machte
in dem�elbenin zwölfStunden eine Oefnung , un-

geachtet die Mauer �chrdi>, und von überaus
harten Steinen erbauet war. Hierauf ließ ich vou

einem Gerü�te,welches die Höheder Oefnung hatte,
eine Menge Granaten in die Kirche werfen. “Die
Belagerten hatten kein Wa��er,und mußten dess

wegen den Teig mit Wein fnetenz noh grö��ex
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war die Unbequemlichkeit, daß �ieweder Wundz

ärzte, noch Leinwand, und Pfla�terhatten, die

Wunden zu verbinden, welthe �ie von den ihnen
nunmehr von allen Seiten zugeworfenenGranaten

bekamen. Und da �ienoch überdas eine nicht gez

ringe Ver�tärkungvon Montauban zu uns �to��en
�ahen,�okapitulierten �ie. Der Königwürdehur�ies
ben bis'acht der {limm�tenhaben aufhängenla��enz

allein er mußte �iealle der Wuth der Einwohner
von Montauban überla��en,welche uns die�elben

aus den Händenri��en,und �ieohne Mitleiden nie:

derhieben. Wir vermahnen die Ur�achedie�erWuth
aus den Vorwürfen , die �ie die�enUnmen�chen

machtenz �iehatten �ehsWeiber und Mädchen ,

die ihnenin die Hândegefallen waren , aufs enf;

�eblich�tegemißhandelt, und �iehierauf mit Pulz
ver, womit �ieihnen den Leib anfüllfen,vollends

ums Leben gebracht. Eine unmen�chlicheGrau-

�amfeit! i

Die Stände, welche geradedamals zu Blois ver-

�ammeltwaren, �chi>teneine Deputation an den

König von Navarra, welche aus dem Erzbi�chof
von Vienne , *) dem Herzog von Montpen�ierund

* ) Die drey Deputierten der Stäudewaren Peter von Via

lars, Erzbi�chofvon Vienne, im Namen der Gei�tlichkeit:

Andreas von Bourbon , Hêrr von Nübempre,im Namen

des Adels : und Menager, General Finan;-Einnehmec von

- Douvaine , im Namen des Bürger�iandes.Folglich if eiu

Fehler im Texte, Sehet beym de Thou, d'Aubigne 1, g.

Die Verhandlungender Stände zu Blois findet man bey
Matthieu Tom. x. B. 7. S.' 938, und haupt�ächlichin

den Memoiresde Nevres ‘Tom, 1. B. 1, S. 166, u. f-
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Richelieube�tand; und zu deren Girófarisich aus

Befehl des Königs bis nach Bergerak gehen mußte.
7877. Jhr Auftrag war, den König von Navarra

zu ermahnen, die Römi�cheReligion zu ergreifen, die

nach dem Schluß der Stände „ die einzigherr�chen:
de im Reiche �eyn�ollte,Die�erZu�ammenkunft
wegen wàr man einen Waffen�tilländ eingegana
gen, allein da �iekeine weitre Wirkung hatte, #0

kehrten die Deputirten wieder zurücke,und die

Feind�eligkeitenwurden fortge�eßzt.- Der Admiral *)
von Villars that einige Ver�ucheauf Ca�telJaloux *
und -Nerak : allein immer traf ec den König von

Nâvarra an, welcher alle �eineAn�chlägevereitelte.

Die�erPrinz �eßte�ich,wie der �chlechte�teSoldat
allen Gefahren aus, und verrichtete ein�tum die�e
Zeit Ao. 1577. bey Nerak***) einen äu��er�tkühnen
Streich ; indem er einen Haufen Cavalerie, welcher

ihnüberra�chenwollte, beynaheallein zurückjagte.
Un�reBitten , �einLeben nicht �oin Gefahr zu �e-

zen, vermochten nichts über ihn, und �einBey�piel
machte uns ebenfalls kühn: �odaß wir am gleichen
Tage, zwölfbis fünfzehnMann �tarkuns der ca-

tholi�chen.Armeebis auf einen Flinten�chußnäher-
ten, um un�rePi�tolenabzufeuern, Der König-

») Hóonoratusvon Savoyen, Marquis von Villars; nnge-

achcet er �chonbey Lebzeiten des Admirals von. Coligny
vom Könige zum Admiral war gemacht worden, �obekam
er doch die�eStelle in der That er| nah de��enTode.

**) Ca�telJaloux , oder Cafiel Geloux, nahe bey Auch.

EWW Güyenne,die Haupt�tadtdesHerzogthumsAlhret.
:

\
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‘welcherdie�esbemerkte, �agtezu Bethünez» Geht
-» zu euerm Vetter, dem Baron von Nosny : er i�-

» �ounbe�onnen, wie ein Maykäfee:führtihn zu-

» lÚ>,und die andern auch; denn wenn der Feind
“ „�ieht, daß wir uns zurückeziehen, �owird er ihs

» uen ohne Zweifeleine �olcheLage:geben , daß �ie

„alle gefangen oder getödtetverden. » Jch folgte
�einemBefehle „ und da er �ah,daß mein Pferd
am Schenkel verwundet war, verwiesex mir meine

Kühnheitmit einer-zornigenMiene,iwelcheu��er�
verbindlich war, Er hatte im Sinn, . noch die�en

Tag einen Kampf zwi�chenvier von un�rerund

vier von der feindlichen Armee anzu�tellen,allein
- er kam nicht zu Stande, weil der Admiràlbereits

das ZeichenzumRückzugegegebenhatte.

Un�treitigwäre das der g[ücklich�teStreich für
den Königvon Navarra gewe�en,wenn er die Eros

berung von Brouage, *) welches der Herzog von

Mayence belagerte **) hâtte verhindern fönnen.

Er machte �i wirklichauf den Weg, und ließ dea

Vifomte von Türenne zurück,um. �eineTruppen

ében dahin zu führen: Allein die�erkonnte nicht

frühegenug kommen „, die Stadt zu erretten; und

da überdas noch der König von Navarra und der

Prinz von Conde �ichbey der Zu�ammenkunftzu

Pons in Saintongevollends mit einander abges
: v0F-

*) Eine Stadt und Hafen in Saintonge.

**) Karel von Lothriugen, Herzog vou Mayence, der zweyte

Sohn des Herzogs von Gui�e, Fratz vouLothringenz

ex war General der Ligue
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worfen hatten, �odaß. der Prinz von Conde: �ich
durchaus mit dem Vikomte von Türenne �chlagen
wollte, weil er ihn für die Ur�achedie�esMißver-

�tändni��eshielt, �olitte das allgemeineBe�tedurch
die�eUneinigkeiten�ehr: denn bald darauf verließ
der Prinz von Conde den Königvon Navarra gânzz
lich,

Der Friede, welcher ae die�eden Reformierter
�oungün�tigeBegebenheiten erfolgte, war einzig
das Werk Heinrichs Il. welcher dadurch die Guis

�enfrâänkenwollte.“ Ueberhaupt war der Krieg "iz

ner�eitsnicht nach �einemGe�chmack, indem ihn
�eineNeigung gänzlichzu einer-Lebensart hinzog,
welche ein �elt�amesGemi�ch‘von Andächteley*)
und Wollu�twar, und ander�eitskäm er nicht mit

�einenAb�ichtenüberein , welche dahin giengen -
die Prinzen aus deim Lothringi�chen“Hau�ezu dez

“

müthigen, weil �iedurch die Ligue zu mächtigges
worden waren. Ungeachtet die�erFriede *) niché

*) Euer König, �agteSixt V. zum Kardinal -von Joyeu�e,
»5 hat alles möglichegethan, um ein Mönch zu �eon, und

» ich thue alles mögliche,um feiner zu �eyn.5, Er hatte
hundert und fünfzig Kammerdiener , Mini�tros cubicula-

rios, �agtBüsbeq im:z1ten Briefe.
_**) Durch den zu Bergerakerrichteten Lraktat zwi�chendent

Köôniavon Navarra und dem Mar�challvon Biron, und

durch das Edift , welches in dén leztén Tagen des Seya
tembers bekannt genähtwurde. Die Anzahl“derPrediga
ten wurde darin vermindert, un die Ausübuna der Nes
formierten Neligion zehn Meilen von Paris in die Nunde
herum vevboten ; die Gottesäcker ‘den: Refoumiertenin

die�erStadt genommen 3

L Freyheit der Cvermi�chtenÞ
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�ovortheilhaft für die Hugenottenwar , als der

vorige , �owaren die�edoch genauer in Erfüllung
der Bedingungen, als die Katholiken , welche �ich

mitten im Frieden von Agen und Villeneuve (an

der Lot ) Mei�termachten ; ohne daß man �ie zwin-

gen fonnte, Genugthuung für die�enFriedensbruch
zu geben. Die Wirkung eines �o�{lechtbeobach-
teten Friedens war eine mißträui�cheUnthätigkeit,
welche mehr einem langen Waffen�till�ande, als

einem wahren Frieden glie, Auf die�eWei�egieng
der Ne�tdie�esJahres und ein Theil des folgen-
den vorbey. Die Königin Mutter verließ entwe-
der in der Ab�ichtmit Ecn� an dem Frieden zu-ar-

beiten , oder wegen gewi��ergeheimen Gründe,

welche �ievermochten, die Freund�chaftdes Königs
von Navarra zu �uchen, Paris mit ihrem ganzen

Hofe , und machte eine Rei�edurch die Provinzen,
auf welcher �ie�ichmit die�emPrinzen zu la Neole

und Auch unterredete : und �ich�ogareinige Male

ziemlichlange bey ihm, �owol zu Nera *), Cou-

Heirathen widerrufen , die Hälfteder Stellen in den Par-
Jamentern zu. Paris , Rouen, Dijon und Rennes den Re-

formiertenwieder genommen, u. \, w. Heinrich Il. nannte

die�enFrieden den �einigen; Er wurde von heyden -Par=-

teyen �chlechtbeobachtet ; die Katholien auf ihrer Seite

beklagten �ichüber die Reformierten , �iehaben deu�elben

zuec�tgebrochen. Mem. de Nevers ebend.

.*) » Es war eine Zu�ammenkunft, �agtle Grain, zu Ne-

5» ra>Œzwi�chenihr, und dem König von Navarra , ihrem
»» Eidam , bey welcher einige Artikel erläutert wurden ,

» aber nicht alle: Denn die gute Frau wollte ihr Spani-
»: ches Pferdchen beymZügel halten, �olange mögli:
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tras, Fleix (in Perigord) als. an andern Orten
aufhielt. So ward das Jahr 71578. und ein Theil
des folgenden mit, hin und herrei�enzugebracht -

und mit gegen�eitigenKlagen über die Nichterfúl-
lung der Traftaten, welcheman von beydenSeiten

ohne Bedenken verleßte. Die Vermi�chungder

beyden Höfe, welche einander in der Galanterie

nichts nachgaben , brachte die Wirkung hervor-

die- man mit Necht erwarten konnte. Man ergab
�ih‘dem Vergnügen„ und dachte an- nichts als

Lu�tparthieea,-Ballete , und verliebte Fe�tivitäten:

allein währenddem die Liebe der Höflingewichtig�te
Be�chäftigungwar , be�chäftigte�ichCatherine nur

mit ihrer Politik.

“

Aber dießmalwar �ievergeblich.
Sie �öhntezwar den König vonNavarra wieder

7
s -

55 gleichwol hät�chelte�ieihren Eidam bey die�erZu�ammen=
» kunft �ehr, währendwelcher es zu einigen lu�tigenAufz
»» tritten zwi�chenihnen fam.» — Die KöniginMut

“55 ter, �agter an einem andern Orte , erwieß ihm die größ=
5» ten Liebko�ungen(zu Saint Bris) �iekizelte ihn �ogar
55 einmal an den Rippent allein er merkte die Ab�ichtdex

» Dame, welche �ählenwollte , ob er einen Harni�chan

»» habe , riß die Knöpfe aun�einem Bru�iwammsauf und
“» zeigte ihr die na>te Bru�t: Sehn Sie, Madaîne,�prach
“55 er ih bediene niemanden im Harni�h#Und als �ie

»» thn be�chwor,den Bürgermei�ternvon Rochellenicht mehr
» den Hof zu machen, weil das �cinerEhre nachtheilig �ey,
» �i<-_demPöbel �ounterwerfen, von welchem mati oben
» drein oft ab�chlägizgeAntwort bekomme : ds �prachex x

» ih thue hierinfalls , was i< will, weil i<h ni<ts will,
»-als was ih muß: ,; Le Grain Dec. de Henrile Grand.

Liv,3, & 4, Heiurichverliebte�ichbey die�enZu�ammen-

fünftenin die Fräuleinvon Agelle und Foßcü�e.
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mit �einer“Gemahlin aus, welche gerade damals

�ehrunzufrieden über das Betragen Heinrichs ll,

ihres Bruders, gegen �iewar z allein �iefonnte den

er�ternweder bewegen, mit thr nach Paris zu gehen,
noch ihn durch irgend etwas Überreden,ihr die

Sicherheits-Pläßeauszultefern; und das war doch
ihr Hauptaugenmerk gewe�en. Die�e lächerliche

Vermi�chung“von Politik und Galanterie würde

mir Stof genug geben, meine Ge�chichtebeträcht-
|

lich zu vergrö��ern,Allein ih ge�tehe, daß ich we-

gen meiner gro��enJugend , und andrer Be�chäf-
tigungen „, die meinem ‘Alter gemä��erwaren , auf
den er�tenPunkt damals nicht �onderlichAchtung

gab : und was den zweyten betrift , �ohab ich eis

ner�eitsalles ‘verge��en, und überdas , dünkt eg

mich , würdendgl. Ge�chichtchen�ichhier �chlecht

ausnehmen. Begierde zu gefallen und einander

aus dem Sattel zu heben , das i�zuletztalles,
Allein einige �onderbareBegebenheiten, die den

Krieg betreffen, werd? ih niht übergehen.
Die“ KöniginMutter hätte mit dem König von

Navarra einen Still�tandim ganzen Umkrei�edes

Königreichesbis auf die Zeit ihrer Trennung von

ihm, treffen- können. “Allein �eyes nun, daß�ie

dachte , es �eyeleichter , beyFort�eßzungdes Kries

ges �ichdurchUeberra�chungoderLi�teiniger Städte

zu bemächtigen;oder daß�iedie�enWeg für ihre

Ab�ichtenbequemer fand z �ie�chickte�ichwillig
darein , daß man von beyden Seiten den ge�chloß-
nen Frieden vergaß, und einander auf Kriegêma-
nier behandelte, Nur darüberwar man einig gc
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worden , daß allenthalben, wo der Hof �ichbe-

fände, ein Waffen�till�tand�eyn�ollte:die Gränzen
die�esStill�tandeser�tre>ten�ichgewöhnlichnicht
weiters als anderthalb bis zwey Meilen- von- dem

Ort „wo die Königin und die Prinzen �ichaufhiel-
ten; welches denn einen ganz unerhörtenContra�t
machte : Hier überhaufteman einander mit Höflich-
keiten , und unterhielt �ichmit der äu��er�tenVer-

traulichkeit : Traf man einander au einem enffern-
ten Ort an, �o�chlugman �ichvoll Erbitterungher-
um. Als �ichbeyde Höfe zu Auch befanden, be-

richtete man den König von Navarra , eines Ta-
ges da ju�îBall war , daß der Gouverneur von la
Neole *), ein-alter Edelmann, -Namens-Ue��ak,

der biSdahin ein. eifriger Hugenotte gewe�enwar,

fich durch die Liebe zu einer von-den Hofdamen der

KöniginMutter habe verleiten. la��en; �einePflicht
hindanzu�eßen,und den Feinden die Stadt zu über:
liefern. Der König, “welcher�eineRache

-

nicht
lange ver�chiebenwollte, ließ mir und drey oder vier

andern in geheim�agen,wir �olltenuns vom Ball
entfernen , und auf dem Felde zu ihm �to��en;auch
�olltenwir wie gewöhnlichun�reWafen unter Jagd-
fléidernverbergen. Wir: nahmen �oviel Leutemit

als möglich, hütetenuns-aber dennoch den Ball

zu entblô��en, und begaben uns zum Könige, mit

welchemwir die ganze Nacht mar�chierten,und

des Morgens, ju�tda-man die Thore ôfnete, nach
Fleurence tamen ; de��enwir uns ohne Schwerdt-

*) Ander Garonney in Bazadois.
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freich bemächtigten.Die Königin Mutter, ivelche
einen Eyd darauf. gethan hätte, daß der König
von Navarra zu Auch übernachtethabe , war des

Morgens nicht wenig be�türzt,als �iedie�enStreich

vernahmz gleihwol lachte �iézuer�tdarob und�agte z

» Jch �ehéwol, daß das eine Nache für la Neole

»» �eyn�oll/ und daß der König von Navarra mir

»» Wur�t für Wur�?hat nehmenwollen allein dié

»» meinige i�kgrö��er.
Nicht lange heènachtrúg�icheine: ahnlicheBez

gebenheik zu, als“ der Hof zu Coutras war, Der

König von Näávarra hatte eincn An�chlaggemacht,
Saínt Emilion (in Güyenne„nahe bey Libourne)

wegzunehmen, und befahl uns deswegen, zu Sainte

Foë (an der Dordogne , in Agenois) zu übernach-

fen: die�esStkädfkchenwar nicht in dem Still�tande

begriffen. Wir zogen von da nä Saint Emilion,
mit einèr Petarde, welche die Ge�talteiner Wur�t

hattez ‘die�e�chraubtenwir an zwey Fen�tereines

gro��enThurmes fe�te;und. zündeten�iean: Das
Krachen die�erMa�chinewar ent�eblich, �odaß

es zu Coufras gehört wurde: Der Thurm bekam

eine Oefnunzg , daß zwey Männer neben éinanderc

durchgehen fönnten, und durch die�esMittel ward

die Stadt: eröbert.

“

Die Königin Mutter nahm

die�es�ehrhochauf, und �agtelaut,�iekönne die�en

Streich für nichts anders, als ¿ine mit Ab�ichtge-

\chehene Verlezung des Waffen�till�tandesan�ehen,

weil Saint“ Emilion inner den be�timmtenGrän-
"

zen de��elbenliege. Dié Entfernütigdie�esStädt?
“cens von Coutras war in der That�o, daßder

:
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Fall dadurch zweifelhaftward: Allein der König
von Navarra, welcher wußte, daß die Bürgervon

Saint Emilionwenige Tage vor die�erBegeben-
heit einen Reformierten Kaufmann geplündert,
de��enGüter Catherine füreine gute Pri�eerklärt
hafte , warf ihr die�esBey�pielvor , und �ogleich
ward alles �tille.1579. Oefters trennten �ichdie

beydenHöfe,wenn �ichetwas zugetragen hatte, das

dem einten begründeteUr�achenzu Klagen über den

andern zu geben �chien: allein man vereinigte �ich
bald wieder, weil �on�tdie Lu�fparthieenihren Fort-
gang nicht hatten. Der Königvon Navarra führte
hierauf den Hof der König7aMutter in die Graf-
�chaftFoix , wo er dem�elbenneben andern Lu�t-
barkeiten, auch das Vergnügeneiner Bärenhatege-
ben wollte. Man be�chriebaber den Damen die

Sache als etwas fürterli<hes,und ihre Zärtlich-
feit ward wirklichdurch die�esSchau�pielbeleidigt.
Denneines die�erThiere zerrißeinige Pferde, und

ein anders drang durch zehn Schweizer und eben

�oviel Fü�ilierhindurh. Einer von den lebten,
welcher bereits einige Wunden bekommen hatte ,

und auf die Spitze eines Fel�engetriebenwar ,

�türzte�ichmit �ehsoder �iebenJägern, die er

umfaßte, herab, und ward mit ihnen zer�chmettert.
Endlich ‘verlies die KöniginMutter den Navar,

ri�chenHof, �etteihre Nei�edurch Languedok,Pro-
vence und Dauphine fort, wo �ie�ichmit dem Her-
zog von Savoyen unterredete , und kam nach Pa-
ris zurü>,ohneirgend etwas in der Lageder Sa-

chengeändert zu haben. Der Friede blieb nemlih

\
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in dem alten Stande, und vermehrte das Miß-
trauen und den Verdacht gegen cinander nur noch
mehr. Allein etwas vergaß�ie--wenig�tensnicht
dem Königvon Navarra einen Theil �einercatholi-
�chenOffiziere abwendig zu machen : unter die�en

war Lavardin , Grammont , und Düras, *) Eine
andre Frucht ihres Be�ucheswar, die erklärteFeind-
�chaftdes Prinzen von Conde gegen den Vikomte

von Türenne,welche �ogroß:war, daß er den Vi-

kfomte auf den Degenfordern ließ. .Türennefolgte
die�erAusforderuug er�t„ nachdem er dem Prinzen
alle die Unterwürfigkeitbezeigethatte , die er- dem
Range de��elben�chuldigwar. - Die�erZweykampf
hatte keine �chädlicheFolgen: - Bey. einem audern

hingegen, zu welchem ihn Düras: und Ro�anher-

ausforderten, **)bekam der Vikomte ver�chiedene

*) Philibert von Grammont: Sohann von Dürefort.
;

**) Die beydenBrüder, Dürefortund Düras, und Dí-

refort von No�an{lugen �ichmit dem Vifomte von Tü-

‘xenne, und �einemScfundanten Johann von Gontaäut

von Bixon „ Baron von Salignak-zuAgen - auf dem

Markte. Ungeachtetdie beyden BrúderPanzer an hatten,
« zogen �iedoch den Kürzern: Der Vikomte erlaubtedent

Herrnou No�an, wieder aufzu�tehen| und Salignakdem

Diiras ; eiñén andern Degen zu fehmen. In die�emAu-

genblickefielen neun vder zehu bewafnete Männer über:den
Vifomte hex „ und lie��enihn mit 22+. Wunden durchbo-

‘xet da liegen , woran er jedochnicht farb: er hatte �ogar
die Grofmuth, bey der KöniginMutter fü die Düreforts
zu bitten. Der Mar�challvon Daniville , welcher E j

�eitdem Dode* �einesOheims der um die�eZeit: �tarb,

Mar�challvon Montmorency hieß, war. neb�teinigen an-

deri dcrMeyuungdaßdem VikontealleE �ich
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Wunden, „Man�agte damals, �iehabendenVor-

theil „ den �iebey»die�em.Anlasüberden Vikomte

von Sürenneerhalteny uur. einer ehrlo�enLi�tzu

dankengehabt,
Nach der Abrei�eder,R Mutterfam der

Navarri�cheHofnachMontguban- „und.von da

nach Nerak „ wo. man noch.einige Zeitunent�<lo�-
�enblieb , ob es nichtbe��er�ey,geradezuden Krkeg

zu erklären.Da.die�erHofnichtwenigerwollü-

�tigwar , alsderFranzö�i�che�owar ebenfalls
uur. vonLu�tbarkeitenR alanteriedie Rede,

Manverließendlich
(

(1580.YjeneUnent�chlo��eaheit,
ob man zu den Waffengreifenwollteoder nicht , �o
bald man inne ward , daßdie Katholi�chen�ichdurch
Ueberra�chungder Stadt Fignak*) bemächtigt,und

das- Schloß belagerthielten.DerVikomte von

Türenne„ dem der.„König.den Auftraggemacht
hatte, den Ort zuent�etzen,‘�agteim Weggehen
zu mir: » He, meinHerr , wollenSie auchvon

»5.Un�rerParthey�eyn.Gerne y autwortete ich

»» ih werde immer von JhrerParthey �eyn, wenn

£8 der Dien�tdes Königserhèi�cht, und �ooft
»

»

Sie michgecnehaben.EIE Katholi�cheny wels

an �incnGegnernzurächenCs erlaubt �even‘ohnedaß
er weiter �cinLebenwage mü��e.Mem.duDic de Bouil-

- Ion: Das Leben de��elbenvon Mar�olicex.De Thou. Bran-
tome im roten Sheile�einerMenioirea , beyAnlas der

“Duelle �cheintdie obige Erzähluligzu:bezwei�eln: wegen
“des Rufs, in welchemdieVeyden„Brüderihrer.‘Ehreund
Tapferkeitwegen�iauden.

-

*)Eine Stadt in Quercy.an denGränzen-vonAuvergue.
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che über dieSchnelligkeitder Reformierten be�türzt
waren , verlie��endie Stadt. Da die Hugenotten
igt die Waffen wieder ergriffenhatten , �ounker-

nahmen) �iemehr als 20. Stadte wegzunehmen,

von welchen�ieaber nur ‘dreyebekamen©) la’ Fere
in der Pikardie, Montagúin Poitou , und Ca-

hors. Jch werde nur die Uni�tändeder Eroberung
der leßtern Stadt erzähleny weil das’ die einzige
i�t,welcher ich per�önlichbeywohnte, und weil

von allen Städten,welchedurchPetarden und Sap-
pieren eingenommenwordeny die�ediemerfwür-

dig�tei�.

Cahorsi�eineehr bevölkerte, wéitläufige, und
auf drey Seitenmit Wa��erumgébneStadt ; *)
Re�ins**) war Gouverneurder�elben, und hatte
mehr als 2000. Mann Garni�on, und nochüber-
das hundert wolmondierteNeuer , und die ganze

Bürger�chaft.¡ die er immer in Wäffen�tehenließ,

unter �einemBefehl.Er war immer auf �einer

Hut, als wenn er erwartet hâte, angegriffenzu

werden: Die�es�ahman aus einemZettel der in

�einemSchrankelag , auf ivelchemer mit eigner

NENdie�ewenigenWorte ge�chriebenhatte: Dér
j

® Die um�tändlicheBe�chreibungallér dic�erVerrichtun-
gen fan man beym D'Aubigne Tom, Il, B, 4. nachle�en.

BdDer Fluß Lot beneßt ißbxeMauern.
# *) Ebeuderjelbe„von welchem im Anfange die�esBuch:s

geredet.worde 1“if. Man glaubt , dex KKönigvon Navarra
würde‘die Stadt nicht erobert haben, wenn niht Ve�ins
beym Angriffe , als ex im blo��euHemdedie �cinigenkom-

nandierte, wâre getödtetworden.
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Henkerhole die Hugenotten. Der Königvon Navar-
ra , de��enkleine Armee noch durch die Abwe�enheit
des Herrn von Chouppes ge�chwächtwar , hatte
den Muth noch nicht verloren , die�eStadt zu er-

obern , ungeachtet weder die Petarde , noh das

Sappieren etwas geholfen hatten. Er zog alles,
was �ichvon Soldaten zu Montauban , Negrepe-
li��e,Saint Antonin , Gajare und Sennevieres *)
befand , an �ich; und nun hatte er in allem unge-

fäâhr1500. Mann , mit welchen er Montauban ver-

ließ, und um Mitternacht eine viertelmeile von

Cahors anfam. Er ließ uns auf einer mit Nùß-
bäumen be�eßtenEbne halte machen, wo �i<ein

Brunnbefand , welcher uns diente, den Dur�tzu

lö�chen,Wir waren im Juñius , es war überaus

heiß, und donnerte heftig, doch ohne Regen.An

die�emOrte gab der König die nöthigenBefehle
zum Mar�chund zum Angrif. ZweyPetardierdes

Vikfomte von Gourdon ; welcher der vornehm�te
Urheber die�erUnternehmungwar, von zehn der

ent�chlo��en�tenSoldaten aus der Leibwachedés
Prinzen unter�tüzt, zogen vor uns her: Weil �ie
uns einen Eingang ‘in die Städt ver�chaffenmußz

ten, Unmittelbar auf �iefolgten zwanzig andre -

Fußgängerund dreißigReuter „, ebenfalls von der

Garde „ deren An�ührerSaint Martin war. Vier-
zig Edelleute , an deren Spie �ichAnto von Ro-

quelore befand , und �e<hszigSoldaten von der Gar:
de machten einen andern Haufen aus , Und folg-
SÉ

——

*) Städte in Quercy.
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ten jenen nach: Unter die�erBrigade war ich eben-

falls. Nach uns fam ‘der König , als Anführer
von neunhundert Mann ,- welche in vier Haufen
getheilt. waren. Der Re�t-�einer,kleinen Armee,

der �ehsBataillons , zu�ammenungefähr1000 bis

1200. Mann ausmachte „be�chloßden Zug. ©)

Wir- mußtendrey Thore auf�prengen,
-

welche
man eilends mit Petarden öfnete, worauf man die

Aexte zur Hand nahm. Die ODefuungenwaren �o

Élein , daß die er�ten, welche in die-Stadt kamen,
auf den Bäuchenhinein kriechen mufiten. Auf das

Krachen.der Petarden

-

kamen vierzig bewafnete
Mánnuer_,und ungefähr zweyhundert halbnackte
Büch�en�chüßenherbey gelaufen, uns den Eingang

zu verwehren, indeß die Glo>en durch ihr Geläute

jedermannaufmahnten , „�ichzur Wehre zu �eßen,

n einem. Augeublic warem die Häu�ermit Leuten

angefüllt,„welchemit gro��en-Stücken Holz, Zie-
gel-und-Steine herabwälzten, und unaufhörlich
�chrieen; Schlag todt, Wir �ahenhieraus , daß
man -�ich-�eitlangem gerü�iethatte „ uns wol zu
empfangen : Und mußtenal�ogerade Anfangseinen

Anfall .aus�ichen„ welcher mehr als eine Viertels

�tundedauerte, und einer der heftig�tenwar. Jch
ward in dem�elbenvon einem gro��enSteine, wel-

cher aus einem Fen�tergeworfen ward, zu Boden
*

ge�chmi��en„und richtetemich:mit des-Heren von

ij Boilicheenund B Se Hilfe ivicdencgn�
E) Es ica ungefähr

3:

2200, Mannnichtblos1509,+

wie oben �teht.
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Wir kamen niht �ehrweit , weil an die Stelle

der aus einander ge�agtenHaufen “immer den

Augenbli> fri�cheTruppen anrückten; #0daß wir

bereits mehr als zwölfScharmügelgelieferthätten,
ehe wir den gro��enPlaß erreichten : Jch ward in

einem dér�elbenam linken Schenkel verwundet ,

weil“ ih im Handgemenge meine Beinharni�che
verloren hatte. Als wir zu- dem Platze kamen 5

fandenwir die Zugängeverrammelt; wir mußten
uns al�oer�tmit unglaublicherMüheWegmachen,
und waren dabeyunaufhörlichdem Feuer der Artilz

lerie, die man ordentlich gegen uns aufgeführthatte,
ausge�eßzt.Der König war bey allen die�enAnx
griffen immer ander Spiße. Er {lug in den-
�elben¿wey Parti�anen;

|

und �einHärni�chbekanx
ver�chiedneBeulen von Kugeln und Hieben. Wire

hatten bereits“ einen {onen Sieg mit Schlageir
verdient ; allein wenn wir überdachten, was wir

noch zu thun hatten,* �owar die Sache noch nicht
einmal añgefäügen.‘Da’die Stadt von �ehrgroß

�emUmfange
-

„uttd mikeiner �olchenMenge Solz

daten angefüill war , daßwir , in Vergleichung
mit ihnen, nür eine‘Handvollwarén , �omußten

vir bey jedem ‘Kreulwegeuns �chlagen,bey jez
dem �teinernenHau�e; die Sturmleitern anlegen z
der Boden tvar �ogut vertheidigt, daß der König
immer �eineganze Macht nôthighatte , und wie
alfoniemals Zeit, Athem zu �chöpfen.“ ES

Es’ i�tbeynaheunglaublich , daß wir fünfganze

Tage und �ünfganze Nächtebey die�erent�elichen
Arbeit zubrachten, Währenddie�erganzen- Zeit

l
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dur�tekeiner von uns �eineWaffen einen Augen-
bli> ablegen, keiner �ichentfernen, oder Spei�e
nehmen ander�t, als die Waffen in der Hand,
feiner ausruhen , ausgenommen einige Minuten -

wo man �ich�tehendan die Gewölbe lehnte. Zu
der Ermüdung- und Entkräftung, zu dem Gewich-

te der Waffen und der ent�eßlichenHige kamen
noch die Wunden , welche uns den geringen Ue-

berre�tvon Kräftenvollends raubten. Es war kein

einziger Mann unter allen , welchem die Fü��enicht

gänzlichge�chunden, und �ovoll Blut waren „ daß
wir unmöglichmehr �tehenkonnten. Die Bürger,
welche feinevon die�enMüh�eligkeitenleiden muß-
ten, und- un�rekleine Zahl je länger je deutlicher
�ahen,dachten nicht daran �ichzu ergeben „ �on-
dern �uchtennur Zeit zu gewinnen bis zur Ankunft
einer Ver�tärkung,die man ihnen unverzüglichzu

�chickenverhei��enhatte. Sie. �tie��enein heftiges
Ge�chreyaus, und wurden über un�reHartnäckig-
keit erbittert z. �owenig Mühe�ieauch immer _an-
wendeten , �ichzu vertheidigen, �o.wares doch im-

mer hinreichend, uns zu-nöthigen„ immer auf un�-
rer Hut zu �eyn,welches uns vollends zu Boden

drückte. Ju die�eräu��er�tenNoth näherten�ich
die vornehm�tenOffiziere dem. König „ und gaben
ihm den Nath , �oviele Soldaten ; als immer môgs
lich , um �ichher zu �ammlen„ und �ichdurchzu�chla-
gen. Sie verdoppelten ihre Vitten7 auf das Ge-

rüchthin, welches �ichverbreitete , und wirklich
Grundhatte, daß der von den Einwohnern erwarz

tete Sukkurs den Augenblickvor den Mauern an-
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gelaugt �ey- und-daß�iein der Stadt-�eynwürde,

�obald�ieeine Oefnung zum durchgehen gemacht
hâtten. Allein die�erbravePrinz , de��en-Muth
�ichdurch nichts nieder�chlagenlie��e,verbiß den

Schmerz , den ihm�eine.Wunden verur�achten,

kehrte �ichmit fröhlichemGe�ichteund. der zuver;
�ichtlichenMiene, (welche.dem {wäc<�tenMuth
einflôste„ gegen �ie,und�prachnue die wenigen
Worte: zz Es i�tda obenge�chrieben

„

/ wasbey dies

„�emAnla�eaus mirwerden�oll.Denktdaran
„daß ih eher �terben¿als die�eStadt twieder
Si verla��enwill1 ohne�ieerobert zu haben: Jch
„fannicht ander�t, meine Ehreliegtdaran. Man
„�agemir al�onichts, als vom Schlagen„ Sies

5: gen, oder Sterben. „:

-

-

|

Die�eWorte eines �obraven Anführers„, und

�cinBey�pielgaben uns neuen Muth „ und wir

ficagen noch einmahlan, un�reKräfte anzu�tren-

gen : Allein es-i�thô<�wahr�cheinlich; daß wir

endlich unten gelegenwärenwenn nicht zum
GlückChouppes. angelangt wäre , den der König
noch vor dem Angri�feaus Vor�ichthieher beor-
dert hatte. Er vernahm die Gefahr die�esPrin-

zen , und drang mit fünfoder �ehshundertSchüßen
und hundert Pferden. in die Stadt , indem er alles
über'n Haufen warf , was �ichihm entgegen �ette.
Sobald er �ichmit“uns vereinigt hatte , zogen wir
mit einander gegen den Ort , wo der feindliche
Sufkfurs in die Stadt dringen wollte, Das ganze
Quartier, welches noh Wider�tandthat , ward

erobert , und als wir einmal Mei�tervon den Thürs
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men uudWällenwaren , #0 fieles uns niché

�chwer7 die Feinde von au��enzuzwingen , ihr

Vörhäbérnfahrenzu la��en7 und“�ichwegzubegez
ben. “Sd bald die Einwohner�ahen,daß �iedie

{wächereParthey“

‘�eyeirlegten�iedie Waffen
nieder. *DieStädtward feinausgeplündert,und

meingútesGlück�pielte‘nir‘aberimalcine fleine

éi�erne‘Ki�tezu'} in welchet“ich"‘viertäu�endThaler
in Göld fand. "BeydeiBé�chteibungdie�eso hilzi-
gen ‘und�olangwirrigenGèfechtes,das �oglors
ceichfür den jungen Prinzenwar , welcherin dem-

�elben’kömmatidierte, *)habi) der Kürzewegen

‘eine Meñge“Üm�tände„- üb be�ondreThaten ; \o-
tol von demKönige Eals von ‘�einenOffizieren

wegla��enmü��en, welchebeyüäheFabelnähnlich
�éhenwürden,wenn ih �ieerzählte.

Der König‘von Navarra kehrténah Montaus

ban zurü>/nachdem er Cabrières zum Goubver-
neux von Cahors gemachthakte. H Er �chlug‘in

der Folgenoch ‘einigeHaufen von dex* Armee des
Mar�challsvon Biron , welché*fichin*Marmande
ein�chlie��enmußte. Umnäher‘beySTN zu

E: eS
“

�eyn,

*) And Ge�chicht�chreiber'cifvibätiiid:, daßdie�es

Gefecht fünf ganze Tage gedauert , Und daß Heinrich IV.

eine Mengeverwundete , aber nur 70. „tôdte Soldatett
hatte, Der Herrvon Dhou erzähltdie Sache ein wenig
anders , alleindieleMemoirenverdienenhierubermehe
Glauben.

**) Man findet“die�eBegebenheitenbeymEESTom, 2, B. 44 -
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�ehn,nahmder König �einenAufeuthalt zu Ton-
neins , (an der Gargonne, în Agenois) welches
eine Menge kleiner Scharmüßelverur�achte,weil

die Truppen des Mar�challstäglichin das feind-
liche Gebiet �treiften.Eines Tages befahl Hetn-
rich dem Herrn von Le�ignanmit 25. von denbe�t
montierten Edelleuten , unter welchen ich auch war,
bis zu den Thoren von Marmande zu�treifen, gleich

als wollt? er die Feinde herausfordern: welches

nihts ungewöhnlicheswar. Hundert: Büch�en-
�{üßenmußten uns. nachfolgen , und �ichin eini:

ger Entfernung von uns an dem Ufer“eines Ba-

ches auf die Erde niederlegen , Der König �elb
hielt �ichin einem kleinen Gehölzeein wenig auf
der Seite , mit dreyhundert Pferden, und �einen

zwey Compagnien Leibwache verborgen. Un�reOrs
dre war , wir �olltennur die Pi�tolen‘abfeuern,
einige Soldaten , wenn �ichwelche au��erder Stadt

befänden, wegzunehmen trachten ; und uns dant

�ogleichauf die Büch�en�chügenzurü>werfen, �vbald

man uns verfolgen würde : Wir folgten die�em

Befehle , �obaldwir ungefährhundert Nèuter aus

der Stadt auf uns zu eilen �ahen,“üngeachtet�ie
uns auf eine ziemlich“beleidigende Art zuruften;
wir �olltenStand halten. Ein Offizier von un�ern
Trupp, Namens Qua�ÿ,welcher �ichmif Namen hers
aus fordernhôrte, fonnte �ichnichthinterhalten , mit

verhängtemZügelauf. den los zu gehen , der ihn
gefordert hatte ; er �tre>teihn todt ¿u Bodeu , und
da er �elb�t�einPferd verloren hatte , �o�uchteex



[14 Er�tes Buch

zu Fuß �eineBrigadezu erreichen , wobey ihn die

ganze feindliche Parthie verfolgte , die über den Tod

ihres Kameraden erbittert war. Wir eilten ihm

zu Hilfe, und es ent�tand�ogleichein überaus hißiz

ges Handgemenge, währendwelchem einer von

un�ernBedienten voll Schreen - davon lief , und
bey dem- „KönigLerm machte , indem er ihmhin-
terbrachte , wir: und die Büch�en�chüßen�eyenallé

niedergehauen worden ; welches aber völligfal�ch
war: Denn im Gegentheil , �obald die Feinde

noch die“ Schüten-erblickten , welche aus ihrem

Hinterhalt hervorkamen , �ozogen �ie�ich,weil �ie
einen Ueberfall befürchteten, und glaubten die gan-

ze Armee würde ihnen auf den Hals kommen , nach
der Stadt zurücke.Nur mit Mühe konnte man

bey jener fal�chenNachricht den König hinterhal:

ten , der durchaus die feindliche Armee angreifen
und rühmlich�terbenwollte. Allein man bat ihn

�oheftig „ �ichwegzubegeben, daß er endlich wider

Millen nachgeben mußte. Er er�tauntenicht we-

nig , als er uns zurückkommen�ah, und noh grö

�erwar �cinVerdruß darüber , daß er den allzus

furcht�amenRathgébern gefolget hatte, be�onders

da er Le�ignan�ichmit vieler Bitterkeit beklagen

hörte, daß man ihn habe �te>enla��en.ch ver-

lor bey die�emAnla�eein Pferd ; welches unter

mir getödtetward.

Andre noch �chlimmereNachrichfen, die der Kö-

nig von Navarra bekam , vergrö��erten�einenVer-
druß ungemein. Der Prinz von Konde , der ihm
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bereits einen Theil �einerTruppen abwendig ge-

machet , und �ichvon -ihm aufeine Art getrennt hat-
te „die Au��ehenmachte , hatte ißt no überdas
einige Städte in Dauphine- und Languedok von

dem Königab „ und auf �eineSeite gezogen , in
der Ab�icht, �ichaus den�elbeneine unabhängige
Herr�chaftzu machen. Dem Prinz Ca�imirhatte er

| Aiguesmortesund Pekais¡wey Städte in Langue
dof, als Sichevheitsplätefürdie Truppen, die die�er
Prinz ihm zuführenwollte, ‘einzuliefernverhei��en.
Und endlich hacte er fich unläng�tvonla Fere in der

Pikardie Mei�tergemacht ; *) welchesein Verlu�t
war’, der dem Königvon Navarra nicht gleichgüls

tig �eynkonnte. Die�erPrinz mußteüberdas�eine
Armee , welche bereits �chwächerwar „ als die ta-

tholi�che, noch (einmah!.theilen. --Er ließ den Vis

fomte von Türenne gegen den Prinzen von Konde
vorrücken, und'die�ervereitelte alle Projeckte de�

�elben: Er �elb {hloß �ich, weil cerdas Feld ge-

gen den Mar�challvon Biron niht behaupten
fonnte „in Nerak ein „ wo �ichdie Damen „und

der ganze Navarri�cheHof - welcher, ungeachtet
der �chlimmenUm�tändedes Königs, immer glän-
zend war, befand.

Die�erRückzuggab die�emKriege noch cinmahl
Ct N

J H

:

79 G
D

/
dd BA 2

ZL

*) Sie ward von ‘dem Mar�chall‘von Maätignön‘leich
wieder erobert5 Mau fiádet in den/Deukwürdigktitendee

Ligue- einen Vrief -vonz-der Köaigin¡Katherinean- den

Priuzenvon Konde „. in-welchem �ieihm daufet; daß {r

gegen den KönigvonNavarra die Waffenergriffenbits
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eine andre Ge�talt. Man konnte den�elbenweder

einen Feldzugnoch eine Belagerung nennen z es

war bèeydeszugleich. Biron fand fich einer�eitszu

{wach, die Stadt ordentlich zu belagern , und

�uchte�ienur zu beunruhigen, dadurch daß er �eine

Truppen in der Nähe verlegte : “Und “ander�eits

breitete �ichder König von Navarra , welcher in

der Stadt bloquirt war , doch zuweilen in „dem

Lande aus. Da man auf �einenBefehldie Thore
be�chlo��enhatte, �oward ihm �eineCavallerie da-

durch  unnüße: Und wir konnten nichts anders

thun , als truppenwei�edur<h den Einlaß , den

man offen behielt, Ausfalle thun , und die Hau-
fen , die �ichvon der königlichenArmee ab�onder-

ten , bisweilen im Ange�ichteder ganzen Armée

anfallen. Jh ergrif mein ehmaliges Handwerk eis

nes Fußgängerswieder , und mengte mich unter

die andern Offiziere , mit welchen ich mich bey einis

gen von die�enPrahlereyen befand , bey denen

man weder Ehre noch Ruhm findet: Und deswe-

gen mißbilligte�ieder Königvon Navarra auch
auf's ern�tlich�te,Man �agteihm ein�t, ih �eye
den Augenbi> verwundet und von einer feindlichen

Partie gefangen worden. Ungeachtet �einesZor-
nes , ließer doch �ogleichDeschamps , und Do-

minge ausrüéen , um mich loszumachen , wenn

es no< möglichwäre : Allein er verbot mir aus

drücklich, ohne �einenBefehl wieder aus der Stadt

__ zu gehen, und hieß mich einen unbe�onnenenund

�iolzenMen�chen, welche Namen i< nur allzu-
wohl verdiente; denn es if in der That eine aus-
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�chweifendeThorheit , �ichin eine Gefahr zu �tür-
zen, welcher man nur durch ein Wunder entgehen
fann. Der Mar�challvon Biron�tellte �ichein�-

als wollte er die Stadt belagern; z- allein die gan-

zeSache kamauf einige Scharmütelhinaus , wel-

chen die Damenbisweilen von den Wallen herunter
zu�ahen; wohin der feindliche General ein�tohne
Achtung für ihre Per�onenfünfbis �ehs*) Kano-

nen�chü��ethun ljeß.
Der König von Navarra nahm dem Gitgéarttet

Mon�egür, in der Graf�chaftFoix, weg. Der Ca-

pitainMilon ließ eine Pulverwur�t,die fünfhundert
Pfund �chwerwar, machèn , und er faad Mittel �ie
in eine Wa��errinnezu legen,welchedurch die Mauer

zwi�chenden beyden Hauptpforten in den Graben

gieng. Das Ende der Wur�t, an welchem �iean-

gezündetwerden �ollte„ lag im Gra�ever�teckt.
Als alles bereit war, die Ma�chine�pielenzu ila�s
�en,erlaubte uns der Könighinzugehen „ um die

Wirkung der�elbenzu �ehen, welche in der That
bewundernswürdigwar. Das eine von den zwey
Thoren ward mitten in die Stadt geworfen, und

das andre fünfzigSchritte hinaus ins Feld : Alle
Gewölbe �türztenzu�ammen, und da die Mauer
cine �olcheOefnung bekommen hatte , daß drey
Manner neben einander durchgehen konnten , #0

*) Ein Kanonen�chußtraf eines von den Thoren, hinter
welchem gerade damals die Königin von Navarra �i<

“

befand, Sie ließ dem Mar�challdafür beym Frieden das

Bouvernement von Guyenne nehmen ; das ex inne hatte.
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bemächtigtenwir uns der Stadfk, Die Feinde

machten Miene, als wollten �iedie�elbewieder
“

wegnehmen , und deswegen befahl mir der König,
ich �olltemich nit vierzig Edellentén in der�elben

ein�chlie��en:Wir dachten auf nichts anders , als

uns mit Pälli��adenund Verhaken ; welche uns

�tattder ruinierten Werkedienen �ollten, zu ver-

\{hänzen; und wir arbeitetenunausge�eßtdaran ,

ungeachtet eine fliegende Kraukheit, "welche man

Coquelü�chehieß, uns alle „ und michbe�onders
mehr , als die andern „ heftig plagte. Y Endlich
war die Stadt in einem Zu�tande, daß �ienichts

mehr von deg Feinden zu befürchtenhatte , worauf
ich mich wieder zu dem Königverfügte - der mir

bey die�emAnla�e, durch die Liebko�ungen,mit

denen ex mich überhau�te, den wahren Unter�chied

zwi�chenfriegri�chenVerrichtungen , welche die

Pflicht: erfordert ; und �ölchên,welche nur die Wirz

fung eines: hißigen und unbezahmtenKopfes �ind,

zeigen wollte. Ach bemerkte mit Vergnügen„ daß

das ‘Herz die�esPrinzen . mir täglich gewogner

ward „ und daß die�eGun�t, die er der Hochach-
tung für�eineMutter , die ihm auf dem Todbette

mich- und mein Glü>kempfohlen hatte, zu�chrieb,

eigentlichdie Wirkung einer natürlichenZuneigung

*) Die�eKrankheit grif die Nieren , das Haupt und �on-

derlich die Bru�t. an. Aderla��enund Purgieren waren
todtlich. De Ohou bemerkt überdas,daß die�eKrankheit
der Vorläufer einer Pe�twar „ welche zu Paris 409000,

Men�chendahinrafte, im 73. Buche.
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war, Er belohûteeinige geringe Dien�te,die ich

ihm die�esJahr erwies , mit der Stelle cines

Hofrathes und ordentlichen Kammerherrn, mit

zwey tau�endLivres Be�oldung: Die�es war da-

mahls eine der beträchtlich�tenEhren�tellen, und

ih war nur neunzehn Jahre alt. Und doch verlei-

‘tete mich die Jugendhitze „ einen Fehler zu begez

hen , welcher mich für immer um die Gnade die�es

Prinzen hätte bringen können.
|

Jh �pei�eteein�tmit Beauvais , dem Sohne des

ehmaligen Hofmei�ters Heinrichs IV. und einen

Offizier , mit Namen Ueßak, zu Nachte ; �iezank-
ten �ich, und foderten einander auf den Degen,
und baten mich, ihnen dazu behilflichzu �eyn, und

es geheim zu halten. An�tattnun auf der Stelle

dem König die Sache zu hinterbringen , der mit

der größtenAufmerk�amkeitdie�eDuelle zu hindern

�uchte, welche die fal�cheEhrbegierde damahls

�ehrgemein machte , begieng ich die Unbe�onnen-

heit , ihnen beydes zu ver�prechen: und führte�ie,

nach einigen vergeblichenVer�uchen, �iezu vereini-

gen , �elb�tauf das Feld hinaus , wo jeder dem

andern eine gefährliheWunde beybrachte. Der

König,welcher viel von Beauvais hielt , ward �ehr

zornig über den. Antheil, den ich an die�emGe�chäf-
te hatte ; er ließ mich herbey holen und �agtemir

ganz unwillig, ich �piele�ogaran’ �einemHofe den

unum�chränktenHerrn, und wenn er nach dem

Rechte mit mir fahren wollte, �ohâtt”ich verdient,
den Kopf zu verlieren. Ich hâtte meinen Fehler
durch ein aufrichtiges Ge�tändnißwieder gut ge-
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macht , allein ih begieng einen andern,”noc grô�
�ern. Gereizt dur<h die Drohung des Prinzen,

antwortete ich ihm unbe�onnenerWei�e, ich �ey
weder �einUnterthan , noch �einVa�al. Fch drohe
te ihm hinwiederum �eineDien�tezu verla��enz

und da der Prinz auf die�eUnver�chämtheitenmir

die verdiente Verachtung bewies , �ogieng ich \o-
gleich fort , in der Ab�icht, mich „ vielleicht für im-

mer , von die�emgütigenPrinzen zu trennen , weun

nicht die Prinzeßinneuge�uchthatten, mich mit

dem Königzu ver�öhnen, welcher der Freund�chaft,
die er für mich hatte , Gehörgab , und �ichbegnüg-

'te, mir die Grö��emeines Fehlers dadurch fühl-
bar zu machen , daß er �icheinige Zeit lang �ehr
fro�tiggegen mich betrug. Endlich , als er über-

zeuget war , daß meine Reue aufrichtig �ey, nahm

4er �etne‘vorigenGe�innungengegen mich wieder
“an,

‘

Die�erZug von Gütigkeit zeigte mir, wie

�ehrdie�er�o�anftePrinz verdiene , geliebet zu wer-

den : Jh verband mich al�onoh genauer mit

ihm, und ent�chloßmich , von die�emAugenblick
an , feinem andern Herrn zu dienen. Allein ich
ward auf einige Zeit von ihm entfernet , durch ein

ziemlichunbedacht�amesVer�prechen, das ichdem

Herzog von Alen�ongegeben hatte.
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Ats die KöniginMutter , welche immer fruchtbar
an Proje>ten zur Vergrö��erungihres Hau�es,

und noh mehr zur Erreichung ihrer Prioar - Ab-

�ichtenwar *), die Hofnungverloren hatte, ihren

jüng�tenSohn mit der Königin von Englandzu
vermählen„ �orichtete �ieihr Augenmerk igt auf
Flandern, worüber �ieihm die Souveränität ver-

�chaffenwollte. Sie hatte im Anfange einige ver-

geblicheVer�uchedeswegen bey den Flamändern
gemacht; denn die�ehoften, es würde den Zorn
der Spanier einigermaßen¿zube�änftigendienen ,

wenn �iezu eincm neuen Herrn einenPrinzen aus

dem Oe�terreichi�chenHau�eerwählenwürden,und

trugen deswegen , ungeachtet der mächtigenKa-

bale der Königin Mutter , die'Oberherr�chaftdem

Erzherzog Matthias an. Der Erzherzog war ein

*) Der Herr vou Thou erzähltuns hierüberim 96. Buche
folgendes : Ehe noch der Her;ogvon Anjou zur Polni�chen
Krone gelanget war, hatte �eineMutter, welche ihn auf
die cine oder die-audre Ark , zu einem �ouverainenPrin
zen machen wollte, deu Hexrn von Noailles an den dama-

ligen Türki�chenKay�er, Selim abge�chickt, um ihn für
die�enPrinzen um das KönigreichAlgier zu bitten. Mit

die�emwollte man Sardinien verbinden , das man vou

Spanien dafür bekommen hatte , daßman ihm den Be�itz
von. dem KönigreichNavarra garautierte ; Zum Equiva=
lent’ wollte inan dem König vonNavarra andre-Güter in

Frankreichgeben.
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{wacher Prinz 7 welcher ganz und gar keine von

den nöthigenEigen�chafteneines Für�tenhatte ,

be�óndersbey �olchenUm�tänden,wo man �elb

(in eigner Per�on)dabey �eyu-mußte. Er mach-

te �ihbald verachtlich, und bey dem Adel “vols

lends dadurch verhaßt, daßer ôffentlich‘allenein-

gebohrnen.Edelleuten, den Prinzen Wilhelmoon
Na��au- Oranien vorzog , den er zum General
Lieutenant. �einerArmeen erklärte.Kurz die Flá
mauder waren die�esneuen Herrn müde, und �uch-

ten nichtsanders „ als �einerlos zu werden. *)

Sie warfendie Augen aufden Bruder des Kö-

nigs in Fcanfreichals auf einen Prinzen, wel-

cher fahig wäre, �iedur �eine eigne Macht ,

und durch. die mächtigeUnter�tüßungFrankreichs

zu be�chügen.
Er tar geradezu Coutras/ als die Deputierten

der vercinigtenProvinzenihm die Negenten�chaft

anzutragen_famen. Er nahm ihr Anerbieten mit

Freude an, und ver�chob�eineRei�ein die Nieder

lande nur �olange , bis ex mit einem Gefolge er-

�cheinenkönnte,das �einerGeburtent�präche.Jn

die�erAb�ichtfieng er an , �h auf das eifrig�te
um alle die Herrn und Edelleute von Rang zu be-

*) Die Empörung der vereinigten Provinzen gegen Syä-

nien , davon man den ganzen Verlauf în die�enDenk-

würdigkeitenfindet, �cheintaus cinem Auflaufe und einer

Verbindung, welche im Jahr 1566. gemachet würde,
und wodur<“man die Einführung der Juqui�itionim

ganzen Lande verhindern wollte, ent�tandenzu �eyn.Môd-
rides dex Königl, Bibliothek.
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iverben , die in dem Gefolge des Königs von Ná-

varra waren, ‘Die mei�tender�elben, die fatho-
li�hwaren , �chlugen�ichzu ihm , und die Hofs
nung eines �ichernund dauerhaften Friedens , den

die KöniginMutter bey allen Anlä�en‘den Prote-
�tantenvor�piegelte, bewog ebenfalls einige von

die�enleßtern, ihm zu folgen. Meine beydenAn-

verwandten ; Fervaques und la NRochepot*) was

ren von die�erZahl; und um mich zu bewegen -

gemeine Sache mit ihnen zu machen, �tellten�ie
mir vor , daß ich , nach dem Unglücke,welches

ich vor einiger Zeit gehabt , meinen Vater zu ver-

lieren , ißt �elb�t�uchenmüßte, zu der Erb�chaft
des Vikomte von Gand *) welcher mich wegen der

Religion enterbt hatte , und überdas zum Be�ige .

einiger andrer Guter in Flandern - auf die meine

Familie An�prüchehätte, und zu welchen mir der

Schuß des ¿neuen Oberherrn allein verhelfen könn-

te, zu gelangen. Zu die�enBeweggründenkam noch
von Seiten des Prinzen das Ver�prechen, mir

zwölftau�endThaler , zur Ausrü�tungmeiner Equi-
page zu gebea. Jch ließmich al�oüberreden, und

gab ihm mein Woct. Es ver�trichaber , ver�chied-
ner Um�tändewegen , noch eine geraume Zeit , ehe
Mon�ieurnäch Flandern gehen fonnte. Endlich
da alle Hinderni��eweggeräumtwaren “*), und die

*) Anton von Sülly, Herr vou la Rochepot.
**) Hugo von Melúnm, Vikomte von Gand , der mktterlishe Großvater des Herzogs von Sülly.

:

*"*) Durch den zu Fleix , einem Schlo��e, an der Dordog-
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Flamanderihre Bitten verdoppelten , erinnerte uns

der Prinz un�ersVer�prechens7 und ließuns zu

�ichfordern.

Ich begab mich zu dem Königevon Navarra -

um Ab�chiedvon ihm zu nehmen :" Jch hatte mit

ihm eine lange Unterredung über meine Abrei�e,
und die Ab�ichtder�elben, welche mir �eitdem nie-

mahls zu’ Sinne kam, ohne mein Herz mit der leb-

hafte�tenEmpfindung �einerGroßmuth und der

Zuneigung „-«dieer mich �chenließ , und mit Be-

wunderung �einesdurchdringenden Gei�tes„ und

der genauen Eintreffung�einerVermuthungen zu

erfüllen. „„Nunmehr

,

�agteer mir , �obaldich ihm

»» mein Vorhaben entdeckt hatte, werden wir Euch
5» völligverlieren z Jhr werdet ein Flamänder und

»» Papi�tewerden, „ Jh ver�icherteihn , daß we-

der das eine noc das andre ge�chehenwerde; daß

ich mir aber ewig Vorwürfezu machen hätte,wenn

ich mich aus Maugel an Ehrerbietunggegen meine

Anverwandten , und aus Bequemlichkeit, der grof-

�enGüter berauben würde , die ih von den Häu-

ne , zwi�chendem König vou Navarra und dem Herzog
von Anjou ge�chloßnenFrieden. Die Prote�tanten, denen

der leßtereKrieg nicht gün�tiggewe�enwar, gaben ihre
Einwilligung gerne dazu ; und der Herzog von Anjou

wün�chteden�elbenaufs heftig�te,um �eineAb�ichtenin

den Niederlauden vollführenzu können. Er ward im No-

vember unterzeichnet. Die Artikel des�elbenwurden ge-

heime gehalten, und waren vermuthlich niht �ehrwich-
tig. Die Sicherheitspläzeblieben den Calvini�tenvou

neuem auf �echsIahre. i
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�ernBethüne, Melün und Horn , Y mit Recht
ertvarten dürfte: Daß die�esdie einzige Ur�ache

�ey, die mich bewogen habe , dem Herzog von An-

jou’zu folgen , und zwar nur auf eine Zeit lang z

ih {wur ihm , daß nach Verflußder�elben, nichts
mehr mich hindern �ollte,meiner Neigung zu fol
gen, und mich ‘gänzlich�einemDien�tezu wied-

men ; und wenn ex inzwi�chenmeiner nur einiger-
má��ennôthighâtte, �owürde ih Flandern auf
den er�tenWink verla��en.Hierauf unterhielt er

mich ‘mit einer‘ Prophezeyung , die ihm gé�chehen
war , daß er ein König in Frankreich�eynwürs
de: Und'ich erzählteihm hinwiederum,daß man

mir ebenfalls ‘eingro��esGlückverhei��enhabe. Jch
hatte eine geraume Zeit die Schwachheit, die�en
�ogeheißnenProphezeyungeneinigerma��enzu glauz
ben, Der König hingegen, welcher der Meinung
ar , daßdie Religion uns die�egottlo�eWahr�ager,
�ohieß er �ie, mü��everachten lehren , hatte in �ei:
ner Bru�tein weit �ichèrersDrafel ; -nemlichei
ne vollfommne -Kenntnißvon dem Charakter und
der ‘Per�ondes Herzogs von Anjou „ und einen

durchdringendenVer�tand, welcher ihn die Zukunft
beynahe unverhüllt�ehenließ, „Wenn ih ihn
„recht fenne , �o,�agteer , wird er die Hofnung nie-

„ mahls erfüllen, die man �ichvon ihm macht : Er

haf �owenig Muth , ein �ofal�chesund bô�esHerz,

%)Anna von Melün , die Mutter des Autors, wardie Toch-
‘ter/des Vifkomte Hugo- von Gand)und der Johanna
von Horn.
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»„» einen �oübel gebauten Körper, �owenig annehm-
5» liches in �einerStellung „und i�t-inallen ritter-
„lichen Uebungen �ounge�chi>t/daßich nicht glau-
» ben tfann, er werde in

�einemLebenjemals etwas

5 Gro��esthun. »

Der König hatte , währendihrerGefangen�chaft,
Zeit gehabt , den Prinzen von Grund aus kennen

zu lernen. Sein Gedächtniserinnerte ihn in die-

�emAugenbli> an tau�endkleine Begebenheiten,
welche ihn auf die Vermuthung führten, daß ec

ein �oedles, und �ogefährlichesUnternehmen un-

möglich-würdeausführenfönnenz er erzähltemir

es �eydem Prinzenein�tbegegnet , -daß er bey ei-

nem Ringelrennenan dem Pfeiler. ange�to��en,und

beym umlenken �ovlumpab dem Pferdege�türzt,
daß �einStallmei�terihn vor der Schande eines

�ounge�chi>tenFalles nur dadurch bewahren konnte,
daß er -auf eine: feine Art in der Eil dem Pferde
den Zaum ab�chnitt; daß er, eben �ounge�chickt

im Tanzen, im Jagen, und kurz in--allen Uebun-

gen �ey:und , an�tatt,die�eNaturfehler zu erken-

nen , und �ieeiniger ma��endurch ein freymüthiges

Ge�tändnißund-viel Be�cheidenheitgut zu machen,

�tattde��enwerfe er �ogleichcinen geheimen Haß

auf jeden - welcher von der Natur. mehr begün�tigt
worden. Der Königvon Navarra war in der That
im Stande 7 hierüberaus eigner Erfahrung-zu re-

den, Der Prinz betrachtete ihn mit eifer�üchtigen
Augen y weil ihm die Damen immer dea Vorzug
gaben ; ungeachtetjener des Königs Bruder war,

weil er �einNebenbuhler bey der Frau von“ Satz
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ves *) gewe�en,und wegen andrer dergleichen Hofs
fireichen mehr. Alle die�eUm�tände, mit denen

er mich unterhielt , waren zwar an �ichvon- feiner

Wichtigkeit , wie es michdünkte; allein ih fand

�iein der Folge anders, da alle �eineWorte auf das
púnktlich�teeintrafen. Zum Ab�chied�agteer mir

noch , er �ehewol, daßCatherine bey �ichbe�chloß
�enhabe , die Prote�tantenalle auszurotten; und.

al�owerdeer �einetreuen Diener in:kurzemnôthig
haben. Mit die�enWorten umarmte er mich, undA Sté

wün�chte,daß meineNei�eglü>licher�eynmöchte?

Y)N: von Beaune , von Samblancay, vermähltmit
Simon vou Fizes , Baron von Sauves , Staatsrath , und

er�temSekretair des Königs: er �tarbden 25. November
1579, Sie hat ihren Nahen durch ihre Galanterie �ehe

berüchtigtgemacht. Nach dem Tode ihres Gemahls , ver-

máähltefie �ichwiedéruin, mit dem Marquis von Noirmous-‘

tier: —

»» Als ein� der Herzog von Alen�onan einem
Abend bey ihr war, erzähltMatthieu, �pielteihm der Kö-
nig von Navarra einen Pagen�ireich, indem er ihm etwas
in den Weg �tellte,woran er �ichim Weggehn ; den Kopf
�oheftig �tieß, das er ein �ehrge�chwollenesAug. bekam. -

Sobald der König ihn den folgenden Tag -von weitem er=

bli>te , �chrieer: Ey, was haben Sie da, mein Gott! Am
Aua’, am Aug’: Himmel , was î��ihnen begegnet? Dev

Herzog antwortete ihm in einem verdrießlichenTone:
Nicks , nichts; Sie können �ichüber Kleinigkeiten ent-
�eglichaufhalten, Dex andre fährt fort, ihn zu beklagenz
der Herzog, welchendas Ding �on verdroß, näherte�ich
ihm, und �agtihm, mit einer ver�telltlu�tigenMiene in's
‘Ohr : wenn mir einer�agt, ich hahe es da’ bekdinmen,
“wo- Sie denken , �owerd i ihn Lügen�trafen, Souvray,

und Dügua�tbrachten �ieauseinander ; u. #. ww.Tom. 1,

BV.7. S. 409,
:

S
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als wahr�cheinlicherWei�emeines neuen Herri
�eine.Jch fiel ihm zu Fü��en,küßteihm die Hand,
und {wur ihm, daß ich bereit �eyjedèn Tropfen
Blut für ihn zu vergie��en.Dann nahm ich eben-

falls noh Ab�chiedvon den Königinnen,�eztemich
auf die Po�t,und fuhr nach Nosny.

Mein Stallmei�terMaignan , den ih na< Pa-
ris ge�endethatte , Pferde einzukaufen, brachte
mir zwey zurück,dergleichen ich �eitdemkeine mehr
befam: das eine war ein Spani�ches,ganz �chwarz,
und hatte am ganzen Leibe kein Zeichen, als ein

wei��esFle>chen an dem rechten Hinterbacken:
das zweyteein Sardini�ches, welchem die Natur

den Ju�tin>ktgegeben hatte , �einenReuter zu ver-

theidigen ; es rollte die Augen „ und warf �ichmit

�chäumendemMaule über den Feind her , und

ließ nicht nach, bis es ihn zu Boden ge�chmi��en

hatte. Daein Theil der DomänengzüterMonfieurs

nahe bey Rosny lag, \o hatte ich Gelegenheit, das

Anerbieten die�esPrinzen, zu nuß zu machen ; ich
bat ihn, mir einen Ueberre�tvon Holz , den ich noch

hatte, mit Vortheil verkaufen zu helfen ; und die-

�esver�chaftemir eine Summe von vierzigtau�end-
Franken - vermittel| welcher ih binnen vierzehn

Tagen mein ganzes Gefolg ausrü�tete.Es be�tand

aus mehr als achtzig Edelleuten , wovon die einen
mir freywilligfolgten ; die andern hatten jeder cine

Pen�ionvon hôch�tenszweyhundertLivres. Jch

verfügtemich hierauf zu Mon�ieur, welcher uns

auf �einemSchlo��e,la Fere in Tartenois erwartete,

von
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von waunen wir, nach einigen Dammhir�chen-Jag-
den „ �obald�eineTruppen bey�amenwaren , nach
Sé. Quentin mar�chierten.

Der Herzog von Parma, (Alexander-von Fara
ne�e) war mit �einerganzen Armee in der Nähe-
von Cambrai, welches er einge�chlo��enhatte. Das
war in den Augen aller braven- Offiziere un�rer
Armee ein Anlas , �ichauszuzeichnen, und jeder
wün�chte,Anführervon der er�tenParthiezu- �eyn,
die man zum rekogno�cierenaus�chi>en- würde.
Ich bekam die�enehrenvollen Auftrag nach der An-

ordnung des Herrn von Fervaques „ ( Willhelnr
von Hautemer ) meines Anverwandten und Freun-
des , welcher General ¿Quartiermei�terwar: allein
die Sache �chlug.fehl, Jch kam zurü „

- ohne eis

nen Gefangnen bekommen zu haben; deqnes lie��e
�ichkeine Seele au��erden feindlichen Linien blicken,
ungeachtet ich mich den�elben�o�ehrnäherte,daß
man einige mal Feuer auf unus gab. Der Vikomte
von Türennefreute �ich-heimlichdarüber,weil ich
�einAnerbieten , �ichmit- mir zu vereinigen, wenn

ich bis den folgenden Tag warten wollte, verwor-

fen hafte. Er nahm hundert auserle�neEdelleute,
mit welchen er �ichCambrainäherte,in der �ichern
Hofnung , �einGang werde nicht um�ou�?�eyn.
Allein der Erfolg ent�prachdie�er-Hofnung nicht;
die�erauserle�neHau�ehatte das Unglück,daßacht:
zig bis hundert Mann von der Compagniedes Herrn
von Noubais *) welcher bey der feindlichen Armee

*) Nobert von Melün , Marquis von Roubaïs , oder R0-
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diente , �ie�chlugen: zehn oder zwölfder un�rigen

fielen dem Feind in die Hände, unter welchen �ich
Vantadour *) und Türenne �elb�tbefand.

1581. Dern ungeachtetnäherte�ichMon�ieurdem -

Feinde, in der Ab�icht,ihm eine Schlacht zu liefern :

allein der feindliche General hatte �ich�ovortheil-

haft po�tiert,daß man ihn nicht angreifen durfte:
gerade in der folgenden Nacht hob er die Blo-

quade auf, und zog �ichnah Valenciennes zurü>,
ohne einen Mann zu verlieren; auch hatte er alle

Pá��e, die ihm im Nüken lagen , �owohl be�eßt,
dafi er das Nach�eßennicht befürchtenmußte. Mon-

fieur zog in Cambrai ein, wo er von dem Gouver-

neur, d?Inchy“©, mit der größtenPrachtempfan-
gen wurde. Chateau Cambre�isweigerte�ichzu er-

geben , u;d ward mit Sturm erobert. Mon�iéur,

welcher fih gerade anfangs dur einige Proben
von Gütigkeit beliebt machen wollte, verbot die

Mißhandlungen
des weiblichenSe�dlechtsive

bef, General der Spani�chenCavallerie. Die Ab�iätdes

Vikïomte war , �ichin Cambrai zu werfen. Sehet �eine

Mem. S. 31x. u. f. Er �agt.da�elb�t,er habe lieber wol-

len des Marauis von Rodek , als des Kônigsvon Spanien

Gefangner �con: allein das war Schuld , daß �eineGefan-

�chaftzwey Jahre und zehn Monate dauerte, weil der Spa-

ni�cheHof fürchtete,Robek würde den Dien�tverla��en,

�obalder die Nanzion des Vikomte, welche drey undfünfzig
tau�endThaler betrug , bekommen hätte,

>) Annas von Levis, nahmals Herzog von Vantadour ,

Ritter der königlichenOrden , Gouverneur von Limo�in,
und General Lieutenant von Langedok:�tarbim Jahr 1622

**) Carl von Gauxe , Heer von Inchy-
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zu den un�ecligenKriegsgebräuchengehören, aufs
érn�tlich�te:und da er be�orgte, daßdie�esVers

bot eben �owenig, als die Furcht vor der Pe�t,
womit die�eFe�tungange�te>twar, im Stande
�eynwürde,der viehi�chenBegierde der Soldaten

Einhalt zu thun, �obe�timmteer die Kirchen zu
einem Zufluchtsorte , und �tellteWachen zu denz

�elben. Ein junges „ überaus �chönesMädchen,
warf �ichmir in die Arme, als ih auf dèr Stra��e
�pazierte, hielt mich fe�tumarmt, und be�<hwur

mich �iegegen einige Soldaten in Schuz zu neh-
men , welche fih verborgen hätten, �obald �ie
mich erbli>t.  Jch �prachihr Muth ein, und erbot

mich, �iein die näch�teKirche zu führen. Sie ant-
wortete mir , �ie�eybereits da gewe�en,allein
man habe �ienicht: eignehmen wollen, ‘weil man

wi��e,daß �ieange�te>t�ey.Jch ward bey die�er
Ab�ichttodtenblaß, und da mir der Zorn wieder

Kräfte gab , ‘�o�tießih das Mädchen,- welches
mich in Todesgefahr ge�türzthatte, ‘aus meinen

Armen weg; dvenú ih hatte einen Grund-, ihrer
Ehre zu �chonen, welcher unwiderleglichwar : und
‘flohin größterCiledavon, indem ichjeden Augenblick
erwartete, daß die Pe�t�ichan mir zeigen würde.

Als Mon�ieurdie Pâßebey Arleux, und Ekleu�e

angreifen lies, machte ih einige Gefangene, wel:

che ich ohne Lö�egeldzurü>�andte, als" ichver-

‘nahm, daß fie dém: Marquis von NRoubais, mei;

nem Vetter gehörten©),

-

Roubais „- welchemmeine

*2Man fann die nähereUm�tändedie�esganzen Feldzuges
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An�prücheauf die Güter des Vikomtke von Gand

nicht unbèkannt waren, nahm die�eFreygebigkeit
Ubel auf : „Bey Gott, �agteer, die�eHöflichkeiten
55 find wol {ón und gut , allein wenn er gefangen
»» würde, �ohâtteer �eineRanzion bey �ich.„ Die-

fs Unglück,welches ich nicht ohne Grund befürch-
tete, wäre mir in der That zwey Tage hernach bey
dem Angriffe eines Dammes begegnet , wenn niché

Se��eval‘ju�tzu rechter Zeit mir zu Hilfe getkom-
men wäre, wodurch er mi aus einer gro��enGe-

“fahr riß.
- Der Herzog von Parma hafte �eineTruppen in

die Quartiere verlegt, und deswegen kam Mon-

�ieurnach Cambrai zurú>, wo ex an dem Gouver-

neur eine Treulo�igkeitbegieng, die eines gro��en

Für�teugänzlichunwürdig.war , de��enWorte alle

�ounverleblich �eyn�ollten„ daß es nur nicht ein-

mal einem Men�chenin den Sinn kommen könnke,
er werde niht Wort halten, Er bat �ichbey dem

Gouverneur �elb�¿u Ga�te,welcher unendliche Ko-

�ienaufwandte, ihn in der Citadelle auf eine �ei:
nem hohen Rang gemä��eWei�ezu empfangen.
Er lud mehr als �echszigvon-uns ein , dem Prin-
zen Ge�ell�chaftzu lei�ten,den er mit der größten
Achtung und mit au��erordentlicherPracht empfieng.
Man meldete ihm, während der Mahlzeit ,- daß

einige von der Leibwachedes Prinzen begehrten ein-

gela��enzu werden. D’Inchy hätte es für einen
N

AE
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bey ver�chiednenGe�chicht�chreibernle�en,die ich hier dex

Lângenach:uicht her�ezenmag. zì
(
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we�entlichenFehler gegen die Höflichkeit‘gehalten-
weun er fie fortge�chikthatte: und befahl al�o,
man �olltealles, was Mon�ieurangehörte,_ her-
einla��en, welcher, wie er, �agte,allein Herrvon
der Fe�tung�ey,Die Sache war in der That wah-
rer, als er dachte. Nach jenen kamen wieder an-

dre, und noch andre , bis �iedie �tarkernwaren :

alsdann entwafneten �iedie Soldaten des Bouverz

neurs , und bemächtigten�ichder Citadelle. Das

ganze Stückchenwar von Mon�ieursErfindung,
welcher dem Gouverneur eine verdachtlo�eRed-

lichkeit zutraute , deren er �elb�tnicht fähigwar.
Als d’Juchynicht langer an �einemUnglückezwei-
feln fonnte, machte er dem Prinzen bittre Vor-

würfe,der ihn mit einem Hohngelächterüber�einen

Provincial Accent bezahlte, und ihn aus der Fe-
�tunggehen hieß, darüber er das Commando dem

Balagny ® gab. Er glaubte den Herrn von Jn-
hy durch die Stadt und das Herzogthum Chateau
Thiery, das er- ihm �chenkte, genug�ament�chädigt
zu haben: allein die�erEdelmann, welcherden Unter-

�chiedzwi�chendem, was man ihm gab, und dem,
was er verlohren hatte, wol �ah,gerieth in Ver-

zweiflung, und �uchteden Tod, den er nicht lange
hernach in einem Scharmüzelfand.

Hierauf gieng Mon�ieur, ungeachtet der Bitten
�einerneuen Unterthanen , nach,Frankreichzurüke,

*) Iohanu von Montlü> , der natürlicheSohn des Bi-
ofs von Valence , Johann von Montlúück:ex imm is
der Folge wieder vor. /

C
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welche ihn ver�icherten,daß nach der Eroberung
von �es oder �iebenPläßen, welchesdie einzigen
von einiger Bedeutung �eyen-ganz Flandern fich
ergeben würde.Er gieng nah Frankreich , um

Vorbereitungen zu der Rei�enach Engelland zu ma-

chen, wohin er wirklich“kurz hernach übergieng.
Alle Ge�chicht�chreiberhaben von der Wei�egeredet,
mit der ihn die KöniginEli�abethempfieng *), und

von der Art Verbindung, in die er �icheinließ:

Ich werde al�onichts davon melden, ungeachtet
ich die Rei�emit machte.

1582, Aus England gieng Mon�ieurnach Seeland
über , voll der �chmeichelhafte�tenHofnungen. Er

�tiegzu Lille *) ans Land, wo er von dem Prinzen von

Hranien , in Bey�eyndes Prinzen Dauphins *)

und des ganzen Adels im Lande , welcher �eine

Freude auf tau�endver�chiedeneArten ausbrechen
ließ, zum Herzog von Brabant gekrönetwurde.

Die�eZuneigung“der Flamändergegen Mon�ieur

*) Man weiß, daßdie Königin von England auf die�e

Art einen Dheil der Europäi�chenPrinzen mit der Hof-
nung einer Verbindung unterhielt , und doch , �eyes aus

Politik , oder aus andern bloß natürlichenGründen , �ich-
niemals zur Vollziehungent�chlie��enkonnte, Die Sache

i�teinmal noch nicht ent�chieden.Mon�ieurblieb den ganu-

zen Winter von A. 1581, in England, -und gieng im Früh»
jahr 1582. wieder nah Flandern über. “

Die Um�tände
_ die�erRei�e, und alle auf die�eVerbindungen abzielende

Verhandlungen, find in dem Mem: de Nevers Tom. x.

Þ- 474. - 603. ausführlichzu finden.
*) Fe�tung-antder Schelde.
*#) Dex Sohn des Herzogs von Montpen�ier.
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dauerte nicht lange. Da der Prinz von Oranien -

der einzige , der dem Volke noch lieber war, auf
�einemZimmer zu Antwerpen *) mit einem Pi�io-
len�chuße, welcher aber nicht die gehofte Wirkung
hatte , verwundet worden , �orottete �ichder Pô-
bel , welcher die�enMörd den Franzo�enzu�chrieb,
zu�ammen,und wollte �iealle niedermachen. Mon-

�ieurfand nirgends Sicherheit , als bey dem Ver-

wundeten. *) Als die wahre Ur�achedie�esMeuchel-
mordes entdeckt wurde, �oent�chuldigten�ichdie

Bürger auf alle möglicheArt, und erboten �ichzu

jeder Genugthuung wegen ihrem ungerechten Ver-

dacht , und dem Auflaufe, der daraus ent�tanden.
Allein die�eBeleidigung war zu tief in des Prinzen
Seelegedrungen : er ver�prach�ich�elb�taufs hei-
lig�te, �ichdafürauf eine �trengeArt zu rächen.
Gleichwol war der Prinz von Oranien kein Mann,
den man leicht betriegen konnte: von die�emAu-

genbli> an war- er immer auf �einerHut , weil er

in Mon�ieursHerzen �eineNachbegierde und den

*) Den 18. Máârz1582. von Johaun von Jaureguy, einem

Bi�kayer; der Schuß gieng mitten dur den Kinnbaeken.
Der Mörder ward von den Leuten des Printen von Ora-

nien getödtet, welche bey dem Knall herbeyliefen, gerade
da er einen Döich hervorzog„ um deu Mord zu- vollenden.

Cyron. Pia�eki. 2

**) Man �ahaus den Brief�chaften, die er in der Tas
�chehatte , daß er ein Spanier �ey: die�esbe�änftigte
das Volk, welches immer über die Franzo�enherfallen -

wollte. Mem. d'Aubery du Maurier. das Volk �chriein

den Stra��en:Das i�twieder eine Pari�erHochzeit: Macht
die Mörder nieder. Matth, Tom. 1, Be 7. am Ende.
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giftigen Groll las , den er überhauptgegen Ulle
Prote�tantenhatte.

Jch hatte bereits per�önlicheProben davon erfah-
ren, welche in Verbindung mit andern Be�chwerden,
die ih gegen den Prinzen hatte, mir \�eiüeDien�te

gänzlichverbitterten. Jch hatte anfangs nur

zu �einerPer�ongehalten , und �chonte,um �einen

Beyfall zu erhalten, weder Mühe noh Ko�ten.
Ich glaubte, mit ihm von meinen An�prüchenauf
die Verla��en�chaftdes Vikomte von Gand �prechen
zu dürfen,weil es von ihm abhieng , mich in den

Be�isder�elbenzu �een. Er nahm mein An�u-
chen ganz fro�tigauf; ver�chobdie Antwort von

Zeit zu Zeit, und endlich, als icheines Tages meine

Bitten verdoppelte, ergrif er die Parthie, mir ganz

favalieri�chzu �agen, er könne die�eGüter nicht

zweyen auf einmal �chenken, der Prinz von Epi-
noy *) mein Vetter, habe bereits ohneMüheer-

langt, was mich �omanche Bitte geko�tethatte.
Eslag in die�erAntwort etwas noch weit bitterers,
als die Verweigerung�elb�twar ; die�es�chmerzte
mich aufs empfindlich�te,und wenigeTage hernach
erfuhr ich genau, wie er gegen �eineProte�tanti-

�chenOffiziere und mich in �einemHerzen ge�innet

�ey, da ih. ihn öffentlich�agenhörte, er habe eben

d’Avantigny- den leßtenHugenotten,demer �eine

Geheimni��evertrauen werde „ aus �einemCon�eil

gejagt - und nun �eyer recht froh.
1583, Von da an war ich ent�chlo��en, die�enun-

*) Robert vou Melün, der Sohn des Marquis von Richebourg.
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dankbaren Prinzen zu verla��en.Jn Erwartung cines

�chiklichenAnla�es,nach Frankreich zu gehen, hielt
ich mich zu dem Prinzen von Oranien, bey welchem
ich alles das fand, was jenem mangelte. Fh er-

innere mich, daß, als ich wenige Tage vor der ver-

ratheri�chenUnternchmung auf Antwerpen, mit St.

Aldegonde*) und einem Gei�tlichen,Namens Vil-

liers bey dem Prinzen von Oranien war, er uns

von Mon�ieur‘und den Catholicken , die ihn leite-

ten, �agte: ,„, Die�eLeute haben Sachen im Kopf,
»» die uns und �ieins Verderben�türzenkönnten y

und wobey �ie,nach meiner Meynung, wenig ge-
„ winnen werden. Jch bitte Sie, mein Here, fuhr
„er fort , indem er �ichzu mir wandte , entfernen
»» Sie �ichnicht von meiner Wohnung. „„ Erhatte
�ichnicht betrogen, und da er durch �eineGe�chwin-

digkeit das völligzur Richtigkeit brachte , was ihn
�einetiefe Ein�ichtgerathen hatte , �omußte Mon-

�ieurdie doppelte Schande einer fehlge�chlagnen
Verräthereyerleben, Er hatte �cinerArmee befohz
len , �ichin der Ebne zu ver�ammeln,und verließ
Antwerpen an einem Tag im Februar , unter dem

Vorwande , �eineTruppen zu be�ichtigen: und hier
gab er den�elbenBefehl , durch die Thore , die er

inne hatte, wieder in die Stadt zu gehen, und �ich

der�elbenmit Gewalt zu bemächtigen*, Wirklich

*) Philipp Marnix , Herr von Saint: Aldegonde-
**) Man machte zu gleicher Zeit , auf Mon�ieurs Befelk ,

ähnlicheVer�uche,auf die vornehm�tenStädte in Flan-
dern. Vouden�elbengelangen die guf Dünkirchen, Dix-
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warf �ichdie ganze Armee in Antwerpen, als in

eine mit Sturm eroberte Stadt, und �chrie:Schlagt
tod, �chlagttod, die Stadt i�tgewonnen , es lebe

die Me��e:allein die�erTriumph war von furzer
Dauer. Der Prinz von Oranien, welcher alle

Schritte Mon�ieurs beobachtete , machte aller Or-

ten �oguteAn�talten, oder vielmehr �orgte�ogut

für die genaue Befolgung derer - die er �eitlangem
gemacht hatte, daß die Feinde zurückge�chlagen,

und beynahealle in Stückengehauen, oder über die

Mauer ge�túrztwurden : denn da die Furcht unter

�iegekommen war, �o�prangendiejenigen, welche

wegen der Menge Todtenkörper,die da lagen , nicht

zum Thor hinaus konnten, in. den Grabenherunter.

Ich war ungefährum zwey Uhr Nachmittag zu

Pferde ge�tiegen, .um mich zu Mon�ieurin das La-

ger zu begeben. Jch war noch in der Stadt, als

ich das er�teGe�chreyder angreifenden hörte: bey
nahe im gleichenAugenblicktraf ich den Prinzen von

Oranien an , welcher mir und einigen Edelleuten

von meiner Religion, die bey mir waren , �agte,

wir �olltenuns in �eineWohnung begeben. Als

Franzo�enwaren wir igt in der Stadt mit der größ-
ten Gefahr umgeben: als Hugenotten mußten wir

von der Franzö�i�chenArmee ebenfalls alles befürch-

ten, wenn �ieMei�tervon der Stadt bliebe. Wir

müyde, und. Dendermonde: die auf Brügge, O�tendey

Nieuport u. a. �chlugenfehl. De. Thou B. 77. Der Her-
50g von Montpen�ierund der Mar�challvon Biron , tha-
ten alles mögliche, Um ihn von �einemEnt�chlu��eabzu-

bringen ; aber yergeblich. Matth. ebend.
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folgten �einemRathe, und �ahenihn nicht wieder,

bis er die Nuhe in der Stadt völlig wieder herges

�tellthatte, Alle die Mühe, die er �ichgab, die
Einwohner zu be�änftigen, und �ieeinen �ounver-

zeihlichen Schritt verge��enzu machen , i�tein Be-
weis , daß er nur mit Widerwillen, und um �ich
�einerHaut zu wehren, eine Handlung begieng -

die fein Franzo�emißbilligen konnte. Es war nicht
�cineSchuld , daß die Prote�tantenin Flandern
�ichmit Mon�ieurnicht wieder ver�öhnten: und �o-
bald er wußte, daß wir uns zu die�emPrinzen
begeben wollten , war er uns aus allen Kraften
behülflih, daß wir un�erVorhaben ohne Hefahnbewerk�telligenkonnten.

Wir fanden ihn in gro��erVerlegenheit nahe Gin
Mecheln; die Einwohner die�erStadt hatten die

ganze Gegend durch die Eröófnungder Schleu�en
zu einem gro��enSumpfe gemacht. Die�esko�tete
ihn vier bis fünftau�endMann von �einerArmee

und eben �oviele Pferde, welche , in einer �orau-

hen Jahrszeit, vor Hunger und Kälte. umkamen.
Er bliebdem ungeachtet nochfüuf oder �e<8Mo-
nate nachdie�erunglücklichenBegebenheitin Flan-
dern: Allein �eineArmee war �obeträchtlichge-

�chmolzen, die Ueberbleib�elwaren �oentkräftet,

die Stadte �o�chrauf ihrer Hut , und um das

Maaß von Unglückvollzumachen, der Herzog von

Parmarückte mit �oüberlegnerMacht wieder ins

Feld , daß Mon�ieurendlich genöthigetwar , mit

dem Herzog von-Monktpen�ierund dem Mar�chall
von Biron in Frankreich zurückzugehen, wobey ec
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in den Niederlanden nur das Andenken-an einen

mit Recht verab�cheutenNamen zurü>kließ.Un-

glückauf den Kopf eines jeden Prinzen , welcher

unvor�ichtiggenug i�, �einenHaß gegen die, de-

ren Dien�teer bedarf, nicht zu verbergen. Allein

wir wollen doch zugleich zum Ruhmeder Tugend
die Anmerkung machen , daß �ie,wenn man alles

wol überlegt, das �icher�teMittel i�t,wichtige

Unternehmungen wohl auszuführen,Klugheit,
Billigkeit , gute Mannszucht, Ordnung , Ent�chloß

�enheit, Glück, alles das �indSachen , die aus

der Tugend in der hier be�chriebnenFolge ent�te-

hen z; �oketten wahrhaft gro��eMänner ihre Hand-
-

lungen an einander. Die - Handlungen derer hin-.

gegen , die �ichmit die�emNamen widerrechtlich
�hmüd>en,zeigen nichts anders als Tollkühnheit
und Starr�inn, welches die gewöhnlichenGefähr
ten der blinden Ehk�ucht�ind; �ie�indberau�cht
von ihrer Macht , haben ein eitles Zutrauen auf
ihre Talente , bauen thôrichterWei�eauf ihr gu-

tes Glúf: Alles Wirkungen der Schmeicheley,

“welche gewöhnlichniemanden �oeigenmächtigbez

herr�chet, als die�eangeblicheHelden , welche �ich

geboren glauben , um die Welt zu unterjochen.
Fch durfteFlandern nicht vèrla��en,ohne die Oer-

fer zu �ehen,in welchen meine Ahnen das Licht der

Welt erblickt hatten. Fch ließ mir deswegen von

dem Grafen von Barlaymont ,*) einen Paß geben,
und rei�etènach la Ba��ee;zu der Frau von Ma-
E

*) Claudius von Barlaymont , Herr von Hautepenne.
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�tin,meîner Tante. Sie empfieng mi , wie mant

einen Neffen empfängt, den man enterbt hat, weil

er weder an Gott , noch an �eineHeiligen glaubt,
und nur den Teufel anbetet : Das war der: Be-

grif , den der Pater Sylve�ter, ein Barfü��er:Mönch,
der ein gro��erNedner und der Gewi��ensvrathdiez

�erDame war, ihr von jedem Prote�tantenbeys
zubringen für gut gefunden hatte, und �ieglaubte
es auf �ein Wort. Sie führtemih _nach einen

Klo�ter„ das �iege�tiftethatte „und zeigte miv die

_Grabmahle einiger von meinen Vörâltern , die �ie
dahin hatte bringen la�en, wobey�ieAnlas nahm,

“mit mir von meinem Glauben zu reden. So �ehe
ih er�taunte,als �iemir die Ungereimtheiten her-
betete, die ihr der Pater Sylve�terin den Kopf
ge�eßthatte; eben �o�ehrer�taunte�ie, als ich,
um ihr den irrigen Wahn zu benehmen, das Sym-
bolum, und alle die Gebete her�agte,die wir mit den

“_Nômi�ch- Katholi�chengemein haben. Die Empfin-
dungen der Natur wachten in ihrem Herzen wie-

der auf, als �iebe��erberichtêtwar: Das Unrecht,
das �iemir angethan hatte , kam einzig von ihrer
gro��enEinfalt her, Sie umarmte mich mit Thrä-
nen im Auge , und verhieß mir, ich �olltenicht
nur ihr einziger Erbe �eyn,�ondern�iewolle mic

auch zu den Gütern des Vikomte von Gand ver-

helfen, Es war ihr völligerErn: Ohne Zwei-
fel aber wußte ihr-der Pater Sylve�terhernach
beßre Gründe vorzulegen, um �ievon ihrem guten
Willen abzubringen , ldenn von allem dem , was

�iemir ver�prochenhatte , ge�chahnichtdas geringe,
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Jch hatte vor allem aus eine �onderbareBegier;
de , die Stadt Bethüne, das Vaterland, und das

chmalige Eigenthum meiner Familie zu �ehen, wel-

che da�elb�tlange Zeit gro��eGüter be�e��enhatte.
Derverräthri�cheAnfall auf Antwerpen hatte allen

Städten in den Niederlanden Verdacht eingeflößt.
Man ließ mich nicht in die Stadt , bis ich meinen
Paß gewie�en,meinen Namen angezeigt , und be-
wie�enhatte , daß ih vou der Frau von Ma�tin

herkame: Und das hatte eine ganz unerwartete

Wirkung. Jcy nahm den Weg nach dem Ga�ts

hofe, welcher das Wappen des Bethüni�chenHau-
�esim Schilde führt: Mit einmahl �ahich einen

Haufen bewafneter Leute , welche auf mich losfa-

men’: Die�esmachte mir einige Be�orgniß.Es wa-

ren Bürger die�erStadt , welche von“ Ehrfurcht
gegen das Geblüt ihrer alten Oberherrn durchdrun-

gen , �ich, �obald�iewußten, wer ih war „ ent;

�chlo��en‘hatten, mir alle möglicheEhre zu erwei

�en,und mir ein Ge�chenkvon Wein , Gebakenem,
und eingemachten Früchtenzu bringen: Jch vetr-

*®

ließ die Stadt nicht eher ; bis ich jeden Winkel

be�ichtigthatte , und mit einem geheimen Vergnü-
gen alle öffentlichenund be�ondernDenkmahleder

MWohlthatenmeiner Vater gegen die�eStadt , unò

ihrer Dankbarkeitunter�uchthatte. :

Da mich nun in Flandern nichts mehr aufhielt,
�ogieng ich wieder nah Frankreich, und zwar ge-

rade na<h No�ny- wo ich aber nur durchrei�ete,

ch machté mich �ogleichauf den Weg nach Guyen-
ne - voll Freude darüber, daßich nach einer �olan:



Zwähtes Buh 23

“gen Abwe�enheitden König von Navarra wieder

�ah.Dié�erPrinz empf�iengmich \o - daß ih an

�einerFreude über meine Rückkehrnicht zweifeln
konnte. Jch mußte ihm alle meine und Mon�ieurs

Abentheuer erzählen.„, Nun �agteer, als ich fer-
„tig war , i�nicht ißt alles erfüllt, was ich euch
» von dem Prinzen zu Coutras vorher�aate? Doch
„i�ts dem Vikomte von Türenne , dem ichs �oviel

>»möglichwiderrieth, ihm zu folgen,tis mai
„» mer ergangen , als euch.»,

f

Der FeldzugMon�ieursin den Piébeitauben,
hatteSpanien �o�ehrerbittert y daß es anfieng y

�ichum die Freund�chaftdes Königs von Navar-
ra zu bewerben , und ihm �eineHilfe zur Erneue-

rung des Krieges gegen die KöniglicheParthey
anzubieten. Man that ihm die er�tenVor�chläge
zu Hagemau, *) wohin er auf einen Be�uchzu der

Gräfinvon Guichegegangen war ; *) denn �eine
Liebe zu die�erDame war gerade damahlsauf ih-

E) AU demBisthum Airein Ga�kogne.
**) Diana Dandoins, Vikomte��evon Louvigttiy Sn w.

Gemahlin , und nachher Witwe Philiberts , Grafen von

Grammont. Aus den Anmerkungenüberdie Liebechâts
del des gro��enAlkanders �ichtman , daß die�eDame
drey bis vier und zwanzigtau�endGa�fonnierauf ihre
Ko�en anwerben ließ, und �ieHeinrich IV. zu�chi>te:

Und daß�ieeinen Sohn, Namens Antonin ‘hatte, den
-

die�erPrinz für den �einigenexkennen wollte ; - allein der
iunge Mannhabe geautwortet„er wolle lieber ein Edel

mann , als. der Ba�tardeines Königs �eyn. “Tagebuch
der RegierungHeinrichs111. S. 279.

f
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rem höch�tenPunkte, Das Mißtrauen Heinrichs
gegen alles, was von Spanien herfam, und �ein

natürlicherHaß, machten „ daß er die�enVor�chlä-

gen feinen Glauben beyfügte.Ich wollte ihm eben-

falls nichtBürge für die Aufrichtigkeit der Spanier

�eynbey allen den Anerbietungen „ die �ieihm zu

ver�chiednenMahlen durch Bernardin von Mon-

doza , den Chevalier Moreau und Calderon ma-

chen lie��en.Gleichwol glaube ih, daß es Au-

geublie gab, wo der Königvon Spanien mit den

König von Navarra aufrichtig zu Wecke gieng ;

und vielleicht-war die�ereiner davon. *) Doch das

mag �eyn, wie es will, der König von Navarra

ent�prachdie�emBegehren nicht, und machte feinen
andern Gebrauch davon , als daßer den König
und die KöniginMutter von der Lauterkeit �einer

Ab�ichtendur Eröfnung der ihm gemachten Vor-

�chlägezu überzeugen�uchte.Er �endetemich na

Paris „ �ievon die�emSchritte des Spani�chen
Hofes zu benachrichtigen,

Der Zutritt zu dem König war beynahe unmög-
lich geworden.

*

Er hatte �ichnach Vincennes in
: die

*) Was die Sache glgublich macht , i�, daßauf die�eu

Brief des Königs von Spanien , den der Chevalier M94

reau oder der Comthur Movrve , wie ihn Dacila im 1x1ten

Buche netinet , demKönigvon Navarra einhändigte, das

Anerbieten von fünfzigtau�endThalern monatlich, zum

Unterhalt einer Armee folgte , das der gleiche dem Vifom-
te von Chaux an der Grânze von Bearn zu Handen des

*

Königs von Naoarra machte , wenn er den Krieg tic«

der anfangen würde. Mem, de la Ligue. T, YV,
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die Cin�amkeitbegeben, Und ließ�ich-davon nie-

mand auderm, als von �einenLieblingen„und den

Diegern-�einerWollü�te�prechen;„ Jch glaubte ,

vermittel�tder Königin von Navaxra- Zutritt bes

kommen zu können: Denn die�ePrinzeßin„- derea

Gemüthsaïtmit dem König,ihrem Gemahl, �ichnicht
vertragen kounte, hatte ihn noch einmahlverla��en,*)

und war wieder an den Franzö�i�chenHof gegan-

gen, Allein die Frau von Bethünelehrte, mich,
daß �iemit der KöniginMutter, und -dem König

ihremBruder nicht in be��ermVer�tänduiß.lebte.

Ich:nahm. al�omeine Zuflucht zu: dec Frau von

Sauves„ welche mir eine Audienzbeyder-Königin
Catherine auswirfte. Die�er�cienmein Auftrag
niht unwichtig z �ie-redete mit dem Königdarüberz
Manfieng eiuige Unterhandlungen:.anzich erhielt
�ogarvou Sr. Maje�täteigner Hand ein Creditiv
�úr-denKönig von Navarra. Allein wie-i� es

_ mwöglich�ichauf die Ent�chlie��ungeneines Hofes
zu verla��en, welcher.die gute Parthie,,: die er eins

mahl ergri��en.hat, den näch�ten-Augenblickwies

der verläßt? Die KöniginMutter hielt für rath-
�am,die�erNachricht , die ihr der König von Na-

¡N

*).Von die�erZeitau blieben �ieimmer getrennety utta

geachtet der Vorwürfen, die HeinrichITIL.dem König von

“Navarra über die�enund einige

*

andre Punkte , deren

PEtoile gedenkt , bisroeilen machte. Als dex Lettere ein�t

von dem Königziemlich unhö�licheBriefe bekommenha(*

e, �pracher: „, Der Konia erweist mir in allen �einen
» Briefeu gro��eEhre: In den er�tenneunt er nich einen
» Hahurep, und in den leßterneiuen H — Sohn, »»

K
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varra im Vertrauen gegeben hatte, nur in der Ab-

ficht zu bedienen , �ichmit Spanien de�toenger zu

verbinden , wie die�erPrinz aus den Vorwürfen

abnehmen konnte, die ihm der König von Spaz

nien darüber machen ließ , daß er �einGeheimrtiß

verrathen habe. Í

Eine Folge die�erWiederaus�öhnungmit Spas
nien war die Art, mit welcher der König�einen

Bruder empfieng, als er aus Flandern zurückkam;z
er begegnete ihm �oübel, daß die�er�ichvoll Verz

druß nach Chateau Thiery] begab. Weil ich bey
Hau�e, wohin ih mich begeben hatte , als ich �ah,

daß meine Ge�and�chaftfruchtlos war, nichts zu
thun fand, \o legte ih aus Neugierde da�elb�tei

nen Be�uchbey ihm ab. Jch dachte, �einUnglück
würde ihn vielleicht klügergemacht haben ; allein

es hâtfteihm nur ein wenig von �einemStolze ge-

nommen. Er empfieng mich mit �ovielen ‘Liebko-

�ungen, daß ih �ogleichdachte , das fomme aus

Eigennußher , und deswegen {loß , er habe wie-

der den Kopf voll wichtiger Entwürfe: Jch ward
völlig gewiß, als i< die prächtigenVer�prechuns
gen hörte, die Aurilly , welcher mir die Ehre ver;

�chafthatte, dein Prinzen die Hand zu fü��en,in

�einemNamen machte, Mitten durch die Freude
Über die�eProjekte, womit Mon�ieur© �ichbez

*) Moni�ieuxnahmfolgenden Titel an ; Sohn von Frank-
reich ; von Gottes Gnaden , Herzog von Lauthier , Bra-
bant , Lüxemburg, Geldern , Alen�on, Anjou , Touraine,
Bexry, Evreux und Chatequ Lhiery¿ Graf von Flandern,
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rau�chte, entdeckte ich in dem inner�ten�einesHerz
zens Melancholie, und einen heimlichenVerdruß -

der ihn aufzehrte , und wovon ihn nichts heilen
fonnte : Das war der Anfang von der auszéhrenz
den Krankheit, welche nicht lange hernach �einen

ehr�üchtigenProjekten mit �einemLeben *) ein Ens
de machte.!

Bey meiner Rückkunft nah Paris „ befam ih
von dem König von Navarra Befehl , mich , we?

gen wichtiger Ge�chäfte, zu ihm zu verfügen.
Es war darum zu thun, wo möglich,alle Unterz

nehmungen der Ligue zu vereiteln , deren Haupts
ab�ichtdie�ergro��ePrinz im er�tenAugenblicks
durch�chauethatte. Er mußteeinen Vertrauten än

dem Hofe haben , welcher alle Bewegungen de��elz
ben �tudieren�ollte:Und deswegen hatte er mich
zurü>berufen, um mir die�es Amt aufzutragen.
Er theilte mir �eineBeobachtungen mit ; gab mie

Holland / Seeland , Zütphen ; Maine / Perche, Matite ,

Meulan und Beaufort 1 Des Heil. Römi�chenReichs Marga
graf; Herr von Friesland und Mecheln : Be�chützerdex
Belgi�chenFreyheit. Er hatte beym Taufe den Namen,
Herkules bekommen , allein bey der Confirmation bekanz
ex den Namen Franzi�kus.

:

*) Beynahe kein Ge�chicht�chreiberzweifelt daran, daß ee

am Gifte ge�torbency. Das Blut rann ihm aus allen

Schweislöchern,wie wenn ihm alle Adern zer�chnitten
worden wären. De Thou, im 78. Buche. Die Mem,
de Nevers \<reiben �einenTod dem zu, daßer bey der. „…

ge�chlafen, welche ihm einen vergiftetenBlumen�traus
zu riechen gab. ebend. S+163. Büsbeq- im33. Und 35-
Brief.
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die nôthigenJu�trucktionen, undals ih Ab�chied
u nehmen gekommen war „ umarmte er mich ei-

nigemal „und �agte: „Mein Freund „ vergée��et

» és ¡nie, daß das haupt�achlich„wahren Muth
» giebt „undeinen recht�chafnenMann ausmacht -

„wenn man �einWort immer hâlt:
: Fch. werde

„»
das meinige an Euch nie brechen. „, ch bedur�te

feinen. Vorwand für die�ezweyte Rei�enach.Pa-
ris; die Gun�t,in welcher-ih meine zwey jungern;

Brüder*) beymeiner er�tenRei�e, am Hofe,fand,
machtedie Ur�acheder�elbenwahr�cheinlichgenug.
Sie hatten�ichbereits die Eifer�uchtder Gün�tlins
ge aufgeladen,Der König zog �ie�chonzu �einen

Andächteleyen- und das war der näch�teSchritt
zur grö�tenVertraulichkeit,Gleichwohlhörteich
bey mecinex Ankunft,daß�iein Ungnade.gefallen.
ch vernahmdie Ur�achedavon er�tlange Zeit hers
nach , und �ie.gehörtunter die Dinge „ die man
mit gutem Grunde geheimhält,*) Das hinderte
michaber nicht, mein neues Aut zu Paris „ und

an dem Hofezu verrichten. Jch gab dem König
von Navarra genaue Nachricht von allem, was

*) Salonion und Philipp von Bethüne,Der er�terenant-
te �ihwie der Autor, Baron von No�ny, und war Gou-

“verneur“ von Mante: Der zweytei der Stifter der Ne-

benliñieder Grafen von Selles und Claro�t. Da �ie�ich

zu der Pärthieund der Per�on‘des'Kötigs {lugen , o

hatten beyde die prote�tanti�cheReligionabge�chworen,

“în welcherfie erzogenwaren. y

»*) Mer die�elbewi��enwill , darf nurdas�iebenteKapi-
MEdex Coûfe�lion de Sancyle�en
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begegnete, damit er die für die Lage�eiterSathei?
dienlich�tenMaaßregeln

-

ergreifen fönnte,
.Da ichmich igt in. einer ganzneuenLebeusart

befand; welche mi<h wegen der Art Ge�chäften
�elb„ die ich hatte , nöthigte, den, Hof.zu be�u

chen„. mich unter die glänzend�ten.Ge�ell�chaftenderStadt zu ni�cheny an ihren Lu�tbarkfeiten, ihs-

renBergnügungen/ihrerGe�chäftlo�igkeitinder:
Blüthe.und Stärkemeiner Jugend Theilzu_nehs.
men, �owird man.�iich ohne Zweifelnichtwun.

dern , daß ich der Liebe.den gewöhnlichenTribut

bezahlte.Ich verliebte mich �terblich.in- die Toch-
ter des Prä�identen.vou. Saint Mesmin,„eines
der�chön�tenFrauenzimmerin Frankreich.Anfäng-,
lichüberließih mich die�erLeiden�chaftderen er�te

Augenblicke�o�üß�ind, und als ich�iehernach.
beymehrererUeberlegung,daß die�eVerbindung.
un�chicklich�ey, bekämpfenwollte, �ofand ich, daß
meineGründe gegen dieAchtung„ die mir. die�e.

ganze Familiebewies,gegendieFreund�chaft.des.
verehrenswürdigenVaters „ und noch.weniger:
gegen die Reitzeciner Geliebten,welchees verdiente,
zu �eyn,uichtStich. haltenwollten..._OhneHilfe,
hâtteich die�eKetten�chwerlich„gebrochen,- Las
Fond.*)that mir denVor�chlagdas„Fräulein
von Courtenayzu be�uchen, und mich.um.�iezu

bewerben, weildas,eiue Parthie�ey.»die �i in
> natale

E

EE

y Lion: way

¿E

caiéA�üäcidiinei:Er immin VEFolge noh einigemale_zuniVor�chein. nas
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allen Ab�ichtenbe��er*) fürmich \chi>te. Jch �ah
fie, und billigte in meinem Herzen die�e-Wahl :

Allein das Fräulein von Saint Mesmin warf
alle die�eflugenEnt�chlie��ungenbald über einen

Haufen.
E ES

“Ich wollte cin auf einer Rei�emein Nachtlager
zu Nogent“ander Seine mit eben die�em‘la-

Fond, und einigen andern Per�onennehmen ; déc

�onderbar�teZufallhatte die Fräuleinvon Saint

Mesmin, und von Courtenay in den gleichen Ga�t-

hof geführt, welchesich �ogleichbeymAb�teigen

vernahm. Das tar ein verzweifelt kißzlicherUm-

ffand ; und ich begrif den Augenblick , daß ichmir

nicht anders helfenkönnte,als durch einen völli-

gen Bruch mit derjenigenvon die�en Frauenzim-
mern, bey welcher ich nicht den er�tenBe�uchab-

legen würde, Jn einem �olchenFalle kann weder

die fein�teSchonung noch diegrô�teGe�chicklichkeit
zweyen zugleichgenug thun. Jundie�emAugenblicke
fam die jüngere Schwe�terder Saint Mesmin

herab,“und fand mich im Nachdenken vertieft;
wie es geht, wenn man Vernunft und Liebe ver-

einigen will, Sie bemerkte es: Und da meine Ver-

legenheit ihrem lebhaftenGei�tefreyes Feld zum
Handelngab, fo würde�iemichzu den Fü��enih-
rer Schwe�terhingezogeihaben- , wenn nicht ‘la-

Fond fichmir genähert, und mir“ins Ohr ge�agt

UE usEEEME Seite,mein Herr , Sie e
zue u

Y anavon Courtenay war dierzüngereTochter des Herri
von Bontin , Franz von Courtenay. -
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» den dort Reichthümer,königlichesGeblüt , und

» zum wenig�teneben �oviel Schönheit, wenn �ie
»das Alter der Reife erlangt haben wird. Die�e

zu rechter Zeit ge�prochneWorte gaben meiner Ver-

uunft die Oberhand ; und hemmten meine Unent-

�clo��enheit.Jch ge�tandmir �elb�t,daß la-

Fonds Rath gut �ey,und daß der Unter�chiedin

der Schönheitzwi�chendem Fräulein von Courte-

nay, und ihrer Nebenbußhlerineinzig darin be�tehe,
daß die�ebereits die Schönheitbe�itze„ welche jene
in einem oder höch�tenszwey Jahren erlangen wür-

de. Jch bat um Vergebung , daß ich die Saint
Mesmin nicht be�uchenkönne,welches mir einen

Haufen Vorwürfezuzogz allein ich-hielt dapfer
aus’, und gieng den: Augenblickin-das Zimmer der

Courtenay, bey der man die�esOpfer über�einen
Werth gelten machte. Sie wußte mir für die�en

Vorzug vielen Dank , und ich war darüber �elb
zufrieden, als ich meine neue Geliebte aufmerk�a-
mer betrachtet und durch einige folgende Be�uche
ihren Charakter kennen gelernt hatte. Sie nahm
meine Bemühungenan , und. nichélange ‘nachdie-

�erBegebenheit, verband ich michmit ihr. ©)
Alle die Zartlichkeit, die ein liebenswürdiges

Weib verdient „ hielt mich die�es-ganze: Jahr (1584)

zu Nosny in den Be�chäftigungen, Uebungen,und

Freuden des Landlebens auf : wieder eine neue

**) Guy von Bethune , der Sohn“Alpins von Bethüne,

der Aelter - Vater des Herzogs, hatte- ebenfalls.eineFranci
ïa von Courtengy- Bontin zur Gemahlin.

*

#
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Lebensart , die mir niht minder fremde war:

Für alle die, welchen das Hof und Kriegsleben
zur Gewohnheit geworden, i�. gemeiniglich das

Landleben ein Anlaßzu doppelte Ausgaben : Allein

dem, der weiß, daß gute Haushaltung den Ab-

gang des Neichthums er�eßt„erdfnet �ieeine ergiez

bige Quelle. + Der Ge�chmak«an \{dnèn Pferden,
dem ich “ bisdahin allein des“ Vergnügenswegen

nachgehängthatte, fand hier einenüblicheStelle

in meiner hauslichenOekonomie. Jh unterhielt
einige Stallmei�ter, welche-ih nach Pferden in

fremde Länder �andte,wo: �iewolfeil zu bekommen

waren, und ließ die�elbendann in Ga�konien,an
dem Nabvatri�chenHofe , wieder verkaufen , wel:

ches mir �chr“gro��eSummer? eintrug. Jch erin-

nere michunter anderm , daßih ein�tdem Vikomte

von Chartres:einenRoth�chimmelvon Pfir�ich-b[Ühs-
ke Farbé'für!�echshundértThaler gab , welches
mich'niht mehr“als vierzig geko�tethatte. Die

\chôneTaßete ,“diè im Saal zu Sülly i�t, auf wel
chêrdiè-Arbeiten des Herkules vorge�tellt�ind,
habe i<hivom Herrn von Nemours de la Garnacheè,
�tattder Bezahlungfür ein �ehr�chönesSpani�ches
Pferd bekommen; ‘das ich ihm y iwölfhundertThaler verkaufthatte,

?

©

Gegen ‘demEnde die�esgaßreszog mich cin

Brief von dem König von Navarra *) aus die�em

*) Da der Friede ek�tîn dem folgenden Jahre gebrochewt
wárd , �omelden die“Denkwürdigkeitenin die�ent“hre,
�orie in den vorigen, �eltenciwas von dem König von
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mlüßigenLeben. Ev meldete'mir, die Zeit , �eye
gekommen , wie er vorausge�ehen, in welcher er

�einetreuen

ARGELES¿Der Staat und dié

Navarra. Le Grain érzähltdas Abentheuerde��elbenmit
“dem Capitain Michau , Welcher zum Schein die Spanis
\chen Dien�teverlaßen hatte, und in die ‘�einigengegan-

geu war, um Mittet zu finden-ihnverrätheri�cherWei�e

zu ermorden. „, Eines Dugéës- ‘�agtle Grain, als der
»» König in dem For�tevon ‘Ailas

j

jagte 7bemerkteer den
“5 Capîtaîn Michàu ; welcherihm-wol“ beritten, und mit

755 einem Paar ge�paunter.und--mit Zündkraut-ver�ehner
» Pi�tolenauf dem Fu��e‘nachfolgte.Dev Könighatte
“o�<, wîe es beym Jägel Fewöhnlichgeht ; verirrt, war

“55 alléin und gañz!veblä��e. Als er den Cäpitaih
5» tfomnien �ah,-�aât"erihm in fe�temfurchtlö�enTone:
» Capicain Michay�teige-ab„ ich will ver�uchen„ obdein

55 Pferd �ogut i�, wie;du:(�ag�t.Die�ergehorcht, und

: y eigt ab. „DerKönig,�chwingt�ichauf das Pferd, und

-55 nimmt diebeydenPi�tolen:. Will�tdu , �pracher, je-

»» mand er�chie��en? Man hat nix ge�agt,, du wolle�tmich
„umbringen , alleinuun-fan ich dich�elb�ttódten, weni

5»i< will + Mit. die�enWorten�choßer -die beydenPj-
zs�tolen:in die Luft„1nd: befahlihmzu folgen.Der Cas

 pitain »ent�chuldigte�ich„�ehr,nahm zwey -Tageher-
» nach Ab�chied, uud

-

fam nie. wieder, » Decade de

Henry: le Grand, Livy. 8. Büdsbeq, welcher‘damaÿlszu

Paris -
:als Ge�andter„des.Kay�erRudolfsIT. �ichauf-

hielt 7 ver�ichertuns noch überdas-in �cineu.Briefen„daß
ein gedungenerKerl: (‘er nennt ibu nicht)-unxdie�e:Zeit
¡den Kónig=vonNavarra- vergiftete: Allein es habe.die-

„�erPrinz keinenSchaden davon bekommen,, entwederés

-geu der Stärke �einesSemperaments , oderde das Gift
zu {wah war : Dex gleichehabe ibn hernachmit einein

_Pi�tolen�chu��egefehlt3+ und als ex ergriffenund auf die
Folter gebrachtwurde -y habeman gus dem Betragen
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Religion �eyenin au��er�terGefahr , wenu {man
nicht �chleunig�uche, �ieabzuwendenz er werde in

kurzem einen“heftigen Krieg auf dem Hals habem.

Jch machte �ogleichdie nöthigenAn�taltenzu mei-
ner Abrei�e, und nahm, �owolfür�eine, als für
meine Bedürfni��e, acht und vierzigtau�endFran-
fen mit „die ich aus dem Verkauf einer Menge
lang�tämmigenHolzes , das ih deswegen“hatte

�chlagenla��en, gelö�ethatte.

In die�emJahre (1585.) kamendie kühnenProjekte
der LigueH wirklichzum Ausbruche: Und man fan

Heinrichs IL. , bey die�emAnla�e,-ge�chlo��en, ev

¡babekeinen Antheil au die�emMeuchelmorde. Br. 46.

*®)Der er�teSchritt , der die Ligue*veränla�ete, war eine
Verbindung der Prinzen , Ptälatenund Edelleute in der

Pikardie , gegen das Edikt von 63. Artikeln , welches zu

Gun�tender Reformierten im Jahr 1576, gemacht: wor-

den war, Das Manife�t, welches �iedeswegen aus�tren-
ten , diente allen andern Provinzen, und �ogar’den, am

Ende die�esJahres nah Blois zu�amenberufenenStän-
den , deren Ent�chlü��eHeinrich den II. in die Noth-
wendigkeit ver�eßten, fich zum Oberhaupte der Katholiken
‘gegendie Reformiertenzu erklären , damit der Herzog
von Gui�enihtdie�eStelle bekänte, — gleich�amzum

Mu�ter.Im Anfange redete man nur allein davon ,

daß man keine andre Religion , als die Römi�chkatholi�che
în dem Reiche‘dulden wolte; allein nachder Handete man die Frage über die Thronfolge auf die Bahn ,

ließ dei Pab�t/ und den König von Spanien dem die
beytreten. Die Formuln die�erVerbindungenkann mäán

‘în dem Vol. cotté N. 8826, iumter den Manu�criptender

Königl.Bibliothek auf der 168. S. le�en, Die Conufôde-
vation des Adels in der Normandie ; der fich mit einem



Zweytes Buch 155

nicht ohnéSchauer dran denken , daß inner drey
Jahren zehnköniglicheArmeen über den König von

Navarra herfielen, als �ichdie Gefahr , welchebey-

Eide zur Sicher�tellungder Religion in Frankreich , und

der Thronfolge bey dem Haus Valois verband , findet
man im 8832, Vol. auf der 5. Seite. Die�erganze Band
i�túberdasno< mit Memoiren „die Ligue und die er�te
Ver�ammlungder Stände zu Blois betrefend , angefüllt.
Ucherdas kan man ‘den Traktat der Ligue mit dem König
von Spanien , welcher im Schloß Joinville,von beyden
Partheyen be�iegletund unterzeichnet worden , und ver-

�chiedneandre Schriften über den gleichen Gegen�tandim
Vol. 8866, nach�ehen,Die gleichen Urkunden findet man
�tückwei�eoder ganz, mit andern merkwürdigenUm�tätn-
den über die�eBegebenheiten, bey ver�chiednenAutoren :

¿. B, in den Mem. de Nevers. Tom, I. Mem. de la

,
Ligue, Tom, I. Mem. d'état de Villeroy Tom. II, de

“Thou. Liv. 63. und 81. D’Aubigne Tom. Il. Liv. 3.

chap. 3. Matth, Tom. I. Liv. 7. und: g. Le Nóvennaire

de Coyet, Tom.I, im Anfange : Und andre mehr,

Es behaupten viele , der Ur�prungder Ligue �eyeviel âlter,
und habe bereits in dem Dridentini�chenConcilium durch
die Bemühungdes Cardinals von Lothringen , des Oheims,
den Anfang genommen : Und inzwi�chenhabe der Herzog
Franz von Gui�eebenfallseinen Plan dazu in Frankreich
ge�chmiedet: Allein der Tod des leutern hahe die «ganze Sa-

che vereitelt, Ueherdas behauptet mau, Don Juan von

Oe�terreich„ habe bey �einerRei�edurch Frankreich nah
Flandern , das ganze Proje>t mit dem Herzog von Gui�e

in's Refne gebracht+ Das Kollegiumvon Fortet ward für

die. Wiege der Ligue gehalten. Ein Advokat, Namens

David , trug die Schriften der�elben.nach Rom. „und die�e

Urkunden „ die man no<h-in dem er�tenTheil der: Memoi-

res de la Ligne, �owie �ieim Original von den Huge-
notten aufgefangen wurden , le�enkan , zeigtendie�enzuerfi
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den Königengleich drohte, über‘ihnallein het À

�türzte, woran die SchwächeHeinrichsUl Schuld-
war , welcher von feineneignen FeindeGe�eßeän

nahm , und die Hand �elb�-führte,
— die �einem-

An�ehenden tödtlichenStoß geben‘wollte:

Als HeinsderUL,LIEdaßdie tueöffents¿er

die gegenfiége�chmicdetenAn�chläge,Es vermuthenei
nige, die�erAdvokat, welcherauf�einerRei�enach„Noni,
oder , wie andre wollen, aufder, “Rürei�e�tarb7 habe

“auseignem Ent�chluß, undvolligauf�einenop hin,
mit dem Pab�tUnterhandlungen‘gepflogenz_ Allein das i�t

unwahr�cheinlich,Was Heinrich.II, betrift �pverdient
er gewißalle Vorwürfe„ dieihm,Sülly.hiermacht. Er
hatte unwider�prechlicheBewei�evondem Vorhabender

Feinde des fdníal.,An�ehens,in denHänden, er der bey
der Aufhebungdes FriedensEdiftsvon1577: dfentlichge�agt
hatte » Ich fürchtelehr , wir �eßendieMe��eaufs Spiel ,

5» wenn wir dieHugenotti�chenPredigtenaufhebenwollen,»
Manver�icherty daßalle Geheimni��eder Ligue ihm von
einem Edelman, Namens la Röthette, entde>t worden,
welchem mandie geheimenSchri ftenanvertraut hatte „ und
der �ichmit Ab�ichtauffangen ließ, damit ex ohne Ge-

‘fahr alles entde>en könne. Endlih*i�tdas ebenfallsges

_wiß , daß în den Jahren tau�endfütifhundertvier und fünf
und achtzià, als der Herzog von Gui�eanfieng, die Faß
ne �einerParthey aufzu�te>en; ditfelbe no<h �o{wach
war daßex niht mehr , als hôchénsviertaund Mann
infanterie, und kan�endReuter: �icherzählen“komite. Des-

-  qvegen fragte ihn ein�tBeauvais Nânigis
|,

7 Cdie�erer-

- zähltes �elb/ ‘in ‘�einenMenisireti’)vas er thun woll-

te, wenn der" KWunigihn angreifenwürde © 5, Mich�o
» {nell , als mözli<h, antkwörteteder - Herzog na<
» Deut�chlandziehen , unddort MEeine‘bequemernAtf-

» laßwarten:
:
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lich die Fahne der Empörungauf�te>te, erwachte
er ein bischen aus der Schlaf�ucht, in die-er ver-

�unkenwar; und �chi>teden Herzog von Joyeu-
�e“)in. die Normandie, um �ichdem Herzog von

Elböuf*) zu -wider�esen, der eine Armeein. dies

�erProvinz -befehligte-,welcher�ich.die Liguebez
dient hatte , um das berüchtigte*Y Edikt vom
Julius zu erpre��en„- in welchem jedem Hugenot-
ten-befohlen-ward ,

- entweder indie Me��ezu ge-

henoder incinem.‘halben:Jahre‘d‘das!Königreich
in�einer‘ArmeePattenahmdenWegdurchNof-
ny e cund beredte mich ohne Mühe,mitzugehen

A ‘Anúias, Héèrzogvon Ioyeu�e,,der älte�tevonden �ficben
Söhnen des HerzogsWilhelmsvonJoyeu�e,E

G7Claudius von Pothringen.
xxs),Die�esi�tder‘Lraftatvon SECCAÑ,pre dee

Triumphder Ligueund die Schande Heinrichs Uk. war.

Heinrich “IV.�agtezum Marquis von la Force , in Bey-
�eyndes Ge�chicht�chreibers-Matthieu „der es im achten
Buche-erzählt,in dem AugenbliÆ-„-da er die�eniedrige
Schwachheit

_

Heiurichs ITIL, gehort“,„�eyihm �einKne-

helbart- mit ejumal auf der Seite, wo ex den Kopf auf
-

„dieHand ge�türzthatte, weiß geworden, Selb�t Sixt
„dex V. �chiendarüber: unwillig : Und in der gleichenBulle,
in welcher er die exkommunizierte, welcheden Hugenotten

Hilfe lei�tenwürden„�pracher auch den Banuflüchüber
die aus , welche etwas gegen den Königoder--das Reich
_Unternähmen.„Er �ahdie Unfällezum voraus , welche

Frankreichins Unglück�türzenwürdeu.: —- Die�eArtickel
-von Nemours und die Schritte der: Ligue, in Frankreich
�owohl„ als zu Rom , findet man in dem er�terTheil
der Mem. de Nevers. G. 661: u f.



158 Zweytes Bu ch.

denn das war des Königs von ‘Navarra gröô�tes
Intre��e,wenn man die Ligueangrif. Jh empfieng
‘ihn�ogut, als immer möglich: Aber nichts gefiel
ihm be��er,als meine �{ônePferde. Lavardin

nahm ebenfalls den Weg dur<h Ro�ny, und �ein
Quartier zu äu��er�tin dem Fle>en. Chicot, *) wels

*) », Chicot wav ein Ga�fonier; dapfer , rei<h und \paßs
5» haft- Er verwundete in dex Belagerung von Nouen ,

5» den Grafen von Chaligny , Heinrih von Lothringen 5

an dem Schenfel , und nahm ihn gefangen : Er übers

»» reichte ihn dem König Heiurih dem 1V, mit die�en

5»Worten : Da, hier ha�tdu etwas. Dec Graf , voll Er-

»» bitterung darüber , daß ihn ein Narr gefangen hatte ,

» {lug ihn mit �einemDegenknopfe �oheftig auf das

»» Haupt , daß er �tarb. Er �agtedem König, was ihn
»» ins Maul kam, ohne daß Sc+ Maje�tätes übel nah=
„men. Als der Herzogvon Parma in Frankreich fam,
»» �agteChicot dem König vor jedermanns Ohren : Mein

»» Herr und Freund,ih �ehewohl , daß dir alles, was du
5» thu�t, nichts nüßen wird, bis du Cathol:\{h wir,
»» oder dich Catholi�h�telle�t.Ein andermal : Ich bin in

„meiner Seele überzeuget, daßdu die Papi�ten und die
y» Hugenotten mit einander dem Teufel übergebenwürde�t,
5 wenn du nur im Frieden König wäre�t: Denn man

»»�agtdurchgehénds,ihr Herren Könige habet nur zum

<5 Schein eine Religion 7 Ich wundre mich nicht , �agter

„ein andermal zu Sr. Maje�tät, daß o viele Leute gera

„e König wären ; das Handwerk i� ni<t \{limm-r
»» Wenn man an einem Lag eine Stunde arbeitet, #0

hat man die ganze Woche zu e��en, und muß �einen

5 Nachbarit kein gutes Wort geben € Aber um Gottes wil=

»len hütet euh, mein Herx und Freund , der Ligue nicht
in die Hândezu fallen; es giebt Leute daruntèr, die

»» Euch wie eine Flei�hwur�tzum Schild aushängenwür-

+s den » und auf die Stange �chreibenlie��en+ Alhier zum

mtu
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cher �einemlu�tigenHumor auf Lavardins Unko-

�ten„, den er nur die LViârrinhie��e, den Lauf la��en
wollte , ließ ihm auf eine geheimnißvolleWei�e�a-

gen , die�erTéufels-Hugenotte, womit er mich
meinte , habe den Gehörlo�en, (�onannte er den

Herzôg von Joyeu�e) ‘gefangengenommen, Ohs-
ñe daran zu denken , daß �eineUnternehmung y

wo nicht lächerlich; doch“gewiß �ehrunnüß�ey-

tif er in der Eile mit allen �einenBedienten zu
den Waffen, und kam vor mein Haus, um mich

zune>en ; wö er aber von der ganzen Ge�ell�chaft
tuchtigausgelachtwurde.
“Das 7 ‘was mir ißt zu erzählenfolget„wird jez

dermann beynaheunglaublich vorkommen, Kaunrx
waren wir mit einander verreißt , und nah Vers

neuil gekommen, áâls der Herzog von Joyeu�eein

Schreiben von Hof erhielt , worinn man ihm zu

wi��enthat, der König habe mit der Ligue Frieden
gemacht; und la��eihm: befehlen, er �olledie Ar-

mee, welche er�k�eitvor zwey Tagen ausgezogen
war, um den König von Navarra gegen die Ligue
zu unter�tüßen, nunmehr gegen den�elbenführen,“

» Königin Frankreich und Navarra �indgute Zimmer zt:
5» vermiethen, „ Mem. pour Vhi�toirede France,Tom.

II. SG.72.

*) Diezut Chalous ver�ammeltenAnhängerder Liguezwagli-
gen den König dazu , welcher fich deswegen ingeheim bey
dem König von Navarra mit der Nothwendigkeitent�chu[«
digen ließ. Dex König und �eineMuttex hatten�ichzur
Unzeit durch die Drohungen ‘derLigue -«er�chre>enIg�-
�en, deren Macht man gewaltig vergrö��erte, ungegchtes
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Joyeu�emeldete mir �einen:neuen Auftrag ; mit

die�enWorten : „„ Nunmehr - Herr Baron , werde

„ich Jhre- �chönenPferde wolfeil genug triegen 5

»„»denn der Krieg i�t-gegen-die Reformierten erklartz
» allein ich glaube �icherlich-- �iewerden kein �ol-

y» cher Thor �eyn,daß Sie-�ichzu dem König von

y Navarra begeben „ und mit eiuer Parthey ein-

» la��en„die unfehlbar zu-Grunde gehenmuß„und

» die Sie noch um: Jhre �chôneHerr�chaftNo�ny.
» bringen könnte. „ Der Herzog hätte noch: lauge
fortreden können,ohne von mir unterbrochen. zu
werden. Nicht daß mir «der Schritt des. Fraazôs
�i�chenHofes. unbegreiflich vorkam; ich kannte-ihn
hinlänglich,um mich úberxnichts, das von ihm
herkam, zu wundern: Aber mit Er�taunenüberdachz
te ih die mannigfaltigenUnglücksfälle,in die das
eigen�innigeGlückden König von Navarra �ührtep
eh’ er zu der ihm be�timmtenGrö��egelangenfonn-
te ; denn daß er dazube�timmt�ey, davontar ih
in meinem-Juner�tenWherzeugt>und dieWei��a4

® --gun-

es �ehrleicht gewe�enwärer“�ieim Anfange zuunter
drúcken. Einen andern Fehlerbegïiengdex Staatsrath
darinin , daßer die Gelegenßeicver�äumte, die Niéderlan-
de mit der Krone zu vereinigen , indem man die Deyit-
tierten die�erProvinten, welche gekommen waren 7 vem

König die Souveränität anzubieten, wenn ex �eineFTrups-

pen in die:Niederlande \chi>en- wollte „und welche eine

gro��eBegierde darnach" zu haben �chienen> daß:erihr An-

erbieten annähme, ohne Antivort zurü>k�andte.
* Das“wa-

ren zwey gro��eFehler auf einmahl. De Thou , {m Lx.

Buchet 2: Fa Äs
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gungenla Broße’s kamen mir nie aus dem Sinne.
Auch war das der Janhalt de��en,was ich, dem

Herzog:antwortete: Worauf ih ihn �ogleichver-

ließz Mein Ab�chiedmußteihm ein wenig unhöflich
vorkommen: Und ich habe nachher vernommen , daß
er zu den Um�tekendenge�agthabe: „Das if ein

°» Erznarr ! Allein �einHexeadmei�terdürftei
5 wohl betriegen,i zÌ

“F<kehrte wieder nah Háu�e; von wännen ich
aber �ogleichabrei�etenachdemich er�teinigeneue

Maaßregelngenommenhatte; die die�e{nelle Ver-

änderungder Um�tändeerforderte ; und begabmich
eilends zu dem König von Navarra, der �i in

Guyennebefand, Jch* blieb vier bis fünf Mona-
te béy ihm, *in welcher Zeit er �ichauf das ihm
drohendeUngetwitter rü�tete.Er führtemih nah

Montauban, wo die Prote�tantenóftereZu�ammen-

fünfte_hielten, in denen �ie�ichberath�chlagteny

welchePartheyman beydie�enUm�tändenergrei:
fen mü��e,Das gö�téUnglückwär,daßbey ei:
nem”Anla�e, der nicht wenigerals das ganzeWohl

der Prote�tantenbetraf , die�enicht cinmahl ein- '

_ �ahen,ihr wahrer Vortheil erfodere es „ daß �ie
wenig�tensvollkommen einträchtig�eyn,und ohne

Nebenab�ichtenalle“ dèn gleichen“Plan ‘befolgen

müßten.Ein Theilder vornehm�tenHäupterdach-
ten von die�erZeit an mehr auf ihre eizue-Ver-
grö��etung, als auf die Vergrö��erung:des Königs,

_ ohne zu bedenkendaß ‘ihreWohlfähvt‘unniite

telbar“ an der �einigenhânge, und“‘daß�ieihren
L
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Entzwe> unmöglicherreichen könnten , wenn er

unten liege. Jeder �uchte�eineigenGlück , auß

�erdem allgemeinen Be�ten, zu bauen. Jn einec

be�ondernVer�ammlung, die zu Saint Paul von

Lamiate „ in dem Bisthum Catres gehalten ‘wur-

de, gab man einem deut�chenPrediger

,

Namens

Butrick , den der Churfär�tin der Pfalz abge�andt

hatte, Gehör, und hier zeigte�ichdie�eUngleichheit
der Ge�innungenmit mehr Geräu�ch,Der Vikfom-

te von Turenneließ beydie�emAnla�eden unruhis
gen ,- fal�chenund ehrgeizigenGei�tzum er�tenmale

�chen„ der �einenChara>ter ausmachte. Er hatte
mit die�emButrick das Projet , eine neue Re-

gierungs - Art einzuführen„ und in da��elbedie
Herrn von Con�tans, von Aubigne , von Saint
Germain Beaupre , von Saint Germain de Clan,
von Brezolles und andre hineingezogen. Sie woll

ten aus dem Calvini�ti�chenFrankreich , unter dem

Schute des Churfür�teneine Art Republi ma-

chen „ und die�er�ollteunter �einemNamen fünf
oder �ehs Statthalter über die

FFDieApeSPro-
vinzen *) �eßen.

*) Dex Autor ; welchcr das Leben des Herzogs von Bouil-

¡jon ( oder Vikomte von Türenne , denn beydes i� eine

Per�on) be�chriebenhat , ge�tehtdie Wahrheit die�erEr-

zählungebenfalls, Die�erHerr war �ehrerfahren in der

Politik , äu��er�tehrgeizig, und �trebteaufs eifrig�tenach
der Stelle eines Oberhaupts dex Calvini�tenin Frankreich;

auch war er die�crStelle völliggewach�en: Das i�talles,
was man, in gemäßigternAusdrücken„als die �ind,dere

�ichSülly öfters in die�enMemoireu bedient , wenn ex

von dem Vikomte redet, von ihm �agenkan.
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Wenn man die�esProje>t unter�ucht, �owird

man gerne ge�tehen,daß der König von Navar-
ra die�enHerrn weiter keinen Dank �chuldigwar z+

denn durch die�enPlan wurden die Prinzen vom

Geblüt und die Offiziere von der Reformirten
Parthey alle einander gleich , und wurden nichts
mehr und nichts weniger als Statthalter eines un-

bedeutenden fremden Für�ten,Das i�tauch wirk-

lich nicht der einzige Anlas , da der König von

Navarra in �einemStaatsrathe , unter �einenCreaz

turen und Dienern , die dem Schein nach �eine
*

treu�tenAnhängerwaren , und �elb|unter �einen
Freunden und Verwandten geheime Feinde fand..
Man muß von den Men�chenalles erwarten. Sie
binden �ichgewöhnlichan ihre Pflichten , an die

Ge�ell�chaft, und. Blutsverwand�chaftnur ihrer
Hofnungen, und ihres Glückes wegen , nicht aus

Dankbarkeit ; Redlichkeit und Tugend. Allein wie

würden die�egro��enPolitiker die Eintracht und
Verbindung der Glieder in ihrer angeblichen Re-
publi> habeu �icher�tellenkönnen,- �ie, die ders

�elben�oviele - Häuptergaben ,- und zwar �olche-

die gänzlichnicht von einander abhiengen , und eiz

nem Protektor wenig nachfragendurften , der zu
{wach war, �ichGehor�amzu ver�chaffen? Man

�iehtaber auf den er�tenBlick , was ihre Ab�icht
ivar. Sie wollten , jeder von �einemDi�tricktSou,
verain �eyn„und �ahennicht , daß�iedadurh Spa -

nien und der_Ligueden_grö�tenDien�tthäâten,z
indem es leicht�eynwürde, �iezu bezwingen , wenn

nan einen nach dem andern angreifen könnte,
I
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© Die�eUnterhandlungen der vornehm�tenHerren
von der Reformierten Partey mit fremden Prinzen,
wêèlcheziemlih geheim ge�pieltwurden, hinderten

dennoch glü>licherWei�enichk , daß die Be��ergez

�inntenin den Ver�ammlungendie Oberhand bee

kamen. Der “Herzogvon Montmorency*) war
der Méynung- man �olltein der gegenwärtigen
Gefahr alle �eine-Kräftevereinigen , und fichta-

pfer zu wehren �uchen.Feh drang in allen Berath-

�chlagungenauf die Nothwendigkeit , das An�ehen
éines cinzigenOberhauotes zu erkennen , und �ich

nicht durch! häufigesVertheilen �einerMacht zu

_{<wächen.- Als ich ein�teine die�erVer�ammlun-

gen verließ; "nahm mich der König von Navarra

bey�cite, und’�agtemir: ,„,Es?i�t nicht genug,

5»Herr Baron ‘von Rosny - gut zu reden, man

5, muß noch be��erthun. Seyd- ihr nicht ent�chloß

5, �en, mit mir zu“�terben?Es i�igt nicht mehr

5 Zeit zu �paren:Jeder, der Ehre und Gewi��en

5 im Leib hat, muß die Halfte�einerGüter hergeben,
zz um die andre zu:retten. Jchweißgewiß, daß

5-ihr einer vown'den. er�tewmir/helfen werdet: auch
-

zz ver�precheich euch; daß „wenn ich" irgend je-
„mal glücklich�eyn-werde, ihr es mit mir“theilen

5» �ollt. Nein, nein , Sire, anttoortete ih ihm ,

wir wollen nicht mit einander �terben, �ondern

» leben; und allen un�ernFeinden die Köpfe ein:

» �chlagen.“Mein Haushalten wird: nichts dabey

*) Das i�tder ehmaligeMar�chall, Heinrich:von Damville,
nunmehriger Herzog von Montmorency.
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» �chaden. Jch hab noch fürhunderttau�endFrans
»» fen Holz zu verkaufen, und die�esGeld foll Jhre
5 �eyn. Sie werden mir ein�tmehr: geben, wenn

»» Sie recht �ehrreich �ind.Und das kömmt ge-

» wiß. Es hat mirs ein Mann ge�agt, der den

» Teufel im Leib hatte. „* Der König konnte �ich
niht enthalten über meinen Einfall zu lachen.
» Nun dann, �pracher, mein lieber Freund, und

»umarmte mich herzlih, geht nah Hau�e, und

»» macht eure Ge�chäftege�chwindfertig , damit ihr
»» aufs bâlde�ie,mit �ovielen Freunden wieder zu
„uns fommét, als ihr auffinden könnet; und ver-
»» ge��eteuer �{hòônesHolz nicht. „ Er entde>>te
mir hierauf �einVorhaben, den Krieg in die Nähe
von Paris, oder wenig�tensin die Gegenden der

Loirezu �pielen: Das wär in der That der einzige
Weg, auf dem-er glücklichzu �eynhoffen durfte.
Er meldete mir, daß er zu Angers ein geheimes
Ver�tändnißmit einigen Einwohnern habez allein
er fürchte�chr,der Prinz von Conde werde ihm
dabey durch �eineVoreiligkeitmehr �chaden, als
die Catholicken, Die Folge wird zeigen, ob �eine

Vermuthung Grund hatte. Ex ver�prach, mir

Nachricht von allem, was begegnenwürde, zu“geo-
ben: und entließmich mit tau�endMerkmalenvon

Freund�chaft, die ich niemals verge��enwerde.

Jch kam zu BVergerakbeynahe in dem gleichen
Augenbli>mit dem Cardinal von Lenonkourt *) und

*) Philipp von Lenonkourt , Cardinal , Erzbi�chofvon
Rheims. — Nikolaus Brülard, Marquis von Silleuy ;
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den Herrn von Sillery und Poigny an , die der

Hof an den König von Navarra abge�chi>thatte ,

um ihm zu guter Lebte einige Vor�tellungenzu ma-

chen , über die Nothwendigkeit, �ihdem Willen

des Königs zu unterwerfen , und die Religion zu

verändern, *) Poigny be�uchtemich des folgenden

nachhériger Kanzler: — Johann von Angennes, Herr
von Poignys

*) Man findet in den Memoires de la Vie de J. A. de

Thou Liv. 3. cine Untecredung des Prä�identenmit dem

berühmtenMichel de Montagne , die man nicht ungerne

hier le�enwird. , Bey einem Ge�präche, meldet uns der

» Autor, über die Ur�achender Uruhen , �agteMontagne
5 zu ihm (dem Prä�identen) er �eyeein�teine Mittelsper-

5 �onzwi�chendem König von Navarra und dem Herzog

5» von Gui�egewe�en, als die�ezwey Prinzen am Hofe
5» waren : der lettere habe alle möglichenSchritte gethan,

'

-

“5 um durch �eineAcht�amkeit, Dienfifertigkeit , und be-
‘

$» �tändigeAufwart die Freund�chaftdes Königs von Na-

55 vavra zu verdienen : allein als er ge�ehen, daß die�er

5» ibn aufziehe, und zulezt nah allen Bemühungen ge-

»» funden , daß er �einunver�öhnlicherFeind �ey, �ohabe
5, ev zum Kriege, als zum legten Hilfsmittel , �eineZu-
5»: flucht genommen , um die Ehre und den Wohl�tand�ei-

»» nes Hau�eszu be�chiizen:Daß al�oder Haßdie�erPrin-
¿»» jen gegen einander , die Quelle des gegenwärtigenhef-
» tigen Kriegs �ey; daß nux der Tod des einen ihn endi-

55 gen werde : Weder der Herzog, noh �eineübrigeFami-
» lie werden �ichjemals �icherglauben, \o lange der Kd-

5» ig von Navarra lebe: und die�er�eyebenfalls überzeugt,
» daß er bey den Lebzeiten des Herzogs �einRecht auf die

» Franzö�i�cheKrone niemals würde gelten machen kön-

5 nen. Was die Neligion betreffe , womit beyde �ichbrü-
5» fen , �o�eydas ein �{hônerVorwand, um ihre Anhät-
»> ger beyzubehalten : allein im Grund bekümmre �ich
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Tages, meldete mir den Gegen�tandihrer Commi�ß
fion ; und fragte, was ih von dem Endzwek ih-
rer Rei�edächte,Jch ver�icherteihn, ihre Mühe
�ey*um�on�t,und man mü��ebey dem König von

Navarra mehr als Worte brauchen , bey Anlä�en,
wo die Religion, der Staat und das Königliche
An�ehnin o gro��erGefahr �eyen.Er zue>tedie

Schultern, �eufzteÜber meine Antwort, und ‘an�tatt
einer Gegenantwort �pracher: „, Jch denke, eine

5» Me��ewürde in die�erStadt �chwerzu erobern

»»�eyn.»„ Ich führte ihn mit �einenNebendepu-
tierten �elb�tdarein, und �uchte�iedurch die�eFrey-
heit , die man den Catholi>en in einer von den

Reformierten be�eztenStadt la��e,zu überzeugen,

daß die�elbennicht die wahren Feinde des Königs

�eyen.
Die�eDeputation lief �oa6;wie ih es vorher:

ge�ehenhatte. Ynde��enhatte ich meine Rei�enach
Paris fortge�eßt, wo ih bey meiner Ankunft von

nichts anders reden hôrte, als man wolle den Kö-
:

nig von Navarra ganzlichruinieren und die Huge-
notten vertilgen. Alles richtete �ichnach den Be-

5» feiner von beyden etwas um die Religion. Dies Furcht,
» vo!1 den Prote�tantenverla��enzu werden , hindre den

» Königvon Navarra allein, zu der Religion �einerVäter

» zurückzukehren: und der Herzogwürdeauch eben fein Feind
» der Augsburgi�chenConfeßion�eyn, woran ihm der Car-

»» dinal von Lothringen, �einOheim, Ge�chmackbeygebracht,
5» wenn er �einerNeigung ohne Schaden �einesZntre��efolgen
» dúr�te: Das �eyendie Ge�innungen,die er an die�enPrin-

_»>zent während�einerUnterhandlungen bemerkt habe. „,
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fehlen der Ligue , welche cit dem �{händli<hen

Schritte des Königs unum�chränktherr�chte: was

noch von recht�cha�nenFranzo�enübrigwar , mußte

�ichverbergen , und in der Stille das Unglückbè-

weinen, das die Schwächedes Königs dem Rei-

che zugezogen hatte. Zu die�enwandte ich mich,
und hielt einige Zu�ammenkünftemit den Herrn
von Rambouillet , dem ältern Montbazon , von

Aumont , von la Roche Güyon- von Arpentis , ©)

und einigen andern, Sie vet�ichertenmich ¿der

Königwürde,�obald er an den Ufern der Loire er-

�cheine; bald eine betrachtlicheAnzahl braver Fran-
zo�en�ichmit ihm vereimtgen �ehen.Jch be�tärkte
�iein die�enguten, Ent�chlie��ungen**) �oviel ich

kfonntez und nachdem ich zu Paris Pferdegekauft,

�uchteich in der Eile, die dem König ver�prochne

Summe Geld zu�ammenzu raffen.

“ndeß vernahm ich durch das Gerüchtden Aus-

gang der Unternehmung auf Anvers. Um die Sa-

chever�tändlichzu machen , muß ich ein wenig
weit ausholen. Bri�ak**, welcher Gouverneur

*) Niïclaus von Angennes , Marquis von Rambouillet,
Ludewig von Rohan , welcher im Jahr 1588. zum Herzog
von Montbazon gemacht wurde. Johann von Aumont ,

Mar�challvon Frankreich. N . « von Silly , Graf von

la Roche Güyon. Lubvewigdú Bois , Herr von Arpentis ,

Garderobemei�terdes Königs, und Gouverneurvon Tous
raine.

**) Der Herr von Thou erzählt die�eVerrichtungen des
Herrn von Nosny an dem HofeHeinrichs des UÏï. in dem
zwey und ahtzia�tenBuche.

#*) Carl von Co��e,Graf von Bri�ak.
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dex Citadelle in die�erStadt war , hafte da�elb�t
in �einerAbwe�enheitden �ogeheißnenCapitain Gref

zu �einemStellvertretter erwählt, und ihm zwan-

zig Soldaten gegeben, auf diè er �ichverließ. Zwey
von die�enSoldaten , welche Hugenotten gewe�en

«waren , lie��en�ichvon dem König von Navarra,
«und dem Prinzen: von Conde be�techen,und war-

teten nur auf einen gün�tigenAnlas , ihm das

Schloß zu überlie�ern,welches die“Uebergabeder

“Stadt nach �ichzog. Als man zu Angers vernahm,

daß Heinrichder IUT. �ichmit dem König von Na-

varra gegen die Ligue verbunden habe, �oent�tand
eine dritte Parthey zu Gun�tendes er�tern; deren

AnführerDü Hallot *) war z; die�erbewarb �ich
-

um die Hilfe der beydenSoldaten, welche Noche-

morte, und Fresne hie��en.Da die Sache nicht

‘lange in die�erLage blieb, #0 ermahnte der Prinz
von Conde �ie,zu eilen: �ieüberfielenal�oden Ca-

pitain Gref," und tödteten ihn, mit einigen �ei-
ner Soldaten ;* worauf �ie�ichdes Schlo��esbe-

mächtigten/ ohne daß Dü Hallot, welcher nichts
von dem geändertenSy�temdes Hofes wußte,

�h darum bekümmerte:
“

im Gegentheil er hielt
das Volk im Zaunt, indem er es ver�icherte,die

Soldaten haben nur nah dem Befehl des Königs

gehandelt : er blieb auch auf �einemJrrthum , bis

er wieder ins Schloß kehren wollte, Da er dann

Nochemortes und Fresnes Treulo�igkeiterfuhr.

*) Michael Bourrouge DÛ Hallot. Ludewig Bouchereau
de Rochemorte, Leon von Fresae.
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Fúr die�en-Jrrthum mußte er auf dem Rade �ter-
‘ben, *) Bisdahin war dem Anhange des Königs

von Navarra, und des Prinzen von Conde alles

wol gelungen : allein igt bekam die Sache einen

chle<ten Ausgang. Als �ih ein| Rochemorte
von den Catholicken, die das Schloßberannten-,
über die Brücke hinaus hatte loen la��en,�aher,

daß man nur den Platz überra�chen, und ihn fan-
‘gen wollte ; er eilt al�ozuru>, Yu die�emTumulte
dachten die, �odrinnen waren, nur daran, die Brücke

ge�chwindaufzuziehen: Rochemorte hält �ichan die

Ketten, die ihm aber entgehen: er �türztin den Gra-

ben, in welchem man einen Hir�chenhielt, der

ihn vollends tôdtete. Nun war Fresneallein übrig.

Zwey Sage nachher , als die�erauf der Bru�twehr
der Mauer , wo er �ichvollkommen �icherglaubte,

ent�chlaffenwar, traf ihn ein Flinten�huß, der

auf der andern Seite des Flu��es, das heißt, in

einer Entfernung von mehr als fünfhundertSchrit-
ten losgebrannt wurde , �o,daß er auf der Stelle

todt blieb. Hierauf verjagten die-Catholicken die

übrigenHugenotten aus der Stadt und dem Schlo
�e, eben �o{nell , als jene es befommen hatten.
Das alles wáre nicht begegnet, wenn der König

von Navarra die Sache allein unter Handen ge-

habt hâttezdenn er würde die beyden Ver�chwor-
nen ihren Streich nicht haben vollziehen la��en,bis

*) Der König fürchtetedie Ligue {9 �ehr,daß er öffentlich

lâugnete, dem du Hallot Befehl zu die�emUnternehmen
g?aeben zu haben.
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er mit �einerganzen Armee nahe genug gewe�en
wäáre, �iezu unter�küsen.

Der �chlimmeAusgang die�erUnternehmung
hatte mehr als eine üble Folge, Der Prinz von

Conde twvar mit der Belageruug von Brouage be-

�chäftigt, als man ihm die Nachricht brachte , �ein

Anhang habe Angers überrumpelt,Er bedachte
�ichnicht lange, die Belagerung aufzuheben , um

den�elbenzu unter�tüßen, allein er kam zu �pät,
und �o�chlugenbeyde Unternehmungenfehl. Eine

andre Folge davon war , daß alle Catholi�cheTrup-

pen, welche noch zer�treutund unthätigwaren , �ich
in der Nähevon Angers zu�ammenzogen: Die�esbe-

nahm uns völligalle Mittel , Angers wieder zu

bekommen, nöthigteuns zu einem frühzeitigenFeld-

zuge, und �etteden Prinzen von Conde �elb�t,wie

man bald �ehenwird , in eine Gefahr, der er nur

durch ein be�ondersGlück entgehen konnte.

Nachdem die Reformierten al�odie er�tenFeind�e-
ligfeiten begangen, �ourtheilte ich, man werde ihrer

nicht weiter �chonenz ih war deswegen in gro��er

Verlegenheit ; blieb ich zu Rosny, �o�and ich in

der größtenGefahr, da die Königl,Truppen die

ganze Gegend über�chwemmten; wollte ich zu dem

König von Navarra gehen , �owar ich um nichts

gebe��ert.Gleichwol ergriff ih die�ePartey, indem

ich überzeugetwar, daß der König niemals mehr

Hilfe bedurfte, als in den gegenwärtigenUm�tänden:

ich hatte zwar keine Nachricht von ihm erhalten;

obgleicher mirs ver�prochenhatte ; allein ich konnte

mirs leicht vor�tellen, daß die Unmöglichkeit, �ie
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mitten durch eine feindlicheArmee zu bringen, dar-

an Schuld �ey.Die Herrn von Mouy, ®) von Fen-
quieres, undMorinville, denen ich meinen Ent-

{luß entde>te, fanden ihn zu gewaget, und woll-

ten mich nicht begleiten. “Demungeachtet begab
ich mich auf den Weg , mit meiner,Bedeckung,
welche nux aus zehn Edelleuten und meinen Be-

dienten ‘be�tand, von welchen zwey, jeder �echs-
tau�endThaler in Golde im Mantel�akhatte. -

Ich nahm mein er�tesNachtlager zu Nonan-

fourt ,*) und das zweyte zu Chatéaudún.**) Bis-

dahin begegnete mir nichts �chlimmes,ungeachtet

alle Stra��envoll Catholi�cherSoldaten waren -

weil man allenthalben dachte, wir würden, wie
jedermann zu der Hauptarmee des Herzogs von

Joyeu�egehen , mit welchem es, �agtemir ein

Soldat , Namens la Mothepotain, �ehrgut �tehe.

Ich brach vor Anbruch des Tages von Chateau-
dun auf , weil ih mir vor einer Erklärungfürch-
tete , und kam nach Vendome , wo ich Boisbreuil,
einen von den Edelleuten in meinem Gefolge für
den Anführerdes Truppes �ichausgeben hieß,weil

ich von BVenehart+) nicht erkannt �eynwollte ,.

und deswegen �aßich gleich einem Bedientenauf

*) J�aakVaudre, Herr von Mouy- N. von Paß , Herr
von Feuquieres.

>) Stadt in Perche.

>) Stadt in der Land�chaftChartrain.
+) Jakob von. Mailly , Herr vou Benehart , Gouverneur

von Vendome.
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eines der beladnen Pferde. Manthat ver�chiedne

Fragen an den, welcher der Vornehm�tezu �eyn
�chien:er gab gute Antwort , und- man ließ uns

paßieren. Wir ritten durch die ganze Stadt, um

in der entlegen�tenVor�tadtabzu�teigen.-Benehart,
welcher uns für Catholicken hielt , �owie wir verz

�icherthatten , ließ uns mit vieler Höflichkeit�agen,
er rathe uns, wieder in die Stadt zu gehen, weil

die Armee des Prinzeu von Conde, nachdem �ievon

Angers wegge�chlagenworden, fich im ganzen Land

verbreite , und Streifereyen bis zu den Thoren:
der Stadt vornehme, wesLwegen der Aufenthalt
in der Vor�tadtgefährlich�ey.Was. er uns: da y

als ein Unglück,be�chrieb,das hâttenwir für das

grô�teGlück gehalten z allein wir durften es nicht
merkten la��en.Der angebliche Befehlshaber that,
als wenn er die�erNachricht glauben zu�telle,�chrie,
man �olle augenbli>lich die Fellei�enwieder“ aufpa-
fen , und in die Stadt zurückreiten„ allein ich
muúßte, in der Per�oneines Bedienten , unter der

Hand �oviele Hinderni��ein den Weg legen , bis
die Nacht dazwi�chenkam. Der Tumult4 der über
dem verwirreten Durcheinänderlaufen-derer -ent-

�tandenwar, tvelche ebenfalls in die Stadt zogen,

(denn jedermann hatte den Befehl dazu erhalten )

half uns un�reLi�tverbergen. Wir machten es

zuleßt,wie die andern; aberals un�rePferde ge-
füttertund ausgeruhet hatten, war es bereits-nach
Mitternacht ; wir �tiegenwieder zu Pferd .:- allein

an�tattin die Stadt zu kéhren, ritten wir durch
eine abgelegneGa��e, dis ich hatte rekogno�zieren
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la��en, auf das Feld hinaus , nach der Gegend -

in welcher ich die Armee des Prinzen vermuthete.
Das �chlimm�tewar , daß vielleichégerade die

Li�t,die uns bisgdahin durchgeholfenhatte, uns

nunmehr. verderblihh war , weil wir unmöglich
�chnellgenug erkennen konnten , von welcher Par-
tey die �eyen, welche uns begegneten. Ein Ver-

�ehenhierinn fo�tetedas Leben. Allein da wir kein

Mittel dafürwußten, �o�eßtenwir un�ernWeg in

ziemlicherUnruhe fort, und ent�chlo��enuns „ imz

mer die gewöhnlicheAntwort zu geben. Der er�te

Haufe , auf den wir �tie��en,war wirklich die Coms

pagnie Chevaux legers des Herrn von Falandre.
Bey der Anfrage ; Wer da? antworteten wir z von

des Königs Armee: und Falandere, der die Sache

nicht weiter unter�uchte„ gab uns den Nath, zu

ihm zu �to��en, weil wir in Gefahr �eyen, die kleine

Armee des Prinzen von Conde anzutreffen, die -

wie er ver�icherte, in der Nähe�ey: wenn wir

ihm nicht glauben, �okönnenwir von zwey oder

drey - Compagnien Bogen�chützen( Argoulets *)

welche ihm auf dem Fu��enachfolgen , näheres

Licht erhalten, Die�ele8ten Worte gaben uns eiz

nen Vorwand, �einerverdrießlichenHöflichkeituns

zu entladen. Wir �telltenuns, als wenn wir bez

*) So hie��en�ievon den Boge , die fie anfänglich führ-
ten, Sie dienten ¿u Fuß und zu Pferd , wie heut zu Tage
die Dragoner. Als die Schießgewehreaufkamen , nannte
mau �ie, Cavabiner zu Pferd, und unter die�emName
kommen �iein die�enDenkwürdigkeitenam oöfte�ienzun

Vor�chein.
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‘�oûúdreGründe hätten, einenandern Weg zu neh-
mewn, als �ie,und deswegen auf die Antwort der

Bogen�chüßenwarten wollten, um uns darnach
zu richten, Jm Herzen fürchtetenwir uns vor diez

�ènletztern ‘nicht weniger; * allein wir bereiteten
uns darauf , und hoften, noch’einmal vermittel
un�rerVerkappungdurchzukommen, Wir unterz

lie��endeswegen nicht;/ bey ‘dem Añtuf des er�ten
Haufens , der auf uns �tieß/ mit gro��erZuver�icht
un�revorige Antwort zu geben : weil wir gewiß

glaubten, wir haben die KöniglichenBogen�chützen
vor uns , die man uns angekündigthatte. Allein

die�er�orichtige Vernunft�chlußhatte uns häßlich
irre geführt.Die Bogen�chützenhatten die Trupz
pen des Prinzen von Conde von weitem wahrge:
nommen , �iewiechen deswegen von der Stra��e
und warfen �ichin das Gehölz; folglich hätten wir

es nicht mit ihnen , �ondernmit vier Compagnien
des Prinzen zu thun : Die�esbegriffenwir leichtz

lich , als der ganze Haufe mit ge�pannterPi�tole
über uns her fiel , und �chrie, wir �olltenuns erz

geben. Jch konnte in eben dem Augenbli> drey
mir bekannte Hauptleute unter�cheiden,die mich

bey jedem andern Anlas leicht wieder erkannt hat-
ten ; allein ich bedachte / daß man bey ‘dergleichen
Scharmüzelndas er�teWort , die er�teBewegung,
die man einer Erklärung wegen macht, gemeinigs
lich für eine Weigerung aufnimmt, �ichzu erges

ben, auf die �ogleich“eine tüchtigeSalve folget.
Al�o„ an�tattmich zu nennen, und die Offiziere
beymNamen zu rufen , gab ich das Zeichen, ich
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wollte mich ergeben. Jch �tieg-ab,ließmeine Pferde
wegneminen , und folgte zu Fuß nach , bis wir zu
den Herrn von Clermont „ *) und Saint Gelais

kamen, die �ich�ehrwunderten „* als ich �ieum-

armte, Sie. lie��enmir meine Equipage,und �ogar
meine Fellei�ea„ in/welchen ich mein Gold hatte,
zurückgeben.-

Der Prinz von Conde folgtedie�envier Compas
nien auf dem Fuß nach, Er tonnte taum glauben,
was er �ah, �okühnfand- er mein Unternehmen.
Wir übernachtetenan- die�emOrte, nachdem wir

eine �chr

-

�par�ameAbeudmahlzeit aus hölzernen
Schü��elngehalten hatten. Als der Augenblick der

Trennung herbey kam, wollte der Prinz, welcher
�o{wach war, daßer unmöglichgegen die Kö-

giglicheArmee, ja nicht einmal gegen ein �tarkes

Detachement,- in einer Gegend, wo man ihm allent-

halben aufpaßte, das-Feld-halten fonnte, mich
bereden „ihn als einen blo��enEdelmann unter

meine Leute. zu nehmen. Aber man, kannteihn zu

genau, und ich hâttemich:und- ihn ins Verderben
ge�türzt: ich bat ihn al�o, mich zu ent�chuldigen.
Dasgleiche Compliment -machte ih dem Herzog
Claudius von- Trimouille ¿und nahm niemanden

als die Hexrnavon Fors „: von Pleßis, von Verak,:
-

und von Oradour mit. Der Prinz-von-Conde war

uunmehr in der äu��er�tenVetlegenheit, und. da

j ers

*) George von Clermont, von „Anboi�e,

.

Marquis von

Galerande. :
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ers fur gefährlicherhielt, bey �einenzwölfhundert
Pferden zu bleiben, als in der Stille weiter zu gehen;
�otheilte er die�elbenin kleine Haufen, wovon der

größtenur aus zwanzigPer�onenbe�tand, und ließ
fie abgelegneWege nehmen; er �elb�tentkam auf eben

dergleichen Neben�tra��en, mit zwölfendem Nach-
�eßender Feinde , mit

LausGlu davon man

wenigeBey�pielefindet.
|

Ich war nichtwenigernap Mder bisher
A�laccitinLi�t,fügteich noch eine andrehinzu
welcheWunder that. Ach nahm den Namen ei:

nes meiner Brüder an, ließmir das Kinnglatt
machen , und den Knebelbartab�cheeren, damit

ichde�tojünger�cheinenmöchte;dochent�telltemich
das eben nicht �ehr,denn ih hörteallenthalbeny

wo ih durchzog, auf der Seite �agen,ih �ehe
meinem Bruder dem Hugenotten , auf ein Haar
ähnlich. Um den Fragen „ die man efwa an mich
thun möchtey zuvorzukommen, nahm,ichden Ton
eines eifrigenLigui�tenan. Fh erzählteallenthalz
ben , der- Prinz cy ge�chlagen,und die Prote�tan
ten von dem Herzog von Joyeu�ein Unordnung
gebracht worden. Mit die�enn Kün�tenhalf ih mir

bis Chateau Renaud in Touraine durch/ wo ih
nbernachtete. Allein nunmehrwar es cine Kun�t,
über die Loire zu fommen: Ich hâttees {@werlich
gekonnt, ohne den Herrn von Arpentis , welcher
mir beydie�emAulas eiñnènwahren Freundesdien�e
erwies, Der Herr von Montbazon!értvies.mir eis
nen

Mert. Er �chi>temir, als ichau Montbas
M y
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zon ab�tieg,Wein und Birnen , auch empfieng ich
�oviele andre Gutthaten von ihm, daß ich �einec

Bitte, ihm noch drey Tage zu �chenken, nachgab ,

ungeachtet ich an die�emOrte bekannt war. Wir

hatten es in derThat nöthig, indem un�rePferde
anfiengen, müdezu werden. Der Herr von Mont-

bazon verlor nicht lange hernach , *) �einLeben ,

und ich hatte al�oden Aulas nicht, die�emFreunde
meine Dankbarkeit zu bezeigen, de��enGe�innun-

gen alle das Wohl des Staates zur Ab�ichthatten.

Yernrittel�tmeiner neuen Verkappung kam ih

ohne An�toßdurch Chatelleraud und Poitiers. *Y
Zu Ville Fagnan �tießich auf ein Negiment Schweiz

zer , welches fih zu der Armee des Mar�challs

von Matignon begebenwollte. _Jch�uchteaus dies

�erzufälligenBegegnung Nußsenzu ziehen. Die

Schweißernahmenalles, was ih ihnen angab, für
baar an, weil ih ihnen alle Morgen das Früh�tü>
reichen ließ; und zuleßthätteih, wie ih glaube,

�elb�tunter meinem wahren Namen auf �ie zählen
können. Jch machte vier Tagrei�enmit ihnen, und

ver�chobdie Trennung, �olange ich konnte. Kaum

hatte ich�ieverla��en, als mich Puiferreterkannte,
da ich ebeu zu Saint Mar�aud**) über den Fluß

gieng. Er fam mit �einerCompagniebis zum Ufer :

zum Glückwar ich �chonhinüber, und da ich eis

nen Vor�prunghatte , erreichte ih das Schloß

*) In dem TxeffenbeyArques.

**) Städte an den Gränzenvon Poitou und Saintonge:
æ) Ein Dorf in Saintonge.
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des Herrn von Neufry. *) Zu Marton in Angous-
mois �tiegich na< meiner Gewohnheitin der Vor-

�tadtab , und �ogleich,‘wie wenn mir etwas ahn-
dete , gieng ich wieder in die Stadt. Den folgen-
den Morgen vernahm ih, daß man in der Nacht
mit einer Petarde das Thor des Stalles , wo man

meine Pferde vermuthete, habe auf�prengenla��en.
Ach machte über die�eBegebenheit meine Betrachz
tungen , ohne mich jedochhindern zu la��en,die
Befehle zur Abrei�ezu geben : _indeßredetemich
ein Unbekannter folgender maa��enan, „, Mein

»» Herr , ih begehrezwar nicht zu wi��en,wer Sie
„» �eyen/ allein wenn �ieein Hugenotte �ind,und

„» von hier fortrei�enwollen, �o�indSie verloh-
» ren. Fünftau�endSchritte von hier i�tein

» Hinterhalt von fünfzigwol bewafneten Reutern,
» welche nah meiner Meinung auf Sie warten.„,
Jch dankte ihm von Herzen für �eineNachricht„
ohne über das be�türztzu �cheinen, was er mir

�agte.Jh �agteganz faltblütigungeachtet ich
fein Hugenotte �ey, #o dukke es mich doch immer

gefährlich, in einen Hinterhalt zu fallen. Untec

dem Vorwand, daß eines meiner {öón�tenPferde
vernagelt �ey,kehrte ich nach“meinerHerbergzu-

ru, und ließ �iealle ab�atteln:üúndum einiges
Lichtüber die Wahrheitder

AS Ons
A

*) Des jüngeren: �inganzer Name vn 2“Bertrandvon.
Melet von Fayoles von Neufry : denn Magdelaînevou
Meélet v. Fayoles , Herr zu Neufry - �cinÄltererBrus
der , wár auf ‘Seite‘der‘Ligue.

i
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zu bekommen, ließ ich einen meiner Bedienten- fich
in einen Bauer aus Perigord verkleiden, weil er

die Sprache die�erProvinz vollkommen redete: und
_ nachdemich ihn unterrichtet, was er zu thun hatte,

befahlich ihm auf die Gegend losgzugehen,wo

nach dem Bericht der Hinterhalt�eyn�ollte,
. Er begegnete den fünfzigReutern wirklich, denen

ex antiwortêwei�eauf die Fragen , die �ieihm über

die Stadtneuigkeiten vorlegten , erzählte,meine

Abrei�e�eybis Morgen aufge�choben.Er folgte

ihnen zwo Meilen weit „ bis zu einem Marktfléz

ken , wohin�ie �ichvoll Verdru��esbegaben, daß

ihr Streich nicht angegangen =war , und mit dene

Ent�chlu��e, morgen eben dahin zu gehen : er fam
�ogleichzurück,um mich hievon zu benachrichtigen,
Ich ergriffdie�enAugenblickzu meiner Abrei�e,und

fam nach einigen ahnlichenZufällenzu dem Herrn
von Longa - und. von da uach Bergerak , wo dex

König von Navarra war. Die�erPrinz, bey wel-
\

chem niemalsetivas von dem, was man für ihn
that verlohrenwar, drücktemich langein �eine

Arme, und fühlte�elballe die Gefahren , die ich
aus Zuneigungzu ihm erduldet hatte ; Er wollte

alle Um�täude.meinerRei�e,bis auf die gering�ten
Kleinigkeiten,und haupt�ächlichdie Art , wie ich
den Prinzen von Condeangetroffeu,und die �chlüs

pfrige Lage, worinich ihn gela��enhatte , wi��en.

Nichts i�‘imStande, ‘bie Verlegenheitaustu-
drücken, in der �ichder König izt befand. Ohne

Truppen,ohneGeld , ohneUnter�tüßung, �ahex

drey �tarkeArmeen gegen ihn
anrücken:eine unter
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dem Herzog von Mayenne , die zweyte unter dem

Herzog von Joyeu�e, welche mit �tar>enTagrei-
�en�ichnäherten: und die dritte , unter dem Mar-

�challvon Matignon hatte er bereits vor �ich.Die

‘vierzigtau�endFranken , welcheich mitgebrachthat-
te, famen ihm �ehrgelegen, weil er an �einem
ganzen Hof nicht �oviel gefunden hätte. Wir zo-
gen uns gegen Ca�tillon,und Mont�egür; © wel-

che Matignon Miene machte zu belagern. Aber
mit einmal gieng er auf Ca�tetslos, welches uns
nôthigte, den gleichenWeg zu nehmen. Nach ei:

nem langen Mar�ch,kamen wir endlich, ungeach-
tet der gro��enKälte, denn es war noch im Fe-
bruar , zeitig genug an, um ihn die Belagerungaufheben zu machen,

Allein da man vernahm, daß die Armee des Her-
zogs von Mayenne nahe ‘�ey, �o�ahinan keine
Möglichkeitmehr vor �ich,die Anfällezweyer
überlegnerArmeen aushalten zu können, und der
Schrecken war �ehrgroß. Man wußte nicht, wo-

hin man �ichwenden , nicht, welche Partey man

ergreifen �ollte. Der eine rieth , der König �olle
�ichbis tief in Languedoc zurückziehen: dem andern
war das noch nicht weit genug;ein dritter wollte,
er mü��enach Engelland übergehen, von wannen

er �ich,wenn er einer mächtigenUnter�tügung�icher
�ey,an die Spite der Hilfstruppen begebenkönnte,
die man ihm aus Deut�chlandver�prach.Alle fa-
men darinnen überein , daß er �ichaus Güyenne

*) Scâdte in Gasfonien , im Bisthum Aire.
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wegbegebenmü��e.Jh fah voll Verdruß, daß

die�eMeynung , welche der Prote�tanti�chenPar-
they in Frankreich den Garaus machen mußte , be-

reit war, die Oberhand zu bekommen;daher , als

mich der König um meine Meynungfragte , �tellte

ih ihm vor: Die Noth �eynoch nicht �o�ehrdrü-

fend, um die ganze Sache auf die�eArt fahren

zu la��enzes �eyenoch Zeit genug, zu die�emMit-

tel zu �chreiten, wenn man den Ver�uchgemacht

hatte , den Feinden allenthalbendie Spitze zu bies

ten z und die�esdunke mich nicht gänzlichunmög-

lih , wenn man 4. B, den Vikomte von Türenne

mit einem kleinen Corps Truppen, �oviel man ders

�elbenzu�ammenbringen fônne,in Güyenneblei:

ben ließe, mit Befehl , nur vertheidigung®wei�e

zu gehen: das gleichekönnteder Herzog von Mont-

morency in Languedok, und Lesdiguieres in Dau-

phine thun, Der König würde Rochelle, und die

umliegendeGegenden zu behaupten �uchen, bis

die fremden Truppen, welche nicht lange mehr
ausbleiben fönuten, un�ceMacht der feindlichen
ein wenig ahnlichermachen würden. Der König

gab die�erMeynung Beyfallund erklärte�ich, er

wolle ihr folgen;allein, fügteer hinzu, „ der Her-
» ¿0g von Mayennei� fein �obö�erMann, daß

» er mir nicht erlauben �ollte,noch ein wenig in

» Guyenne herumzufahren, „ Er gab al�onoch

einige Befehle , ehe er �ichauf den Weg nach Ro-

chelle begab, und machte eine Rei�enach Bearn

welche in den gegenwärtigenUm�tändenunauf-

(chieblichwar.
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Er blieb nur acht Tage da�elb�t,und da �ichin

die�erZwi�chenzeitdie zwey katholi�cheArmeen ver-

einigt, und �ichaller Pä��ebemächtigthatten , durch
die der König, nach ihrer Vermuthung in Poitou
gehen konnte , �okam es beynahe dazu , daß er zu
Nerak bleiben mußte. Ju die�erVerlegenheitent-

{loß er �ich, alles zu ver�uchen, um �i einen

Weg zu machen. *) Er verließNerak- mit einem

Gefolge von zweyhundert Pferden „ mit welchen
er gegen Ca�tel-Geleux* mar�chierte; aber an�tatt
bisdahin zu gehen „ theilte er den Haufen mitten

auf dem Wege , und behielt nur diejenigen von

uns bey �ich, die am be�tenberitten waren, nicht
mehr als zwanzig, mit eben �ovielen von �einer
Leibwache, und be�timmteden andern allen Sainte

;

Foix **) zum Sammelpla6e ; dann machte er

plôglicheine Wendung , ‘nahm einen Weg mitten
dur< Wälder und Wü�teneyen, den er kannte ,

weil er �ehroft in die�enGegenden auf der Jagd
gewe�enwar, und käm zu Caumont Þ an, wo

er drey Stunden lang �chlief:Nach Sonnen -Un-

tergáng giengen wir über den Fluß , und mar-
�chiertendie ganze Nacht fort, mitten durch die

feindlichen Quartiere, und�ogarbis an den Gras
R

*) Die�eRei�edes Königs von Nuvarra, neb�tallen Ver-

ri<htungen bey der Armee findet man beym D'Aubigne Tom,
III. Matthieu Tom, 1, Buch 18. Cayet Buch I. u« a. m.“

*) Stadt im Für�tenthumAlbrxet.

**) Stadt in Guyenne , an der Dordogne-

+7) Stadt in Guyenne, an dex Vezere.
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ben von Marmande. Hierauf machten wir wieder

einen Umwegdurch la Souvetat , und erreichten

zwey Stunden vor Tag Sainte Foix , wohin �ich

auch auf ver�chiednenWegen die andern alle zo-

gen y, die er in kleine Pelotons vertheilt hatte , ohne
“imgering�ten�elbnicht cinmal von der Bagage€f-

was verloren zu haben. Der Herzog von Mayenne
ward bô�e,*als er �i<in �einerNechnung betro-

gen �ahzer ließ �einenZorn an Montinak le Com-

te*) aus wo. �ichder Kapitain Noux, undder

Sergent More �odapfer gegen die�eganze Armee

vertheidigten , daß man ihnen die ehrenvolle�ten
“

Vedingüungenbey der Uebergabe zuge�tehenmußte.

1586. Leichterwar dem feindlichen General die Ero-

berung von la Bazeille. *) Der Befehlshaber dies

�erkleinen Stadt war Despeuilles ¿aus dem Hau-

�eCourtenay , der �ureinen �chrdapfern Mann
paßierte , welchesmir Lu�tmachte, mich mit ihm
in dem Pla6- einzu�chlie��en, gegen den Willen

einiger von meinen Verwandten und Freunden,
die ihn ohne Zweifelbe��erkannten „als ich, Der

König ver�agtemir �eineEiawilligung , um die

ich ihn bat „.-lange ; endlich gab er mir, durch
mein unge�tümesAnhalten überwunden , dreyßig
Mann , mit welchen ich mich in la Bazeille warf.

Ich fand den Plat an �ich�elb in �ehr�chlech-
“

tem Zu�tande, ohne Wälle, Häu�ervon blo��em
- Leimen „ die eine Kanonenkugel von einem Ende

*) Stadt in Perigord, an der Vezere.

€’) Stadt in Bazadois, an der Dordogne.
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zum andern durchbohren konnte. Gleichwohl hätte
man �ichwenig�tenseinige Tage lang halten kôn-

nen z allein die Furcht kam den Despeuilles an;
“

er gab un�ernVor�tellungenkein Gehör : Und der

Kopf �chwindelteihm �o�tark,daß er �elb�thin-
 gieng - �ichden Feinden zu ergeben, die die Stadt

nach ihrem Gutdünken behandelten. Der König,
der die Sache zuer�tnur �ehrdunkel vernahm, gab
uns allen Schuld. Allein als ex die Wahrheit
hörte, o kehrte er �einenUnwillen ganz auf Des-

peuilles; Am mei�tenärgerteer �ichdarúber , daß
die�erfeige Befehlshaber , als er fam , �ichbey
ihm zu ent�chuldigen, .ganzzuver�ichtlichbehaup-
tete , wenn der König�elb�tda gewe�enware y �o
hätteer nicht andi -� handeln können. Er ließ ihn
in Arre�tlegen , woraus er aber nach Verfluß von

acht Tagen auf un�reVorbitte entla��enwurde.

Der Königvon Navarra verließ das Feld nur

in der au��er�tenNoth , und nachdem er jeden
Schritt Landes vertheidigt hatte. Beym Rückzu-
ge warf er �einenoch übrigeMann�chaftin Mont-

�egür, Ca�tillonund Sainte Foix, H Jh �treckte
ihm wieder �echstau�endLivres vor , zur Befe�ti
gung von Montflanquin , wo Bethúne*) kom-
mandierte. Endlich , als er be�orgte,es möchte
in der Gegend von Rochelle irgend ein Unglückbe-

gegnen , �oließ er den Vikomte von Türennemit

cinigen Truppen in Guyenne bleiben , und nahm

*) Städte an der Dordogne. *
) Flore�tanvon Be-

thune.
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den Weg nach die�erStadt durch Pons und Saint

Jean d’Angely.

Es' gab Augenblicke, wo Heinrich II im Unwil;-

len über die erniedrigende Rolle, die ihn die Li-

“gue �pielenließ, au�sheftig�tewün�chte, �ichda-

für rächen zu fönnen ; ® allein ex wollte dabeh
nichts aufs Spiel �eßen,und verwarf deswegen
immer den Gedanken , der ihm manchmal zu Sinne

fam, den König von Navarra um Hilfe anzu�pre-

chen, und �ichmit ihm zu vereinigen. Als die Ge�and-
ten von vier katholi�chenSchweißerkantonennach
Paris kamen , um wegen deu Hilfstruppen , die
man vor einiger Zeit von die�erRepublick begehrt
hatte , zu traktieren , �o fand der König , welcher

gerade in �einerbö�enLaune gegen die Ligue war,

für gut , �ichder�elbenzu die�erAb�ichtzu bedienen:

Die�eSchweißertruppen mit denen , über die er

be�ondersVerfügungtreffen konnte, würden mit

der Armee des Königs von Navarra �tarkgenug
gewe�en�eyn,die Liguezu demüthigen.Er �chrieb
dem König von Navarra , um ihm �eineneuen

Ent�chlie��ungenzu entde>en , und bat ihn um eis

nen Vertrauten , mit welchem er“ die nöthigeAb-

rede über die ganze Sache, uud be�ondersüber

den Gebrauch die�erSchweiger treffenkönnte. Die-

*) Jn einem die�erAugenblicke , #0 erzähltl'Etoile , babe
er ge�agt, de inimicis meis vindicabo inimicos meos:

(ih will mich an’ meinen Feinden durch meine Feinde
rächen), wobey er die Ligue „ und die

P

Senoiei im

Bug hatte,
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�emBriefe war ein Paß beygefügtohne Namen;
der König von Navarra �chriebden meinigen da»

zu, und befahl mir , ohne Auf�chubzu verrei�en.

Ich kam nach Saint Maur , wo �ichdamahls
der Hof befand, und �tiegbeymHerrn von Ville-

roy ab, bey dem i< zu Mittag �pies, und den

übrigenTag zubrachte. Den folgenden Morgen
�tellteer mich dem König vor. Jch - werde die

Stellung und den wunderbaren Aufzug „ in wel-

chem ich die�enPrinzen in �einemCabinette antraf,
in meinem Leben nicht verge��en,Er hatte den De-

gen an der Seite , ein Capußmäntelchenauf den

Schultern , ein kleines rundes Baret auf dem Ko-

pfe; ein Körbchenvoll kleiner Hunde hieng an

einem langen Band ihm vom Hals herunter; und

blieb währendder ganzen Untecredung in der glei:
chen Lage , �odaß er weder den Kopf, noch die

Händeund Fü��ebewegte. Den Anfang machte er

damit , daß er alle �eineGalle über die Ligue aus-

�tieß,von welcher er, wie ih aus der Hite {loß,
mit der er �prach„ ‘irgend eine neue Beleidigung
erlitten haben mußte: Er redete von der Vereini:

gung mit dem König von Navarra , als von einer

Sache , deren ganze Nüslichkeiter ein�ähe:Aber

aus einem Ueberre�tvon Furcht fügteer immer bey,
es dünke ihu unmöglich, �olange der�elbehartnä-
>ig bey �einerReligion bleibe. Jh nahm das

Wort , und ver�icherteihn: Es �eyum�on�t, dem“

König von Navarra die�esMittel vorzu�chlagen,

weil er gegen �einGewi��enhandeln müßté; und

wenn er es auch wirklich zu thun im Stande wäs
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re, �owürde das nicht die gehofte Wirkung thun,
weil die Ligue weder aus Sorgfalt für das allge-
meine Be�te, no< aus Eifer für dié Religion
handle: Die�eunnöthigeNeligion8änderungwür-

de den König von Navarra allér Hilfe von Seiten

der Reformierten berauben ; ohne“einen einzigen
Mananvon der Ligue abzuziehen:;und daß im Ge-

gentheil �o’viele Schwächenur den Uebermuthih,
rer gemein�chaftlichenFeinde vergrö��éèrnwürde,

Der König antwortete mir hierauf , allein ich
“

behauptete immer fort , daß der König von Na-
varra ; wenn er das vorge�chlagneMittel ergriffe,
ihm nichts , als �einePer�onmitbringen würde:
Wenn er ihm hingegen die Hand bieten , und ihn,
ohne die Aufopferung �einer Religionzu fodern ,

annehmen wollte , �owürde er dadurch�einePar-
they mit einer mächtigenHilfe ver�tärken.Das

gleiche�agteih der Königin Mutter ; ih �ah,

daß beyde die Stärke ‘meinerGründe fühlten: Nur

hielt �iedie Furcht, was man dazu �agenwür-

de, wenn �ie�ichmit einem reformierten Prinzen
verbänden, einzig noh davon ab. Jch gab jedoch
nicht alle Hofnung auf, �iedahin zu bringen , daß

�iedie�enwichtigen Schritt thäten, und �chmeichelte

mir, wegen der nicht blos herabla��enden, �ondern

auch freymüthigenund offenherzigenArt , mit der

beyde Maje�tätenmi behandelten , nicht ohne
Grund, daß es mir gelingen würde.

Fch verließ�iein die�engün�tigenGe�innungen,

um zu Paris mit den Schweizeri�chenDeputierten
in Unterhandlung zu tretten. Jch hatte nicht viel
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Mühe,�iezu meineu Ab�ichtenzu bereden: Es

ko�tetemich nur ein wenig Aufwand auf eine gute
Tafel und be�ondersauf guten Wein : vermittel�t
de��en�iemir ganz zuverläßigeinen Sukkurs von

zwanzigtau�endSchweißernver�prachen:Von wel

hen nur viertau�endin Dauphine bleiben , und
die andern �echszehutau�endnah dem Willen bey-
der Königegebrauchtwerden�ollten. Der König
ließ mich hieraufno< durchdie Herrn von Lenon-

tourt , von Poigny und Brülart ver�ichern, er ha-
be�eine Gedanfen nicht geändert, und wün�che
die Verbindung�ehr.Der Konigvon Navarra
wün�chte,�ieuicht weniger, Jy den Depe�cheny

die ich beynahe täglichvon ihm erhielt , ermahnte
er mich , alles in’s Werk zu �ezen,um die�esBünd-
niß zu Stande zu bringen, und �ogarim Nothfall
dem�elbenetwas von �einemJutere��eaufzuopfern.

Als ih nah Saint Maur zurückkam, und dem
Königvon meiner Rei�eNechen�chaftgegebenhat:
tez �owarf ih die Frage auf , was man fürcinen
Gebrauch von den �echszehntau�endSchweißernma-
chen, und welchen Weg man �ie nehmenla��enwoll

te, Der König foderte, man �ollte �iein die Nâ-

he. von Paris kommen la��en, damit er �ichder:

�elben,im Nothfall �elb�t,gegen die Ligue bedie-
nen fönne. Jch fühlte, daßdie�eEinrichtungnicht
�ehr{i>li< war: Und deswegen gab ich nicht
eher nach , als bis der Königvon Navarraes mir

ausdrü>li<hbefehlenließ, weil er ‘um einer �olchen
Kleinigkeit willen die Unterhandlungen nicht abs

brechen wollte, Man wird bald �chen,ob die�er
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Punckt eine �olcheunbedeutende Sache war , als

man fich einbildete, und was für Folgen die�e
u

un-

zeitige Gefälligkeithatte.
Als der Traktát unter den clitkßeieldettdBez

dingni��enzwi�chenden beyden Königenge�chlo��en
worden tvar , �odachte ich an nichts anders , als

“an meine Abrei�e,Jch ließ niemanden , als Mars

�illierezu Paris, unter dem Schein , daß er die anz

gefangne Unterhandlungen fort�eßen�ollte: Allein

der eigentliche Grund , warum er mich begleitet
hatte, war, damit er bey dem er�tengün�tigen
Anlas „ durch Beyhilfeder Herrn von Clairvant *)
und Guitry , nach Teut�chlandgehen konnte, um

da�elb|den Tran®porteiniger teut�chen Truppen

zu befördern, welche die Prote�tantendie�esLan-

des dem König ver�prochenhatten zu liefern. Mar-

�illierevollführte�einenAuftrag glücklich.Was mich
betrift , �orei�eteih , nach einem kurzenAufenthalte
von acht Tagen bey meiner Gattin zu Ro�ny, voll
Zufriedenheit über den Erfolg meiner Unterhand4
lungen , zu dem König von Navarra zurück.

Die�er Prinz konnte �ichnicht ent�chlie��en, ¿u

Rochelle einge�perrtund unthätig zu �eyn,Er ér-

hielt durchviele Arbeit von den Einwohnern die�er

Stadt zwölfhundertFußgänger- zweyhundertPfer-
de und zwey Kanonen „ die er dem Herzog von

Trimouille gab , um Talmont *) einzunehmen ,

welches cr nichtin den 'Händender Feinde �ehen

*) Claudius Anton von Vienne , Herr von Claïrvant:
**) Stadt in Nieder - Poitou.
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fonnte. Jch folgte dem Herzog neb�tden Herrn
von Mignonville , Foquerolles, Boisdú Lys, und

einigen andern Offizieren : Man trug mir die Be:

�orgungder Artillerie auf. Die Stadt ; welche
nicht befe�tigti , nahmen wir im er�tenAnlauf
weg , und griffen dann �ogleichdas Schloß an.

Die Mauern de��elbenwaren ziemlich.�tark, aber
ohne Au��enwerke.-Der Gouverneur Maroniere

hatte zwar einen Angrif niht erwartet , inde��en
rechnete er gleichwol anf einen �chleunigenEnt�a6,
den ihm Maliforne ver�prochenhatte zuzuführen:

Und gerade das. machte uns �{lüßig, den Plas
mit der grö�tenLebhaftigkeitzu belagern. Die Ue-

berfahrt zu Schiffe von Talmont nach Rochelle er-

fodert nicht ‘mehrals �ehs Stunden Zeit : Jh
�chiftemich al�oein um Pulver herbeyzu �chafs
fen , davon ich feinen gro��enVorrath hatte, und

um den König von Navarra zu berichten , daßwie
mit der wenigen Mana�chaft, die er uns gegeben -

�chwerlichetwas ausrichten würden, Die�erPrinz
hob ge�chwindaus der Gegend von Rochelle zwey-
tau�endSoldaten aus , die er auf drey Schiffe
�ete. Wir waren auf den�elbenzwey Tage lang

“in Lebensgefahr. Endlich kamen wir nah Tals
mont ; die drey Schiffe warfen eines nach dem an:
dern die Anker im Ange�ichtdes Schlo��es: Und

als die Belagerten vernahmen , daß der König von

Navarra in Per�ondie Belagerungführe, �oerga-
ben �ie�ichihm.

Malikorne hatteden ver�prochnenEnt�asdeat

Souverneuxr von Talmont wegen Mangelan Geld
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nicht lei�tenkönnen. Als der Königvon Navarra

nunmehr die�enDorn aus den Augen hatte, �o

führteer �eineTruppen gegen Chizay.*) Fayolle ,

welcher da�elb�tCommendant war’, wehrte �ichda-

pfer , und ließ be�onderseine Feld�chlange,die

�eineinziges Stück Ge�chüßwar , nicht ungebraucht z
er ergab �ichauch nicht eher , bis er an allem Mau-

gel hatte. Als etwas �onderbaresbemerke ich?fol-

gende Begebenheit : Madame hatte ihren Oberhof
mei�termit cinem Villet an den König, ihren Bruz

der ; ge�chicktz eine Kugel von die�erFeld�chlan-

ge gieng dem Pferd, bey dem Hintern hinein , und

bey der Bru�twieder heraus , ohne das Pferd nie,
derzuwerfen , welches noch Mehr:als eine halbe
Viertel�tunde�tehenblieb.

Ein andrer , und zwar ein Flinten�chußrivhüeta
mehr Unglückan: Ein Edelmann , welchermünd»

lich einige wichtige Aufträge an den König von

Navarra hatte , näherte�ichihm ; kaum hatte er

ge�agt, er komme von Heidelberg „ von den Herrn
von Claicvant und Guitry , �otráf ihn , ohne daß
er ein Wort weiter �agenkonnte , “eineKugel in

den Kopf , und legte ihn ent�eeltzu den Fü��en
des Prinzen. Der Auftrag , den die�erOffizier hat-
te, be�tandin der Nachricht , daß die Neuter úund

die andern prote�tanti�chenTruppen aus Deut�chz
land bereit �even, in Frankreich zu“dringen z;. und

“

nun �olleder Königbefehlen, welchen Weg man

�ie

*) In Ober - Poitou, an der Boutonne.
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�iemüßtenehmen la��en.Die einenwarènder Mei

nung getve�cn, man �ollte �iedurch" Lothringen
kommenla��en,wo die Liguedas größteAn�ehen
hâtte. Anderehatten behauptet, �iemüßtenihren
Weg durch Bourbonnoïs,von da durch Berry ünd

Poitou’, längsder Loire hinnehmen. ‘Die Herren
von Montmorencyund Chatillion H wollten �iein

Langedok und an den Ufernder Nhone hinziehen
la��en.Niémahls hat man eine�olcheVer�chieden-
heit ‘der Meinungenge�ehen: Unddas Unglückwoll;

te, daßgerade die {limm�}edie Oberhand befam,
nach welcher �iein Beauce mar�chierenmußten,

ohne Zweifeldeswegen , weil der Königvon Franft-
reich die�elbengerné in der Nähehaben wollte, um

�ichihrer im Nothfallgegen die Ligue bedienen zu
tónnen, oder wenig�tensum bey ihr einigen Ver;
dacht zu erwe>en. Wahr�cheinlichi�ts/ daß der

Königvón Navarra das nicht hâttege�chehenlaß
“�en,wenn nicht der Zufall , den man -�oeben ges

�ehen, gemachthätte, daß er nicht einmal ein Wort
von allen die�enver�chiednenMeinungen wußee.

Der König von Navarra fuhr fort , mit dem

gleichen Glücke Sanzay , Und hierauf Saint Mais
xan wegzunehmen. *) Das Donnern von fünfoder
�ehsKanonen , die man bisdahin in Belagerun-
gen nur äu��er�t�eltengebraucht hatte , war haupt-
�ächlichSchuld daran. Der Königließdie�egün-
�tigenAugenblickenicht ungenußt vorbeygehen; und

*) Franz von Colizuy , der Sohu des Admirals.
"") Städte in Ober-Poiton.
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da ihm der Prinz von Konde und la Nochefouz
fault, *) dener neulich zum Colonel General �einer

Infanterie ernannt hatte „ eine Ver�tärkungvon

zweyhundertPferden und füunfzehnhundertFußgän-
gern herbeyführten„ �oglaubte er die Belagerung
von Fontenay“H unternehmen zu können , welches
die zweyte Stadt in Poitou dem Range nach i�t:

Ungeachtet er wol wußte, daß der Plas einen da-

pfern Gouverneur , und eine �tarkeBe�aßzunghabe.

Die�erGouverneur , Namens la Roußiere, wollte

‘uicht nur die Stadt , �ondernauch noch die Kräs

mer - Vor�tadtvertheidigen , welche grö��erundrei-

cher , als die Stadt �elb, und von au��enmit einem

breiten Graben umgeben war, welchemer noch �tarke
 Verrammlungen beyfügenließ , die den Eingang

in die�eVor�tadtbe�chlo��en.Der König von

Navarra ließdie�elbein einer �ehrdunkeln Nacht
durch la Rochefaukault an der Spiße von vierhun-
dert Edelleuten angreifen, Jch vereinigte mich mit

den Hercn von Dangeau , von Vaubrot , von

Avantigny , von Challandeau „ von Feuquieres ,

von Bra��eu�es,le Chene , und zwey oder drey
ánderen: Wir machten uns, mit der Pique in der

Hand , und den Pi�tolenim Gurtel, an eine von

den Verrammlungen, um �iewegzuräumen, oder

darüber hinzu�teigen.Dreymalwurden wir zurücf-
Î

*) Franz von la Nochefoukault , Prinz von Mar�illak, der

Sohn de��en,der an dem Bartholomäus- Tag das Leben
ver or; ec �elb�tward im Jahr 1591. getödtet. —

**) Fontenay le Conite, hie Haupt�tadtin Nieder - Poitou.
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ge�chlagen, ich und Vaubrot und Avantigny, und

im Herabfallen ri��eu-wir fünf bis �echsFä��er
voll Mi�t mit uns herunter , unter welchen wir

bleiben zu mü��englaubten; allein da die andern
in die�emAugeublickedie Verrammlung wegräum-
ten , o richteten wir uns wieder auf , und da die

-

Feinde �ahen, daßwir Mei�tervon ihrer Veb�chan-
zung waren , �odachten �ienur an?s Fliehu , nach:
dem �ieer�tFeuer darein geworfen hatten, aus
Furcht ; wir möchten, wein wir ihnen gerade auf
dem Fuß nachfolgten „ mit

‘Tonenzugleich in die

Stadt eindringen. '
Wir nahmen alleun�reWohnungenin den \{dn-

�tenHau�ernder Vor�tadt/ wo wir zugleich Be-
“ quemlichfeit und Ueberflußfanden. Die einzige

Unbequemlichkeit, der wir ausge�eßtwaren , kam
von dem Feuer aus dem kleinen Ge�chüßdes Plazes
her , mit welchen man von dem Wall bey dem

gro��enThor die ganze Stra��eder Langenach be-

�treichenkonnte, welches den Eingang in des Kö-

nigs Wohnung-, und in die un�rigen�ehrgefähr-
lich machte: Und da überdas das Kanonen - Feuer

,

von den Wällen den Zugang zu der Vor�tadtbe-

herr�chte, �ofonnte nichts hinein kommen , ohne
einem unaufhörlichenFeuer ausge�etztzu �eyn.Als

ih eines Tages überdie Stra��ehinüber, aus

meinem in des KönigsHaus gieng , welches das

�chön�tein der ganzen Vor�tadtwar, traf cine
Kugel meine Sturmhaube �oheftig,- daß fie ganz
platt wurde , gerade in dem Augenblick, da Liber-

ge; mein Kammerdiener mir die�elbefe�tband,
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ch ließ�ogleichein Seil über die Ga��e�pannen,
woran ichTücherzu hängenbefahl, und durch die¿

|

�esMittel benahm ich den Belagerten wenig�tens
die Aus�ichtauf die Kommenden und Gehenden.
Hierauf �chritteman-�ogleichzu der Eröfnung der

Tran�cheen„ und zum Untergräben der Mauer.

Bey die�emGe�chäftemachte �ichder König

-

un-

glaublicheMühe, und führtedie Minierer �elb�tan,

�obalder einmal die nöthigenAn�taltengegen die

Hilfe getroffen hatte, die den Belagerten von auß

�enherhatte fommen können.Die Brüken , die

Pâ��e,und überhauptalle Stra��en,tvelche. zur

Stadt führten, wurden genau bewacht , und zwar
eine weite Stre>ke in’s Feld hinaus. Als ich -an

einer Nacht mit zwanzigReutern die Wache bey cis

nem Furte des Flu��eshatte , hörte ih von weis

tem Fußtritte von Pferden , und ein Geklirre von

Ei�en,welches mir keinen Zweifel übriglicß, daß

ich nicht �ogleichwürde angegriffen werden. Das

Getö�eunterblieb einige Minuten lang, und fieng
�ogleichwieder mit mehrerer Heftigkeit an , wir

hörtenes �onahe , daß ich mich in Verfa��ung�eßte.

JFch ließ den Haufen recht nahe kommen „, damit

kein Schuß fehl gienge ; allein da ih eben wollte

Feuer geben la��en, gewahrte ich , daßdas , was uns

�o�ehrim Harni�chgejagthatté , nichts als ein

Haufen Pferde und La�tthierewar , welche auf der

ganzen Ebne herumirreten , und na<h dem Fluß

gekommen waren, um zu �aufen.Ych war der erz

�e„ der überdie�esAbentheuer lachte, allein inner-

lich wußteichmir viclén Dank dafür, daß ichdem,
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den ih, um Hilfe zu �uchen,ab�chickenwollte , be-

fohlen hatte , nicht eher wegzugehen„als bis der

Streit angefangenwäre. :

Meine Haupt -Be�chäftigungbey die�erBelage-
rung war , die Führungder Artillerie. Man war

endlich mit Sappieren �oweit gekommen„daß man

in den Logen der Minierer die Soldaten konnte re:

den hören, welche den Wall bewachten. Der Kô-
nig bemerkte die�eszuer�t.Er �prachmit den Bez
lagerten , und gab �ichihnen zuerkennen ; ihre Be-

�türzung,als �ieihn aus die�enunterirrdi�chenGân- -

gen herauf �ichnennen hörten, war �ogroß, daß’
�ieaugenbliklichzu fapitulieren begehrten:

-

Die Be-

dingungenwurden durcheben die�en�onderbaren
Kanal verabredet : Der König legte, oder �chrieb
�ieihnen vielmehr mündlichvor : Die Zuverläßig-
keit �einesEhrenworts war ‘den Belagerten �oall-

bekannt , daß �iekeine „riftlicheCapitulation fo-
derten. Sie hatten keine Ur�ache,es zu bereuen :

der König von Navarra’,‘entzücktüber die�esedle:

Betragen , ge�tandder Be�aßuñgalle Ehrenzeichen
zu, und �chenkteder Stadt die Plúnderung.Eine!

Frau in der Stadt, welche an dem Tag der Ue-:

bergabe ein fettes Schwein hatte �chlachtenla��enÿ
erfand , als fie vernahm ; daß die Be�aßungkapi?
tuliert habe , ein poßierlichesMittel , um da��elbe;
der Begierlichkeit der Soldaten zu entziehen. Sie:

ließ ihren Mann �ichverbergen, und wi>eltedas

todte Schwein in Leichentücherein , legte da��elbe,
mit Hilfe- einiger Freundinnen , in einen Sarg-
und erhebte dann ein Ge�chrey, das alle Nach:
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barn -herbeylockte.
*

Die Leichenan�taltenund der

Sarg: zeigten ihnen die Ur�achedes Wehklagens
der vermeinten Witwe. Die Gei�tlichenlie��en�ich

ebenfalls hinter's Licht führen:Es fam einer von
den�elben, und �ührtedas Leichenbegleit, mit Vor-

wi��endes. Königs von Navarra , mitten durch die

Vor�tädte, bis auf einen Gottes8acker , der au��er
der’ Stadt lag. Als das Leichengeprängevorbey
und die: Nacht gekommen war - eilten cinige Leute ,

die die�ésWeib abge�chickthatte , um den Todten

wieder auszugraben, herbey, und bereiteten �ich,

ihn-in. die: Stadt zurückzutragen: Allein �iewurden

von einigen: Soldaten bemerkt „ die �ieverjagen
wollten ; die�eentdeckten die Li�t-desWeibes „

und

bemachtigten�ichder Beute. Man fan leicht!den-

fen, daß�iékein Geheimnißaus die�erSache mach-

tenz welche-in der Stadt auch: keines mehr war:

ein Prie�ter, dem die�esWeib , aus Getvi��ensang�t
ihr Geheimnißentdeckt y Dtee es bereits in der

ganzen-Stadt ausge�chwasttk.
]

Der Königvon Navarra machte den Sibravon

la-Boulaye ©)zum Gouverneur die�esPlages y,

und bemächtigte�ich-hieraufder AbteyMaillezais:

Er: fand dié Lage die�esOrtes �ovortheilhaft , daß

er �ichent�chloß, eine regelmäßigeFe�tungdaraus

zumachen: Er: befahl mir einen Plan zu zeichnen,
und gab das Commando darüberDavailles , einem

Vetter des La Boulaye.

-

Seine Truppen ‘nahmen

überdas Maulcon',und hierauf das Schloß la

* CarlEchalardy Herr von la Boulaye.
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Garnache“*)weg, aus ivelchemder Herr von Ge-

nevois �eineeigne Mütter jagte.* Sie begab �i<

nach Beauvois , einer kleinen Stadt an der Meer-

fü�te,wo ihr Sohn �iewieder verfolgte z allein

die�esmahlfiel er �elbin die Schlinge , Undward
von ihr zum Kriegsgefangnengemacht.

Jh war bey die�enBelagerungen nicht gegen-

wartig. Die traurigen Nachrichten , die ‘ich von

Ro�aybekommen hatté;nöthigtenmich, dahin zu

rei�en.Ich hatte bey meinem Aufenthaltzu Saint

Maur eine Salvegarde fürmein Schloß und mei-

ne Güter zu No�ny„ und ‘überdas alle nôthigen

Pá��eerhalten , um mich dahin begebenzuköunen,
�ooft ih wollte : Die�eshatte mich bisher über

das Schick�almeiner Gattin, zu einex Zeit ; wo

alle Gewaltthätigkeitengégen die Pröte�täntener-

laubt- waren, beruhigt.“Dié Nachricht 5 die ich be-

foinmen hatte , meldete mir “der Fle>en �eybey-

*) Plâße în Nieder - Poîtu. >

**) D’Aubigne giebt uns im dritten Som. Buch. T:" Cap.
19. Uber:die�eSache näheresLicht: 55 Die Frau von la

9» Garnache , �prichter , dieSchwe�terdes Herzogsvon Ro-
„han , be�aßdie Stadt Garnache, und das Schloß Beau-

»» vois an dem Meer als neutrale Plâge; Ihr Sohn, wel-

»» hex Prinz von Genevois hieß, bemächtigte�ichwegen

5» der Heimath �einerMutter; wie er vorwandte , mit dem

5» Herzog von Nemours , der Stadt Garnache., mit Hilfe
5 der Bedienten, und machte einen Ver�uchauf Beauvois,

,, allein hier fiel ex �einerMutter in die Hände. Die

y Sache kam zuleßt dahinaus , daß der König von Na-

55 varra �ichdarein legte , �eineFreyheit , und zugleichdei

» Plas erhielt , u. #. w+
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nahe ganz. von. der Pe�tentvölkertworden.

“

Meine

Fran büßtedurch die�elbe.den grö�icnTheil ihrer
Vedientenein z und -die-Furcht trieb. �iein den

benachbartenWald »- wo. �iezwey Tage

-

und zwey
Nâchtein threr Kut�che-zubrachte.Nunmehr war

fie in das Schloß Hüets-„welches der Frau von

Champagnak„meiner Tante gehörte,

.

und nahe
bey dem un�rigenlag; geflohen; Die Freude.-da-
rüber,daß-�ie.mich �onahebey fich wußte , ver-

bifterte ihr der Schre>enüber die Gefahr , die

mir drohte, da ih mich mitten unter ange�te>ten
Leuten befand ,- und in die�erBe�orgnißließ �ie,

um- mich zur Nükrei�e.zu nôthigen, mir das Thor
vor der Nafe be�chlie��en.Allein �iewar meiner

Hilfe und meines Tro�teszu „�chrbedürftig, daß
ich �iein die�emZu�tandhâtte verla��en-können.
Jch gieng „ ungeachtet ihres Wider�tandesin das

Schloß hinein 7 und blieb einen Monat lang da-

�elb; ich hatte niemand, als zwey Edelleute und

zwey Bedienten bey mir , und athmete in völliger
Freyheitdie Landluft ein : Denn das Gerücht,
daß der Ort von der Pe�tange�te>t�ey, entfernte
alle überlä�tigenBe�uche.Gleichwol brachteih
die�eZeit nicht ohne Nusen für den Königvon

Navarra hin. Jch' mahnte meine Holzkänferum

die Bezahlnng von vier und zwanzigtau�endLivres,
die �iemir no �chuldigwaren. Allein die Verfol-
gung, welchegegen die Reformierten öffentlicherklärt
war „ machte, daß ich von ihrer Gnade abhängen
mußte, und deswegen war ich gezwungen , mich
mit zehntau�endLivres zu begnügen, aus Furcht,
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�iemôchtendie ganze Summe: und meine Güter
obendrein, zum be�tender Ligue , konfisfkieren la��en.

Als die Seuche �ichgelegt hatte, führteich mei-

ne Frau nah Ro�nyzurü>, nachdemich erk die

nöthigenReinigungs- An�taltenin meinem Hau�e
gemachet hatte ; und. verlicß da��elbe, auf das Ge-

rüchthin , daß der Herzog von Joyeu�e,de��en
Schritte und Verrichtungen bisdahin �ehrlang�am,
und unbeträchtlichgewe�en, nunmehr mit for-
cierten Mär�chenauf den König von Navarra los-

gehe, um ihn aus Poitou zu treiben. Die�emPrin-
zen hatte �eineUnternehmung auf Niort und Par-
thenay*)_fehlge�chlagen, und daer �ichzu �chwach
fand, alle �einePlâgegegen eine �olcheUebermacht
zu behaupten, �oließ er die mei�tender�elbenih-
rer Mauern berauben , und die Ve�tungstwerke

niederrei��en, behielt nur Fonteaay , Talmont,
Maillezais, und Saint Maixant , und begab�ichnach
Rochelle, wo ich ihn bey meiner Rückrei�eantraf.,

Der Allianz - Traktat zwi�chenden beyden Köni-

gen, von dem ich oben geredet, �chienetwas ganz
auders zu ver�prechen,und man wird ohne Zwei-
fel begierig �eyn, den-Ausgang, den die�eSache -

nahm /, zu wi��en.Es war izt bereits keine Rede

mehr davon; ein Augenbli> hatte alles umge�to�
�en.- Das Verfahren des Hofes i�tin der That�ehr

�onderbar.Ja es würde ein unbegreiflichesGe-

heimniß�eyn,wenn man nicht wüßte,welche Verän-
derungen in dem Gemüthe einesPrinzen vorgehen

*) Städte in Poitou.
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fönnen ; der �ichvon Unent�chlo��enheit, von Furchf-
�amkeit‘und Trägheitbeherr�chenläßt.

*

Nichts i�t
in Staats�achen�hlimmer,als eine �olcheUn�chlü�ß
�igkeit.Man muß, in gefährlichenUm�tänden,

nicht alles, ‘aber auch eben �owenig , gar nichts
dem Zufall überla��en.* Aber , wenn mat einmal

nach falter und reifer Ueberlegung ‘etwas gewählt
hat, �omü��endenn auch alle Schritte gerade aufdie

�esZielhingehen, Einen nothwendig gewordenen

Frieden fan man zwax nicht zu theuer kaufen ¿ noch

zu �ehrbe�chleunigen: Allein in kriti�chenUm�tän-.
den muß nian aufs �orgfältig�tezu verhüten�uchen,

daß die Gemütherdes Volkes nicht lange zwi�chen

Frieden und Krieg ungewiß bleiben. Nach diefen

Grund�ätzenhandelte der "KöniginMutter Rath

niht. “Wenn nian in dem�elbeneinen" ‘Eñt�chluß
faßtè; #0 war das uur Hil�efürdie gegenwartige
Noth, niémals Endzwe>, auf den man losarbei-

tete; und' noch obendrein ward alles auf’ eine �o

fürcht�aimeArt gethan , daß man �elb�tdem gegen-

wärtigenBedürfnißnux “unvollkommenhalf. Es

i�tein allgemeinerFehler derer , die niemals etwas

anders , als kleine , unbedeutende Sachen behan-
delt haben , und überhaupt aller , die mehr Leb-

haftigkeitals Beurtheilungskraftbe�izen, daßeine

allzulebhafteVor�tellungde��en/ was �iegerade
vor den Augen ‘�ehen, �ieblendet, �odaß �iedas

entferntere gleich�am!nur în eine Wolke gehüllet

�ehen.Einige Augenblicke„ einige Tage höch�tens
�indfür �iedie ganze Zukunft.

Mit die�emFehler , �ichniemals zu efwas ent-
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{lie��enzu können, verband der König, oder viel-

mehr �eineMutter einen zweyten, welcher vollends

alles verderbte : *) �iebediente �ichimmer, ih weiß

nicht , was für einer findi�chaffe>tierten Ver�tel-
"lung; oder vielmehr �ie�tudierterecht darauf, auf

die niedrig�teArt fal�chund treulos zu �eyn: Das

hielt �ièfür die einzigmöglichePolitik. “Der er�te
von die�enFehlern verheelt uns das. drohende
Uebel, und der zweyte bindet denen die Hände
welche uns helfen könnten , dem�elbenzuvorzukom-
men : Und was fan die Folge davon �eyn, als daß

man über furz oder lang das Schlachtopfer der

�elbenwird? Gerade das war das Schick�alHein-
richs TI). weil er �ichnie ent�chlie��enkonnte ; das
ihm angebotne Hilfsmittél zu gebrauchenz (ih

meyne, die Vereinigung �einerArmee mit den Trup-
pen des König von Navarra?) um �eine‘Feindedas

Gewichts �einerWürde fühlenzu la��en.Er mußte,

ch? er �ichdazu ent�{hloß, — denn zuletzt kam er

dochdazu — er�tin die au��er�teNoth gerathen -

eine Noth , die das KöniglicheAn�ehenhätteun-

terdrü>en,und �cinAndenkenauf immer be�chim-
pfen föônnen.

: i

|

Catherinehalf �ichmit ihren gewöhnlichenKun�k-

*) Man hat behauptet-, die „Sorge für die Beybehaltung
der wahren Religion hahe: eigentlich mit der Politik der

Königin Muttex im gering�tennichts zu �chaffengehabt;
Zeugen davon �ollendie Worte �eyu, die man von ihr
hörte , als �iedas Treffen bey Dreux verlohren glaubte.

5» Gut, wir werden al�oauf Franzö�i�chbeten. mü��en,»»
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griffen 7 und glaubte recht �ehr.weit gekommen ¿u

�eyn, weil �ieviele Schritte ‘gethanhatte. Sie

Tam nach Voitou ; und unterredete �icheinigemale
mit dem König von Navarra *) zu Coignack, zu
Saint Brix ¿ und Saint Maixant : Bald �uchte�ie

ihn zu verführen, bald ihn bey dem Anblick der

gro��enArmee ziktern zu machen , die über ihn
herfallen: würde, und deren Streiche �iebisdahin
hinterhalten habe, Kurz, �ievergaß nichts, von

allem, was fie fähigglaubte, ihn zu vermögen,

Catholi�chzu werden. - Man wird gerne glauben,
daß�ie mit Widertwillen ‘die Ligue im Stande

�ah, den König von Navarra zu unterdrücken;weil

es nicht ihr Nuten war, wenn das ge�chehen�oll-

te. Allein welche Sicherheit gab �iedie�emPrinzen y,

X) 5, Die Königin fragte ihn-7-wäs er wolle? Nichts , ant-

5» wortete er, indem er die Frauenzimmeran�ah,die �ie
» mitgebracht hatte — ih mag von dem allem nichts. „,

Peref. Ge�ch.Heinrichsdes Gr. Matthieu fügt dem uoh
bey, er hâbe ihr , als �iein ihn drang , irgend eine Bitte
zu erôfnen, ‘ge�agt:-„„ GuädigeFrau , hier i| nichts für
5» mich zu evöfnen.„ Tom. I. Liv, g- p. 518. Die�eZu-
�antmenkunftzu Saint Brix fällt-auf den 25. Septeinber.
» Als er ein�t¿u Saint Brix auf dic Jagd giena , wollte

»»er zeigen ; daß�einPferd lebhafter �ey,als ¿zwey über-

5, aus �{ônePferde , welche dem Herrn von Bellieyre ge-

95 hörten: cine HeerdSchweine , welche hinter eincr Hee
5» tax , mâchte �einPferd �cheue,#2 daßes �ichmit ibm

55 überwarf, Er blieb �innlosunter dem�elbenliegen, Und

5» das Blut lief ibm qus Maul und Na�e: Man trug ihn
5» fx tod! in das Schloß, und er ließ�ichzweyoder drey
55 Dage darauf niht �chen,Mem. de Nevers.Tom. 2.

35 P+ $88.5
E
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wenn er den unbedacht�amenund unzeitigen Schritt
that , zu dem �ieihn nôöthigenwollte ? Und hatte
er nicht Ur�achezu glauben, daß die�erVor�chlag,
�cineReligion abzu�hwören, den �ieimmer zunx
Noraus �ette,im Grunde nichts anders, als eine

feine Schlinge war, um ihn des Bey�tandesder

Prote�tantenzu berauben , - ihn zu bewegen , daf
er die Truppen , die er aus Teut�chlanderwartete,
abdankte : Jhn an den Hof zu lo>en , und hie-
rauf ihn und alle �eineAnhängerzu verderben, Jh
be�ondershabe Bewei�egenug für die�eGedanken
in den Händen. Daich meinen Verdacht nochauf
eine andre Wei�e,als durch Conferenzen, zu des
nen mich der König/zog,aufzuhellen�uchte:So
ließ ih mich, auf �einenBefehl in einen nähern
Umgang mit den Frauen von

ias
und Souves

ein , welche das Herz der KöniginMutter be��er,

als jemand fannten , und eine o gro��eLiebe zu
mir trugen , daß �iemich nur ihren Sohn nannten.
Umihre Gedanken de�togewi��erzu erfahren , �ell:
te ich mich, als ob ichdas bereits zuverläßigwi��e,
was ich gleichwolnur vermuthete , und beklagte
mich darüber , daß die Königinauf alle Wei�e�a-'
che, den Königvon Navarra der Ligueaufzuopfern.,
Beyde Damen ge�tandenmir im Vertrauen , �ie
glauben ebenfalls , die Religion diene Catherinen
nur zum Vorwand „, und die Sachen�eyen�oweit

gekommen , daß der Königvon Navarra �ichnicht
Rechnung machen dürfe,anders , als mit den Waf-
fen , �ichherauszuhelfen. Sie ver�ichertenmichhies
rauf, daß�iedie�enHaßdes Con�eilsgegen den Priine
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zen mit Verdruß�ähen: Und obgleichman an die�em

Hofe nach der Galanterie die Fal�chheitzum Haupt-

�tudiummachte, �ohab ich doch niemals an der
Wahrheit die�erWorten gezweifelt.

1587. Die Ab�ichtender KöniginMutter mögen

inde��engewe�en�eyn,welche �iewollen, ©)�omuß-

te �iedoch , ohne etivas ausgerichtet zu haben ,

umfehren , und Joyeu�ekam , mit �einerArmee -,

ihre Stelle einzunehmen. Das war ein zweytes
Räth�el, daß man die�em“das Kommando über

/ eine Armee gegebenhatte. Wollte der König da:
durch die Häupter der Ligue kränken, welche An-

�pruchdarauf hâttenmachen können, oder �ieviel-

‘leicht gänzlichzu Boden �türzen, wenn der neue

General glü>li<hwäre ? Oder bewog im Gegen-

theil die Entde>ung �einerVerbindungen mit der

Ligue den König, ihm eine Stelle zu geben , wo

er �ichden Untergang die�esUndanfbaren , oder

wenig�tensden unglücklichenAus�chlagder ihm

aufgetragnen Verrichtungver�prechendurfte 2 Oder

wollte er blos einen Favoriten entfernen , dem er

cinen Nachfolger in �einerGnade gegeben hatte 2

*) „»„ Nach einer langen Unterredung , fragte ihn die Kèni-

»\» gin Mutter , 0b die Mühe , die fe genommen habe , dent

» fruchtlos feyn mü��e,da fie do nichs, als die Nuhe

% und Frieden �uche:Der König antworte:e ihr : Gnädi-

5», ge Frau , ih bin niht Schuld daran : Jch hindre �ie

» nicht , in ihrem Bette rubig zu {l4fen 5 �ie�orennitch

aus dem Schlaf: Die Múhe, die �iefich geben , i�tihre

»»-Freude, und Nahrung : Nuhe i�tder größteFeind ihres
5 Lebene,

D,
Peref: I, Th.
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Denn oft i�teine wahreKleinigkeit, ein Nichts die

Quelle der Begegni��e,die man immer wichtigern
Uk�achenzu�chreibet,Oder wollte er nicht vielmehr
dadurch die Gun�t, worinn der Herzog bey ihm
�tand.„- in ein de�tohelleres Licht�een, daß.erihm
den ehrenvolle�tenPo�tenanvertraute? So war die

Denkensart des Hofes be�chaffen, daß �elb�tdie

wider�prechend�tenVermuthungenGründe für �ich
fanden , die �i<hauf dergleichenWahr�cheinlichkei-
ten �tüßten.Gleichwol �cheintein Grund den Streit

beynahe für die lezte Vermuthung zu ent�cheiden,
nemlich , daß die Armee des Herzogs von Joyeu�e
aus der vornehm�tenMacht des Königreichesbe-
�tand, daß �iebe�ondersmit dem auserle�en�ten
Adel angefüllt, und überflüßigmit allem ver�ehen
var , was ihr den- Sieg erwerben tonnte.

Der König von Navarra �uchtehaupt�ächlich.
Saint Maixant in guten Vertheidigungs�tand¿u

�egen:Er machte eine Nei�ein �ogro��erGe�chwin-
digkeit dahin, daß er dem Schlaf und der Ermü-
dung unterlag ; und deSwegen auf �einerNückrei�e
nach Nochelle genöthigtwar, �ichauf einen , mit

Och�enbe�pannten, Wagen niederzulegen; wo er

�o�anft,als in den weich�tenBetten �{lief. Da-
mit die. Lebensmittel zu Saint - Maixant nicht aufs
gezehrtwürden, befahl er den zwey Regimentern
der Herrn von Charbonniere *) und des Bories,
welche die�eStadt im Nothfall vertheidigen muß-

ten, �ichbey la Mothe Saiut Eloi zu po�tieren,

T

*) Gabriel Prevot , Herr von Charbonniere,

>
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bis der Feind �ichnähernwürde. Dasalles konnte

jedochweder die Wegnahme der leztern Stadt und

ihres Schlo��es, noch die Eroberung von Saint

Maixant „, Maillezais , und einiger andrer Plätze,
noch endlich die Niedèrlage ver�chiednerCompag-
nien hindern , unter welchen auh die Compagnie
des Heren von Despeúilles�ichbefand , welchefa�t
im Ange�ichtvon Rochelle weggenommen wurde,

Die Grau�amkeiten, die man an den Ueberwund-

nen ausübte, machten uns die�eUnfällenoch em-

pfindlicher. Wir konnten uns nicht andersrächen,
als daß wir wahrend den Mär�chendie�erArmee,
über die herfielen , �o�ichvon der Armee entfernt
hatten , óder aufs Plündern ausgiengen.

Als der Herzog von Joyeu�edie�elbeeines ‘Tas

ges von Saintes *) nach Niort “in Poitou zurü-
‘

führte, �ete ih ‘michmit fünfzigPferden in den

Wald bey Benon „ an der gro��enLand�tra��e, weil

ich Anlas �uchte, den Feinden eins anzuhängen.
Ein Soldat, welcher , nach meinem Befehl , auf
den Gipfel eines Baumes ge�tiegenwar , um die

Ordnung unddie Bewegungender feindlichen Arz

mee zu beobachten „ �agteuns , er �cheein Deta-

�chementin einiger Entfernung von den übrigen

Bataillonen vorausgehen. Meine Begleiter woll-

ten �ih�ogleichüber da��elbehermachen , in Hof-
nung es zu �chlagen,ehe man ihm zu Hilfe kom-

men fönnte.Die�erEinfall gefiel mir nicht: Fch
erín-

*) Haupt�tadtin Saintonge.
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erinnerte mich an die Maxime des Königsvou Na-

varra , daß man �eltenglü>lich�ey; wenu. man
einen Haufen im Ange�ichteiner ganzen Armee an-

greife :  Jch hinterhielt al�odie Hiße der Meinigen ,

welche vor Begierde brannten , handgemeinzu wer-

den. Wir �ahennun die�esDeta�chement; und

hinter ihm die ganze Armee vorbeyziehen, �onahe,
daß wir die Regimenter leichtlich zählenkonnten.

Die lesten Reihen mar�chierten�oenge ge�chlo��en,
daß ich �elb�turtheilte , es �eynichts auszurichs
ten. Aber gerade da wir uns wegbegeben wollten ,

meldete’uns un�reSchildwache , es kommen zwey
kleine Schwadronen von fünfzigbis �ech8zigPfer-
den, in einer gro��enEntfernung von einander -

au�uns zu. Jch wollte wiederum. die er�teruhig

vorbeyziehenla��en: Allein die�esmalwar es- un-

möglich, �iezu halten. Wir �türztenüber die er-

�ternher , und trennten �ie: Zwölfbis fünfzehen
blieben auf dem Plag , eben �oviel nahmenwir ge-

fangen , und die übrigenretteten �ih, wohin jeder
tfonnte, Allein wie �ehrmußte es mich verdrie��en,
daß’ich nicht meinem Kopfe gefolgt hatte, als'ich
vernahm , daß jener Haufe aus fünfzigder vor-

nehm�tenOffiziereder Catholi�chenArmee be�tan-
den, und an ihrer Spiße den Herzog von Joyeu�e

“�elbgehabt habe , welcher zu Sürgeres©)zurück.
gebliebenwar, um Collation zu halten. Als ich
dem König von Navarra die�enVorfall meldete ,

�agteer lachend zu mir , er �chewol, daß ich mei-

") Flecfenim Land Aunis.
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nen zwey Brüdern zu gefallen , welche bey Joyeu�e
waden , die�eSchwadron habe paßieren la��en.
Der eine von ihnen bekam Lu�t, Rochelle zu be�e-

hen: Jch würkte ihm einen Paß aus , und führte
ihn allenthälben herum. Ich �elb�thatte einen

Anlaß, nach Niort zu rei�en, wo die feindliche
Armee �tand ; um einen zwi�chenden Albani�chen
Soldaten von der Compagnie des Capitain Mer-

füre , und einer gleichen Anzahl Schottländer,von

Ouimes Compagnie , vorge�chlagnenKampf ins

Reine zu bringen: Allein der Herzog von Joyeu�e
wollte es nicht ge�tattèn.

Jch fand die�enGeneral in einer dü�ternLaune,
die �eineUnruhe verrieth: Jh errieth die Ur�ache

�einesMißvergnügens�o gut, daß, als er mir

�agte, er �eyauf dem Sprung , nah Montre�or

in Touraine zu gehen , ih ihm ohne langes 'Be-

�innenzur Antwort gab: Er könnte wol von da

gerade nach Hofe gehen. Bey die�enWorten �ah
êr meinen Bruder an, als wenn er ihm vorwerfen
wollte, er habe aus der Schule ge�<hwaßt.Als

er aber hôrfe, daß die�erVerdacht ungegründet
fey, #0 hielt er �eineUngnadefür ent�chieden,weil

das Gerüchtdavon bis nah Rochelle gekommen
wäre ; Und ich glaube „ die�erGedanke habe ihn
vollends überredet, in Per�onnah Hofe zu gehen,
um durch �eineGegenwart die Cabalen �einerFein-
de zu vereiteln. Er ließ �ichaber nichts merken :

Im Gegentheil, er nahm ganz kaltblütigdas Wort

wieder , und �agtemir , meine allzugro��eKlugheit
habe mich irre geführt, Er �uchtemich zu über-
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zeugen; er habe nicht im Sinn, Paris nocheinmál

zu �ehen.Allein ich war vom Gegentheil �ogut

überzeuget, daß ich {nell zum König von Navar-
ra zurüfehrte,und mit ihm das nöôthigeverabre-

dete, damit wir aus die�erAbwe�enheitNutzen
ziehen könnten, welche die katholi�cheArmee ihres
Anführersberaubte z; denn ich zweifeltekeinen Au-

genblick, daß nicht ein Theil der Generalen die Rei�e
mitmachen würde. Und wirklich war Joyeu�ekaum

verrei�et, als �eineganze Armee , die bereits �chlecht

genug di�zipliniertwar - vollends alle Ordnung
und Gehor�amverließ.

Der König von Navarra hatte ingeheim zwölf:
hundert Mann aus �einenBe�aßungenzu�amenge-
zogen , und fiel mit den�elben�ounerwartet über

die Compagnien der Herrn von Vik „ und Belle-

maniere , des Marquis von Nesnel , von Non�oyÑ

und Pienne und über die Compagnie des Herzogs
von Joyeu�e�elb her „ daßer die einen im Bette ,

die andern bey der Tafel antraf , und �iein Stü-
fen hieb, Er beunruhigte mehr als einmal die ganze
Armee , welche unter den Befehlen Lavardins �and:

Er folgte ihr bis nah la Haye in Touraine
und war im Stande , �ievier oder fünfTage
lang gleich�ameinge�chlo��enzu halten. Wenn er

bey die�erGelegenhéithinreichende Macht gehabt
hâtte, �einenPo�tenlängerzu behaupten „ �owäre
ihm, wie ich glaube, aus Hunger die ganze Ar-

mee in die Hândegefallen. Da die Soldaten �ich

*) An den Gränzenvon Poitou.
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în diè Dörferzer�treuten, und jeder Gefahr blos

gaben, um Lebensmittel zu bekommen , o gien-
gen wir ‘über den Fluß , und überra�chten�iealle

Augenblicke.
Sie hatten in die�erkurzen Zeit mehr als �ehsS-

- hundert Todte oder Gefangne. Jch ritt ein�tmit

"nicht mehr als �ehsPferden in ein Dorf, das voll

Soldaten war : Sie warens {o�ehrgewohnt, über-

wunden zu werden , daß ich ihnen die Waffen, die

auf den Ti�chenund Betten herumlagen, konnte

wegnehmen , und die Lunden auslö�chenla��en,

ohne daß ein einzigerver�uchte, uns fortzujagen,
ungeachtet ihrer wol vierzig waren ; brachte �ie
dem König von Navarra , unter de��enTruppen

�ieDien�tenahmen.
Der Graf von Soi��ons©)hatte bereits �eitge:

‘raumer Zeit, aus Mißvergnügenüber den Hof,
dem König von Navarra Hofnung gemacht , daß
er zu ihm übertretten würde: Und der König that
alles mögliche,um ihn beydie�enGe�innungenzu

erhalten. Als nun die Nachläßigkeitder Catholi-
�chenArmee den von beyden Partheyengewün�chten
Anlas ver�chafte, �onahm dér Graf von Soi��ons

“

den Weg nah der Loire, und der König von Na-

varra �chi>ktealle �eineTruppen nach Ro�iers, um

*) Carl von Bourbon , der vierte Sohn Ludewigs1. Pkin=
zen von Conde , welter im Treffen bey Jarnak umfkau :

Heinrichs I, Prinzen von Conde ; des Prinzen Franz von

Conty , und des jungen Cardinals von Bourbon Vaters

Halb-Bruder ; Seine Mutter war Franziska von Orleans
Longueville,



Zweytes Buch: 213

dem Prinzen den Uebergang über den Fluß zu er-

leichtern. Sie erwi�chtennoh überdas bey die�er
Gelegenheit die Bagage des Herzogs von Merkoeur.
Die �tarkeBedeckung, die �iebegleitete, ward un-

ver�ehensangefallen , o daß �ieohne Schwerdt-
�treichüberwundenwurden. Das ungemein fo�t-
bare Gepäckward von den Soldaten geplündert:

Mein Antheil an der Beute belief �ichauf zweytau-
�endThaler. Meine Brüder befanden �ichnicht
mehr bey die�erArmee; Jch hatte ihnen einen Paß
ver�chafft,worauf �ieLa Haye verlie��en.!

Die�erDien�t, den ich ihnen lei�tete,blieb nicht
unbelohnt : Sie wirkten mir hinwiederum einen

Paß vom Hofe aus , um nach Paris gehen zu kôn-

uen , wohin mich ein dringendes Bedürfnißrief.
Man war gerade damals in dem gröô�tenEifer der

Verfolgung gegen die Neformierten. Sie mochten
�ichwenden , auf welche Seite �iewollten , �o�a-

hen�ienichts als ofne Abgründevor �ich.Auf dem

Lande, wo jedermannder Beute wegen Soldat ward,
fanden�ie in ihren Häu�ernkeine Sicherheit gegen die

MWuthihrer Feinde. Zu Paris und in andern gro��en
Städten waren �ieden �chärfenNachfor�chungen
ausge�eßt, die der Religions

-

Eifer angab, und die

Begierde , �ichmit ihrem Naube zu bereichern , nur

allzu grau�amfort�este.Die Für�tenwerden ihre

Unterthanen noch oft in ein �olchesUnglück�tür-

zen, das enf�etlich�te,das ein Reich betreffenkan,
�olangefie nicht ein�ehenlernen, wie weit �ichin

die�emPunkt ihre Rechte, und ihre Pflichten ers

�tre>en.Un�treitigkann man nicht zu �trengeges
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gen jede Handlung �eyn, welche das Naturrecht,
das Band der Ge�ell�chaftund die Ge�etzezer�tört:

Eine Religion , die dergleichenHandlungen zu befeh-
len im Stand wäre,muß nothwendig ein Gegen�tand

der �treng�tenGerechtigkeit�eyn.Jn dem Gebot , den

Schöpfer zu lieben , de��enver�chiedeneAuslegungen
die ver�chiednenReligionenerzeuget haben, behalt�ich
der Herr aller Dingealles das zu beurtheilen vor, was

blos�pekulativdarinnen i�, und überläßtden Für�ten
hingegen das zu be�trafen,was gegen die allgemei-
nen prakti�chenWahrheiten lauft, die daraus her-

fließen.) Die Unwi��enheitoder die Verachtung

*) Der Fran;ö�i�heSammler �{hwakthier in einer langen

Anmerkung gewaltig in den Tag hbincin. Er will die�e
- Grund�ägegar nicht gelten la��en;und am Eude �agter

gar , er ver�teheden Autor nicht. Bey �einerWiderle-

gung will er Sülly auf der �chwachenSeite fa��en, und

wirft ihm vor , daß er �elber�ooft über die Meutereyen
der Reformierten klage ; �odaß es kein Wunder �ey, wenn

man �ienicht habe dulden wollen, Allein I. waren das

nicht die Prote�tantenüberhaupt, denen Sülly jene Vor-

würfemacht : Erredet nur vou ihren Anführern, Conde,
Surenne u- a : deren Ab�ichtenfreylichnicht immer die rein-

ften waren : Und warum denn nun die�enKlagen einen

allgemeinen Ver�tandgeben ? Il. Machte mans den Ne-

formierten auch darnach, daß fie wol rebellieren mußten :

Wenn haben �iein die�emJahrhundert , ungeachtet ihr
Schick�aleben auch nicht beneidenswerth i�, jemals rébel-

liert ? Man kenutja , ob Gott will ! die Grund�äge,

nach denen die Römi�cheCleri�eyvon jeher gehandelt

hat , genug�am.Und wenn nun die Anführerder Refor-
mierten auch wirklich Rebellen, und ihre Lehrer Verfüh-
rer waren, war der Weg , den Catherine uud ihre Söhue
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die�erGrund�ägehatte die Reformierten in ein

elendes Leben ge�türzt.Diejenigen', welche reich

genug waren , um zu Paris leben zu können , er-

griffen die�ePartey , als die am wenig�tengefähr-
liche , weil �iein die�er�ounruhigen und verwirr-

ten Stadt leicht unbekanntbleiben fonnten.

Meine Gattin hatte �ichvor einiger Zeit eben-

falls dahin begeben, nachdem �ieer�taus Vor�icht

ihren Namen geänderthatte: Neben dem allgemei“
nen Unglückehatte �ienoch ein be�onders,daß �ie

�ehrweit in einer Schwanger�chaftgekommen ,

und währendder�elbenaller Bequemlichkeitenbe-

raubet war. Als �ienach meiner Rechnungins Wo-

chenbette kommen �ollte, �ohatte mich die Furcht
vor den Zufällen, die ihr in die�enUm�tändenbe-

gegnen fonnten , zu der unternommenen Rei�e

nach Paris getrieben. Jch fand bey meiner Ans

funft, daß �iemir einen märlichen Erben geboh-
ren hatte , dem ih den Herrn von Nüeres zum

nahmen „ gerade der beßte, einer �oeifrig Chri�tlichen

Für�tenfamiliewürdigeWeg ? Mußte man gegen die un»

�chuldigverführtenmit Feuer und Schwerdt wütheu? Ju
dem folgenden Jahrhundert hatten tie Prote�tantennicht
rebelliert , als die teufli�chenDragonnaden Myvde wurden,

und dennoch wurden �ieaufs unmen�chlich�teverfolget5

freylich fehlte es ihnen vielleicht an einem Auführer: die

gro��enHäu�erhatten ihre Rechnung bey der katholi�chen

Religion be��ergefunden : Allein wer hätt!es ihnen ver-

argen können? O man kennt den Gei�t des Römi�cheir

Hofes  genug�am, nud eine Vertheidigung de��elbeni�
in un�ern-Tageuhöch�tüberflußig, �owie viellcichtdie�e
Vertheidigungdes Autors auch. Dex Ueber�,

|
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Pathen gab , welcher in der Conciergerie gefan-
gen �aß,und deswegen bey-der Taufe nicht gegen-

wärtigwar : Seine Stelle vertrat ein Bürger ,

Namens Chaufaille , und �einWeib: Denn, unge-

achtet der �trengenNachfor�chungen, be�uchtendie

Neformierten dennoch ihre Predigten und Ver�amm-
lungen unausge�eßt.Man verbrannte um die�eZeit
einige Weiber die�erUr�achehalber ; und ich �elb

war in der größtenGefahr ; der ich nur durch
das unbegreiflicheGlück, daß man mich nicht er-

kannte, eutgieng.
“ Als man zuleßtdie Spionen in

allen Gegenden der Stadt verdoppelt hatte , und

mit einer Sorgfalt , der nichts entgehen konnte y

Nachfragehielt , �odurfte ich , ohne die augen�chein-

lich�teGefahr , nicht längerin Paris bleiben. Jch

verließes allein und verkleidet , und flüchtetemich

nach Villepreux , ©) von wannen ich , durch Neben-

wege Ro�nyerrei}.
Man empfieng den Herzog von Joyeu�ezu Paris

mit Zurufungen und Lob�prüchen„ die ihm eine ge-

heime Rôthe abjagen mußten „ daer �ie�owenig
verdient hatte. Sie hinderten ihn wenig�tensnicht,
die Zer�treuung�einerArmee, die er unverzüglich
erfuhr , lebhaft zu empfinden. Er �uchteauf alle

möglicheArt die�eScharte auszuweßen; und das

war bey den Ge�innungen, in denen der König
gegen ihn �tand,eben nicht {wer : Seine Gegen-
wart hatte alle Kun�tgriffe�einerNebenbuhlerver-

eitelt , und da die Zuneigung des Königs zu ihm

*) Stadt in Jsolede France , an der Morgen�citevon Paris.



|

Zweytes Buch, 217

den höch�tenGrad erreicht hatte , �o{lug man ihm
nichts ab. *) Alle Höflingedrängten�ichzu ihm,
und er rei�ete,von dem vornehm�tenjungen Adel

begleitet , nah Guyenne zurü>; inde��endie an-

dern Haufen �ichjeder be�ondersnach dem Orte

begaben , den er ihnen zum Sammelplatz be�timmt

hatte.
Weil die�ehin und her Mär�cheder Truppen die

Wege �ehrun�ichermachten , �ofand ich tein an-

ders Mittel, nach Rochelle zu kommen „ als daß

ich das Datum meines Pa��es, welches ausgelaufen
war, wieder erneuerte, Mit die�emBetruge , kam

ich ohne Zufall zu dem König von Navarra, den

ich mit Zurü�tungenbe�chäftigtfand, um das fürch-
terliche Ungewitter abzuwenden, das er über �einem

Haupte �chweben�ah.Er rafte alle Truppen, die

er in Poitou,, Anjou , Touraine und Berry bekom-
men konnte, zu�ammen; und ermahnte den Prinzen
von Conde, den Grafen von Soi��ous, die Herrn
von Türenne, Trimouille und la Rochefoukault ,

fie �olltenihm ihre ganze Macht zuführen.Gleich-
wol war ex, mit allen die�enVer�tärkungendem

*) »» Während �einerGe�and�chaftzu Rom , hatte mat

5» ihn als den Bruder des Königs behandelt. Er hatte ein

5» Herz , das �cingro��esGlück verdiente. Als er eines

5» Tages die beyden Staats - Sekretairs in dex Königlichen
»» Anti�chambrezu lange hatte warten la��en,�oent�chul-

» digte er �ichbey ihnen dadurch , daß ex ihnen ein Gé-

»» chen von hunderttau�endSThalern abtrat , welches ex

» #0 ehen von dem Konig bekommen hatte. »„ Anmerkun=«
gen über die Henriade.
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Herzog von Joyeu�ebey weitem noch nicht gewach-
�en; er war höch�tensim Stande „ �ichdurch
Guyenne, Languedof, und Lionnois bis zum Ur-

�prungder Loire durchzu�chlagen,wo er die Teut-

�chenHilfstruppen anzutreffenhoffte. Die�eVer-

einigung war �einHauptaugenmerk, da Joyeu�e
nochnicht alle Truppen bey�ammenhatte, die zu, ihm
�to��en�ollten.Er rückteal�omit �einerArmee ge-

gen Montlieu, Montguyon , .und la Roche Calais

vor , ©) wobeyihm der feindliche General immer

an der Seite war, um ihn zu beobachten : Die�er

hatte �eineAb�ichterrathen , und glaubte die An-

kunft ‘des Mar�challsvon Matignon, und einiger
andrer Regimenter , die im Anzug waren , nicht
erwarten zu mü��en, aus Furcht , einen Aulaß aus

den Händenzu la��en,den er vielleicht nicht mehr

finden dürfte. Er war’ bereits , mit denen Trups
pen , die er bey�ichhatte , dem Königvon Na-

varra �o�ehrüberlegen, daß man �einVorhaben
nicht der Verwegenheitbe�chuldigenkonnte z und der

König , welcher nie, als in der äu��er�tenNoth -

etwas beträchtlichesaufs Spiel �ete, dachte , ans

�tattein Treffen zu �uchen„ nur darauf , wie er

den Fluß zwi�chenbeydeArmeen �eßenkönnte, um

�einenWeg ohne Hindernißzu verfolgen, und die

Dordogne zu erreichen, an welcher er einige halt-
bare Plâte hatie, die den nah�ezendenFeind äuf-

halten konnten.

*) Städte an den Gränzen von Saintonge, Guyenne ,

yud Perigord,
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Das waren die Ab�ichtenbeyder Partheyen, als

der König von Navarra zu dem Paße bey Chalais

und Aubeterre kam. *) Der Po�tenbey Coutras**)

�chienihm zum Uebergang über den Fluß unent-

behrlich: und eben �ounentbehrlich �chiener Joyeu-
�en,um die�enUebergang zu hindern. Er befahl
dem Herrn von Lavardin, �ichde��elbenzu bemach-

tigen z; allein Trimouille kam ihm zuvor , und be-

hauptete �ichnach einem ziemlich lebhaften Schar-

mügtelin dem�elben.Vermittel�tdie�es Po�tens

glaubte der König von Navarra den Uebergang
wagen zu dürfen, und ließ die ganze Nacht daran

arbeiten. Er �elb�twollte dazu �ehen,daß die

Truppen herüberkamen: und ich, neb�tden Herrn
von Clermont, Bois dü Lys , und Mignonvoille
�olltendas Gepäckeund haupt�ächlichdie Artille-

rie hinüber�chaffen,Da das alles in der größten

Ge�chwindigkeitge�chehenmußte, �obegaben wir

uns unge�äumtan das Werk, wobey wir bis an

die Kniee im Wa��er�tanden. Die eine Halfte war

bereits hinüber, als die Reuter , die der König
die�eNacht ausge�chikthätte, den Feind zu beobach-
ten, mit einigen Gefangenen herbey kamen, und

ihm meldeten , Joyeu�ehabe , in demfe�tenEnt-

{luß, alles zu wagen, um ihn zu einem Treffen

zu nöthigen, um zehn Uhr Abends den Mar�ch

�chlagenla��en, und er werde läng�tensum �ieben

*) Städte , an den Gränzenvon Güyenneund Saintonge.
*) Coutras, eine Stadt in Güyenne,auch an den Grân-
óen von Perigord, beym Zu�ammenflußdex Lille und Droume.
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oder aht UhrMorgens uns im Ge�ichte�tehen.Auf
die�éNachricht �ahder König von Navarra vol,
daß un�reArbeit nicht nur um�on|, �ondern�ogar

gefährlichwar : weil die feindlihe Armee, wenn

�ieuns beym hinüber�chaffenantreffen �ollte,den-

jenigen Theil �einerTruppen , der noch auf der an-

dern Seite des Flu��esgeblieben wäre , unfehlbar ,

ohne daßwir es hindern könnten,gänzlichzu Grund

richten würde, indem die Halfte, die den Fluß be-

reits paßiert,die zurückgebliebnennicht würdeunter-

�tüzenkönnen. Ergab al�oBefehl, man �ollte alles

was bereits auf der andern Seite �ey,�chnellwie-

der herüber�chaffen; und indem er uns hiedurh
doppelte Arbeit machte „ �onahm er doch Mignon-
ville *) weg - den er anderswo nöôthighatte. Un-

geachtet er �ah, daß wir der Arbeit , die er uns

auferlegt hatte, gänzlichnicht gewach�enwaren ;

�okonnt? ers doch nicht unterla��en,mir eine An-

Hôhezu zeigen, auf welcher er �eineArtillerie gerne

gehabt hätte; allein er dürfenicht hoffen, daß wir

Zeit genug haben würden, �ie.hinaufzubringen.
Wirklich �ahman bereits die vorder�tenHaufen der

feindlichen Armeen �ichnähern. Zum Glück hatte

*) Mignonviile, welcher nicht lange herna<h vor Nonan-

Fourt umkanut, als Heinrich IV, dic�eStadt eroberte, war
‘

Mare�chalde Camp , und einvortreflicher Offizier. Hein-
rih hatte in �einerArmee eine Menge Offiziere , von �el-

tenen Talenten und Verdien�ten: Unter die�egehörtMont-
gommery, Bellezüns,Montau�ier,Vaindore, des Ageaux,
Favas , deren

- die Ge�chicht�chreiberbey die�erSchlacht
mit vielem Ruhme gedenken.
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Joyeu�e, der entweder das Terrain nicht genug
kannte , oder �ichvon �einerHiße dahin rei��enlief,
die Artillerie an einen �oniedrigen Ort hin�tellen
la��en,daß er in der Folge �ah,�ie�eyhier völlig
unbrauchbar , und �ieal�oauf eine andre Stelle

bringen ließ: die�enZwi�chenraumbenußtentir -

um die un�rigeauf die Anhöhezu führen, Ueber-

haupt muß man ge�tehen- daß �eineArtillerie ihn
ungeachtet �einerübrigenBemühungen, völlig une

núß war z und die�esi�t un�treitighaupt�ächlich
Schuld an dem Verlu�teder Schlacht, Man �ieht

hieraus , daß einem General die�eralles mit ein-
mal umfa��endeBlick, der die Umwege er�part,

und die Unordnung verhütet,höh unentbehrlich
i�t, Jch hab auch niemals einen gefunden, der

die�enrichtigenBlick in einem �olchenGrade be�aß,
wie der König *) von Navarra,

;

Das Treffen hatte bereits den Anfanggenom-

men, als un�reArtillerie ,; welche jedo<h nur aus

drey Stückenbe�tand,auf dem Plaß war: und

wir mußteneilen, �iezu gebrauchen,**) Das Quar-

*) Le Grain legt ihm folgende Aurede an �eineSoldaten

in den Mund. „, Meine Freunde, wir haben ikt eine viel

» fettere Beute vor uns , als bey andern Anlä��en.Das

5» i�tein Neuvermählter, der das Heirathgut noch in den

»» Ki�ienhat! der ganze Hofi�tbeyihm. „ Decade d'Henry
le Grand. liv. 4.

**. Die Schlacht ge�chahden 20. Ockober ; �iefieng um

neun Uhr des Morgens an , und war um zehn Uhr geen=-

digt. Der Sieg war voll�tändig: es blieben fünftau�end
Mann vonder feindlichenArmee guf dem Platz , und fünf
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tier’ der Herrn von Türenne , de��enTruppen �ich

�ehr�chlecht‘verhielten, und von Trimouille wurden

gerade anfangs erobert , und die�eshâttebeynahe
die ganze ÜbrigeArmee in Unordnung gebracht,
Die Catholicken �chrieenbereits Viktoria , und

wirklich waren �iebeynaheSieger : aber in die�em

Augenbli> fieng un�reArtillerie an, ein o �chre>-
liches Feuer zu machen , daß jede Lage zwölf,fünf-

zehn, und bisweilen fünf und zwanzig Mannzu

Boden legte. *) Sie hemmte den Unge�tümder

Feinde �ogleich, und machte ihnen �oviel Ungele-

genheit , daß �ie, um �ichzu bede>en , eine Wen-

dung machten. Allein hierdurch ent�tandeneinige
Lückenin der Fronte, und die ver�chiednenCorps

ihrer Armee konnten �ichnicht unter�tüßen„ �odaß

der König von Navarra, der Prinz von Conde,
und der Graf von Soi��ons,welche an der Spiße
von drey Schwadronen herbeygeeilet waren , we-

nig Wider�tandantrafen. Die�edrey Prinzen **)

hundert wurden gefangen. Von den Truppen des Königs
von Navarra wurden nur �ehrwenige getödet, und kein

einziger von Di�tinktion“fiel dem Feind in die Hände.De

Thou. Liv. 87. De Ple��isLiv. 1. D’Aubigné,Tom. 3.

Liv. x. Matth. Tom. x. Liv. 8. p. 533- Der P. Daniel

liefert in dem 9. Th. �einerGe�chichte, eine �chrgenaue

Be�chreibungdes Treffens bey Coutras , die ich beynahe

Lu�thâtte , ganz hieher zu �etzen.

*) Die er�teLage, �agtle Grain , im 4ten Buche , riß
5» �iebenCapitains von dem Regîment Pikardie, hinweg,
9» welches das Be�te in der Armee des Herzogs war. ,»

*) Ich will euch nichts anders �agen, �prachder Könîg

5» v9n Navarra zu ihnen, als ihr �eydvon dem Hau�eBour-
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thatkenWunder der Tapferkeit. Sie warfen alles

zu Boden ; was �ichihnen wider�eßte,und eilten

über Haufen von Er�chlagnenweg. Jhre Harni�che
waren voller Beulen. Jn einem Augenbli> änderte

�ichalles, und der Tod des Catholi�chen*) Genes
rals machte die Prote�tantenvollends zu Siegern.

Sobald ich den Feindfliehen �ah,�overließ ich
die nunmehrunnügseArtillerie, und ließ mir ge:

�chwindedas Pferd geben, das Boisbreuil hintec
der Fronte hielt, um Nachricht von meinen zwey
Brüdern einzuziehen. Jch erfuhr zu meinem Tro-

�te,daß feiner von ihnen geblieben �ey.Auf dem

Weg begegnete mir der Königvon Navarra, wel-

cherdie Flüchtigenzu zer�treuen,*) und den Sieg -

5» bon: und bey Gott , ihr �ollt�ehn, daß i< der älte�te

_-

»» von un�rèrFamilie bin. . . Seine Tapferkeit �chimmerte

5» ant die�emTag vor allen andern hervor. Er hatte, um

5» �ichrecht kenntlich zu machen , einen wei��enFederbu�ch
5» auf �einenHelm ge�te>t.Einige von �einenLeuten �tell-

» ten �ivor ihn hit, um ihn zu be�hüßen, und {eine
» Per�onzu bede>en : allein er {rie ihnen zu : Geht doch
» auf die Seite, verdunkelt mich nicht , ih will glänzen.
» Er warf die vorder�tenReihen der Feinde über den Hau-
5» fen , machte mit eigner Hand einige Gefangene , und

5» pafte den Cornet einer CompagnieGensd'armes, Nanens

»» Chateau Regnard bey der Gurgel : wöbeyer ihm zurufte
» Ergieb dich , Phili�ter.Peref. ebend.

*) Er ward mit kaltem Blute von la Mothe Saint He-
ray getödet: andre �agen, zwey Hauptleute von dem Fuß-

volke, Namens Bordeaux und De�centiereshahen es gethan.

*) „ Jemand, welcher einige Flüchtlingehalte machen �ah,
» tam, ihm zu �agen,die Armee des Mar�challsvon Ma-

» tignon zeige �\<. Ex empfieng die�eNachricht als ei
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voll�tändigzu machen�uchte: denner hielt �ichnicht
für den Sieger, bis er niemanden mehr �ah,der

ihm die, Spitze bieten konnte.

“

Die Körper des

Herzogs von Joyeu�e,und �cinesBruders, Saint

Sauveur *) wurden aus einem Häufen von Tod-

ten hervorgezogen, und in einen Saal des Schlo�-
�eszu Coutras gebracht, wo �ieauf einem Ti�che,
nur mit einem �chlechtenTuch, das man über �ie

herwarf , bede>t, liegen blieben. *)
Drit-

5» nen neuen Anlas Ehre zu erwerben: kehrte \�i<voll
» Ent�chlo��enheitzu �einenLeuten : Wolan, meine Freunde,
»» rief er , das wird etwas bisdahîn unerhörtes �eyn, zwey
5» Dreffen an einem Tage. »„- Peref. ebend.

*) Claudius von Joyeu�e,der jüng�tevon den �iebenSöhs
nen des Herzogs Wilhelm von Ioyeu�e.

?

**) Hier i� eine Anekdote , für deren Wahrheit ih zwar
nicht gut �tehe, die man aber gleichwolniht ungerne hier
�ehnwird. Ich faud �iein den Mem.d’Amelotde la Hou�-

�ayeTom. Il. p. 443. Die�erwill �ieaus Collins Ge-
�chichteder Herru von Enghien, her haben , welcher Au-
tor folgendes meiden �oll. „, Der Konig von Navarra trug
»» den Sieg davon, zu gro��erZufriedenheit des Königs
5: von Frankreich,welcher, durch die getreue Vermittlung
»» des Marquis von Rosny , nachmabligen Herzogs von

» Sülly , aus dem Haus Bethúne „ der �ichtufognito zu

»» Paris aufhielt , einen geheimen Briefwech�elmit dem

»» �iegendenPriuzen unterhielt. „ Die�er Autor {eint
einige Wi��en�chaftvon den geheimen Unterhandlungen
des Herzogs von Sülly mit Heinrich dem dritten gehabt
zu haben : allein un�treitigbetriegt ex �ich, weil die�eUn-

terhandlyngen ohne Wirkung blieben: und weil der Her-
zog von Ioyeu�evou �einemAn�ebnbey dem Könignichts
verlohr , (wena wir nemlich dem Herzogvon Sülly glaus-
ben , dex die Sache am zuverläßig�tenwi��enkonnte: )
und endlich weil Sülly nicht mehr zu Paris war, indem
ex �ihbey dem Treffen gegenwärtigbefand ; und weil �o-
gar �einelette Rei�edahin , nur in der Ab�ichtunternom-
men wax, �eineGemahlin zu �chen- und ihr abzuwarten.
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Es i�tunläugbar,daß die Prote�tantenaus dem

Siege beyCoutras �ehrgro��eVortheile hättenziehn
können, allein eben�ogewißi�ts,daßer unbenußt
blieb, Jch ge�tehegerne, daßder Königvon Na-
varra beydie�erGelegenheitnicht alles that, vas
er thun fonnte. Wenn man mit einer �ieghaften_
Armee, die Mei�tervon dem ganzen Lande war,
den frémdenHilfstruppen entgegengezogenwäre,

“

wer hâtte�iehindernvollen , fi zu vereinigen?
und �icherlichwäre nach die�erVereinigungdie Arz
mee der Prote�tantender Catholi�chenwenig�tens
gleich gewe�en. Man �agewas man will, �elten
kennt man den ganzen Werth eines Augenblickes;
die Klug�tenbetriegen�ichbisweilenin die�emStücke.
Allein es wi��en?sgleichwol die wenig�ten,*)- daß
die eigennüßigenAb�ichten, und die chrgeißigen
Projekte einiger von den vornehm�tenProte�tantiz
�chenOffizieren , haupt�ächlichSchuld daran wa-

ren, daß der König von Navarra -die Früchte�eis
nes Sieges aus den Händenla��enmußte.

*) Un�rebeßten Ge�chicht�chreiber�inddarüber einig , daß
er�ilichder Königvon Navarra �einenSieg nicht benuste:

und zweytens, daß die Schuld davon nicht an ihm lag.
D'’Aubigne if beynaheder einzige, der alle Offiziere die�es
Prinzen los �pricht, undihn allein MO Tom. 3,
Liv. 1. p, 25 j

Ó P



226 Drittes Buch.
Der Prinzvon Conde, durch Trimouilles Ein-

gebungenverführt, glaubte endlich den Anlaß ge-

funden zu haben, wo er das fühneProjekt , das

ihm �chonlange im Kopf �te>te,ausführenkönnte,

nemlih Anjou, Poitou ; das Land Aunis , Sain-

tonge , und Angoumois von der KroneloSzurei��en,
und ein ‘unabhängigesFür�kenthumdaraus zu ma:

chen. Das war der Grund , warum er alle die .

Truppen, die er bey der allgemeinen Armee hatte,
von der�elbenwegzunehmen eilte , und alle �eine

Gedanken auf die Eroberung von Saintes und

Brouage*) richtete, die er ohne Mühe in dem

er�tenLermen wegzunehmen hofte. Wenn die�es
einmalge�chehn�ey, �odachte er , würde �ichihm
nichts wider�etzenkönnen: denn der Ehrgeißgleicht
jenem Vogel in der Fabel , welcher �tarkeSchwin-

gen y undeinen uner�ättlichenHunger hat, *)

*) Städte in Saintonge,

*%)Dex Herzogvoit Sülly kömmt hier uicht mit d'Aubigne
dú Pleßis Mornay , und dem Autor der Ge�chichtedes

Herzoas von Bouillon überein. Es i| freylich nicht un-

möglichedaß er în Ab�ichtauf die Projekte , die er hier den

Prinzen ynd dem Herzogbeylegt, beßreNachrichten hatte,
als fie alle: allein ih fürchte eben \o �ehr,er habe aus Vor-

urtheil und Leiden�chaftihnen ein wenig Unrecht gethan.
¡ch weißkeinen be��ernRichter, die�enStreit zu ent�cheiden,

als den Herrn von Thou. Die�er�agt,hey Anlaß de��en-

was nach der Schlacht bey Coutras begegnete: Als die Hâup-
ter der Reformierten bey�ammenwaren , um �ichzu bes -

rath�{lagen, was man nunmehr thun mü��e;war des

Prinzen von Conde Meinung , man �olltelängsden Ufern
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Der Vikomte von Türenne , welcher ähnliche

Entwürfe auf Limo�inund Perigord, wo�elber
bereits gro��eGüter be�aß, ge�chmiedethatte, be-

der Loire den fremden Hilfstruppen entgegen ziehn, und

ihnen dadurch eine �icherePafage über den Fluß ver�chaffen,
daß man Saumür ( in Anjou , an der Loire) wegnähme+
man habe die�emNathe aus elenden Gründen, die er ans

führt, nicht folgen wollen: Und nichts anders abge�lo�en,
als daßder Prinz , mit �ovielen Lruppen, als man füg-
lich entbehren könnte, der teut�chenArmee bis gegen den
Ur�prungder Loire entgegen ziehn , und �einenWeg mitten
durch Angoumois und Limo�inuehmen �ollte! Der König
von Navarra von �einerSeite , �eyegegen Saintefoy in
Agenoîis (‘ander Dordogne) weil er �ichvon dem gröf-
ten Theile des Adels aus Poitou und Saintonge verla��en
ge�ehen,und von da na< Pau , (in Bearn) gezogen,
und habe inzwi�chendas Kommando über �einekleine Ar-
mee dem Vikomte von Türenne aufgetragen : Die�erhabe
um die Soldaten nicht müßigzu la��et, die Belagerung

von Sarlat untertiohmen , în der Ab�icht, die�eStadt
wenig�tenszu brand�chaven, wenn ex �ieniht wegnehmen
könnte, Das erzähltder Herr von Thou. Und die�em
kann man einen �ehrwe�entlichenUm�tandbeyfügen, de

Überdas�ehrwahr i�, indem weder der Herzog von Bouil-
lon , noh �eineApologi�tenihn lâugnenfönnen:!nemlich,
eben er �eySchuld gewe�en, daß der Rath des Printetr
von Conde verworfen worden. Aus die�emallem folget
nun, daßman dem Prinzen von Conde, das , was ihm
der Autor vorwirft, nicht zur La�tlegen kann, um �omehr,
da d’Aubigne ver�ichert, der Prinz �eyenur auf das Ver-
�prechendes Königs von Navarra hin, daß er �ich,�o
bald möglich, mit ihm vereinigen würde, in Añgoumois
vorgerü>t ts er ihn latgë vergeblich erwartet habe : un-

geachtet das den Prinzen freylich nicht wegen �einerander-

_weitigenAb�ichtenauf Unabhängigkeitrechtfertigt , an de-
nen unie kein Ge�chicht�chreibergezweifelthat,
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trug �ichauf die gleiche Art: er nahm die Truppen,
welche unter �einemBefehle �tanden,und allein den

dritten Theil der Armee ausmachten, mit �ich,und

“belagertemit den�elbenSarlat, in Perigord, wobey
er ihnen Hofnung machte, daß die�eStadt �ie alle

bis auf den gering�tenSoldaten bereichern würde.

Er erfülltedas Sprüchwortgenau , daß die, wel-

che am mei�tenver�prechen,immer am wenig�ten

halten.

-

Er bekam vor die�emNe�tStö��e,die ihm

die Thorheit �einerProjekte hâtten zeigen �ollen:

und hatte noch obendreindas Unglück,daß ihn nies

mand bedauerte, am wenig�tender König von Na-

Was den Vifomte von- Dürenne tetrifc, �o�cheintes,

man eye, ungeach'et ‘er bey die�erGeleaenbeit nur auf
Gutbefinden des ganzen Kriegsratbes gehandelt hatte, nichts
de�towenigerberechtigt , das �chlimm�tevon ihm zu glau-

ben. Und man würde unklug handeln , wenn mau , wie

Mar�olier, auf der einen Seite einge�tände, er habe aus

Ehrgeiz �trafbareEntwürfe gemacht ; und auf der andern

s übel nehmen wollte , wenn man alle �eineSchritte die-

�enEntwürfen zu�chriebe.Das hie��eja den Begrif �elb�>
unwahr�cheinlihmachen, den ex uns von dem Herzog von

Bouillon , als dem größtenPolitiker �einesZeitalters ;

geben will. Die Religion verwirft zwar die�eBeurtheilun-
gen der „geheim�tenGedanken un�ersNäch�ten; allein die

Ge�ezeder Hi�iorieerlauben die�elben, und oft haben die

politi�chenVermuthungenkeine andre Quelle, woraus �ie

\{öpfen fönnen , als die�e.

Masdie An�chlägedes Grafen von Soi��onsbetrift ; �o

il es bereits erwie�en,und in der Folge wird es aus un-

wider�prechlichenGründen erwie�enwerden, daß fhm dex

Autor kein Unrecht thut. De Thou. B. 87. Du Ple�lis.
|

L. 1; D’Aubigne: T.- 3. L. 1. ch. 15: Mar�olier Ges

“�chichtedes Herzogsvon Bouillon, T. x. Liv, 3,
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varra , weiler gerade gegende��elbenRath gehan-
delt hatte.

Der Graf von Soi��onswußte �eineAb�ichten
be��erzu verbergen: aber dem ungeachtet i�tes ge-

wiß , daß �eineVerbindung mit dem Königvon Na-
varra nichts weniger , ‘als aufrichtig war , �ondern
aus blo��emEigennute herkam. Er hatte Mittel

gefunden , das Herz der PrinzeßinCatharina , der

Schwe�terdie�esKönigs , einzunehmen z er unkter-

hielt die�enPrinzen immer von �einerBegierde y

�ichdurch cine Heirath noch inniger mit ihm zu ver-

binden : allein hinter die�emAn�chlagverbarg er
“ einen andern , den er wegen �einerSchändlichkeit

nicht durfte blicken la��en.Er wollte �ichdurch die-

�eVermählungin alle Nechte des Königs von Na-

varra �eenz und da ers hôch�kunwahr�cheinlichfand,
daß die�erPrinz, der �omächtigeFeinde, den Pab�t,
Spanien , und alle Catholicken in Frankreich, ge-

gen �ichhatte, jemals jein Unternehmen zu Stand

bringen würde,�owollte er �ich.mit �einerBeute

bereichern , und zum wenig�tendie gro��enGüter

- die��eitsder Loire, die dem Hau�eAlbret gehörten,
für �i behalten, Bey �olchenAb�ichtenhütete
er �ichaufs �orgfaältig�te, ihm weder mit Nath ,

noch mit That zu helfen, den Sieg zu verfolgen.
Er ergriff vielmehr die�enAugenblick, dem König
aufs dringend�teanzuliegen, daß er ihn nah Bearn

auf einen Be�uchbey der Prinzeßin, mit nehmen
�ollte,�odaß die�erPrinz „ der �ich�on�tvon �ei;
nen Truppen o verla��cn�ah, als wenn er die

Schlacht verlohren hätte, aus Erkenntlikkeit für

4
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die Hilfe , die ihm der Graf gelei�tet, �ichverbun-

den glaubte, ihm zu willfahren. Sein Herz war

ebenfalls dabey mit im Spiel, und das wußte der

Graf wol ; eine Leiden�chaft,die immer die �hwache

“Seite die�esPrinzen war, die Liebe, zog ihn zu
der Gräfin von Guiche hin , welcher er die dem

Feind abgenommenen Fahnen, die er um destwil-

len hatte aufbewahren la��en,zu Fü��enlegenwollte.

Sie nahmen al�o,mit einander den Weg nach
Bearn. Die�eunzeitigeRei�ehatte zum Glücknicht
alle die {hlimmen Folgen, die man von ihr befürch-
ten mußte. Der König von Navarra lernte 1we-

nig�tensauf der�elbenden ein bischennaher kennen,

welchen er bald zu �einemSchwagermachen wollte

Der Graf von Soi��onskonnte �ichnicht �ogut

ver�tellen, daß der Könignicht einen Theil �einer

Ab�ichtenmerkte: und ein Brief, den er von Pa-
ris erhielt, enthüllteihm die�elbenvollends. Man

meldete ihm: Der Graf habe die�enSchritt auf
Anreiten der Gei�tlichkeitgethan, die die�esKnif-

« chen erfunden hätte, um ihm alle �eineGüter zu
rauben: Er habe ge�chworen,er wolle die Prinzeßin
unmittelbar nach-der Vermählungnach Paris füh-
ren, und die Partey �einesWolthätersverla��en;
und �odannwürde man die nöthigenMaaßregeln

nehmen, um das übrigein’s Reine zu bringen. Die-

�enBrief erhielte der König. da er von der Jagd
heim fam , und eben in die Schlinge fallen wollte,
die man ihm gelegt hatte ; er brachte ihm eine Ab-

neigung gegen den Grafen bey, die er niemals hat
uberwinden können. Die Folge davon iar , daß
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ec gänzlichmit ihn brach , und, wiewol zu �pät
bereute , daßer �ichvon ihm hatte leiten la��en.

Jch war des Verdru��esenthoben, ein Zeugeal-

ler die�erEnt�chlü��ezu �eyn,die man nach dem

Treffen bey Coutras faßte: es -wâre ohnehin ver-

geblich gewe�en, mich dawider zu �egen.Einige
Tage nach die�erSchlacht , ehe noch die�eunver-

nünftigenEinfälle alle Gemüthervergiftet hatten,
nahm mich der Köntg von Navarra in einem Gar-

“ten bey�eite, und wollte meine Gedanken über die

‘gegenwärtigeLage der Sachen wi��en,Jch ant-

wortete ihm, man müßteunverzüglichmit der gan-
zen Macht dem Ur�prungder Loire �ichnähern,
um dort die fremden Hilfstruppen zu empfangen;
oder , welches auf Eins hinaus kàâme,den�elben
den Weg zu erleichtern �uchen, dadurch, daßman
alle Städte wegnähme,die �ichdies�eitsdes Flu��es
befänden, und die man „, Poitiers und Angouleme
ausgenommen, welcheman übergehnmüßte,leicht
würdeerobern können, Hiedur< würde er �ich.

wenig�tensder �chön�tenund be�tenProvinzen auf
alle Fâllever�ichern,aus denen man ihn nur mit
gro��erMacht und beträchtlichemZeitaufwand
würde vertreiben können.

Der Königgab die�emPlan Beyfall, und �chien

ent�chlo��en, ihn von Punkt zu Punkt zu befolgen,
Er �agtemir, er habe�oeben Montglat *) den frem-
den Hilfstruppen entgegenge�chi>t, und wün�che

*) Ludewig von Harlai , Herr vou Montglat.
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�chr/daß der Prinz von Conty *) �ichan die Spitze
die�erArmee �tellenmöchte, da er �elberes nicht

|

thun fönnte. Er habe neulich Briefe von die�em

Prinzen bekommen , in welchen er ihm �cinePer�on
anbot, Unter dem Vorwand , daß er �ichzu dem

Re�teder Catholi�chenArmee begeben wolle, würde

die�erPrinz ohne Gefahr zu den Hilfstruppen ge-

langen konnen, “Der König machte mir den Auf-

trag, den Prinzen zu die�emSchritte zu vermögen,
und befahl mir , ihn nicht zu verla��en,

Ich verließ die Armee, und hatte keinandres

 Creditiv beymir , als einen Brief von drey Linien :

ich �chicktemein GepäcknachPons, (in Saintonge)
und rei�etein Maine, wo ich den Prinzen von Con-

fy, vermittel�tder Bekannt�chaften,die ich mit den

Gouverneurs der auf meinem Weg befindlichenPls
ze, unterhielt , anzutreffen hofte. So bald ih an-

fam, vernahm ich , der Prinz �eyzwey Tage vor-

her aus eignem Triebe verreißt, allein er habe �eis
nen Mar�chnicht �ogeheim halten können , daß
man nicht einiger ma��en�einVer�tändnißmit den

fremden Truppen gemerkt hätte: man habe ihm
déstwegeneinigePartheyen nachge�chi>t, die noch
auf der Stra��ewären. Jch war al�ogenöthigt,
einen Umweg zu machen, um wo möglich,zu ihm

zu kommen : ih nahm meinen Wez über Rosny,

*) Franz von Bourbon , Prinz von Conty , der zweöte

Sohn Ludewigs k. Prinzen von Conde, und Eleonoren
von Noye: er �tarbim Jahr 1614. ohne von �einenzwo
Gemahlinnen Kinder bekommen zu haben,

/
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und fam von da nach Neaufle ; in die�emFle>en
hörte ich/ daß die Teutfchen , welche �ich,ohne
Ordnung und ohne Führer,mitten in unbekannten

Provinzen �ahen, wo �iedurch gro��eFlü��eaufge-
halten „ ‘und immer von den Truppen der Ligue
angefallen wurden, endlichbey Auneauvöllig �eyen

«ge�chlagenworden : *) und daß die Schweitzer, um

einem ähnlichenUnglückzu entgehn , zwölftau�end
Mann �tarkunter deh Truppen der Ligue Dien�te

genommen habenz und eùdlich, daß der König von

Navarra‘“in Bearn �ichaufhalte , und daß �eine
X

*) Die nähernUm�tändedie�erBegebenheit findet man bey
de Thou. Liv. 87. d’Aubigne.Tom. 3. Liv. 1. Matth,
Tom. x. Liv. 8. P+ -537+ Chronol. Novennaire Tom. I

Fol, 39. und be�ondersinden Memoires de la Ligue Tom.
x, wo benerft wird : Montglat �eyezu den Häupterndie-

�erArmee gekommen , als die�elbe�ichnahe an dem Fluß
Ivonne gelagert hatte, und habe ihnen im Namen des

Königs von Navarra Befehl gebracht , �ie�olltengegen
| den Ur�prungder Loire mar�chieren, wo er �ichan ihre

Spitze fiellen würde : allein �iehaben es niht thun wol-

len, Die Anführerwaren der Baron von Onau, oder

Dona, Guitry, Cleryant, Beauvais la Nocle, u, a. hât-
ten �iedie�enBefeh! befolget,�ohâtte der Kênig von Na-

varra ; welcher um die�eZeit Bearn verlies , Zeit- genug

gehabt , mit �einenTruppen zu ihnen zu �to��en, und als-

denn wären �ienicht ge�chlagenworden. Davila erzählt
im achten Buche die Antwort , die der Herzog votr Gui�e
dem Herzog von Mayenne gab, welcher Bedenklichkeiten

>

machte , einen �oviel �iärkernFeind anzugreifen. » Wer
5 nicht {lagen will , kann hierbleiben: wenn ih mi<
5» in einer Viertel�tundenicht zu etwas ent�chlie��enkant,
5» #0 fann ichs auch all mein Lebtage nicht.
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Truppen in der größtenUnthatigkeitund
AOdas

ganze Land zer�treut�eyn.
Die�e:traurigen Nachrichten verkürzten?anonNei�e; und machten meinen Auftrag unnüß:

blieb mir al�onichts übrig, als nach Rosny LEE
zu kehren , wo ich in meinem Herzen die traurigen

Folgen einer �overkehrten Aufführungbeweinte,
au��erlichaber meiner Sicherheit, wegen mich �tellen

mußte, als ob ih an dea offentlichenFreudenbe-
zeugungen über die Niederlage bey‘Auneau-Theil
nähme. Jch be�uchtemeine , in derNormandie

gelegnen Güter, und erwartete"inzwi�chen,was

die Zeit und die RückkehrdesKönigs von Navarra

zur Linderung un�ersSchick�als thun würden ;

1588, als ich vernahm, daß die�erPrinz aus Bearn

zurückgekommen�ey, gieng ichzu ihmnach Ber-

geraf, in Güyenne,wo die Nachricht von der Wies

dereroberung vou Ca�tillonihm ein Tro�tunter �o
vielem Unglückewar. Die�erPlatz hatte den Her-
zog von Mayenne eine Million geko�tet¿ und

den Vikomte von Türenne ko�teteer nicht einmal

zivey Thaler, *)_
Wir bekamen an die�emOrtenoch von zwey an-

dern BegebenheitenNachricht , die die ganze Lage
der Sachen ändern konnten, Die eine war der

Tod des Prinzen von Conde. **) Ein �ohnelles

*J Ev eroberte ihn vermittel einer Stri>leiter.

O) Ungeachtet eine geheime Eifer�uchtzwi�chendem Prin-
5» Zen von Conde und dem König von Navarra war , �agt

“y Perefixe-im 1, Theil �einerGe�chichteHeinrichsdes Grdf-
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und tragi�chesEnde , die Einkerkerung ver�chied-
ner Per�onen,die nahe um �einePer�ongewe�en
waren; die Lodes�trafeeines �einerBedienten, den

man mit Pferden zerriß, *) lie��enkeinen Zweifel

„�en, �oward der König doch bey die�emVerlu�tevon

» dem lebhafte�tenSchmerz durchdrungen: er {loß fich
» mit dem Grafen von Soi��onsin �einCabinet ein ,

»w9 man ihn ein lautes Ge�chreyaus�to��enund �agen
5 hörte, er habe �einenrechten Arm verlohren. „ Er hatte

keine Kinder von �einerer�tenGemahlin ; nach ihrem Tode
verband er �ichmit Charlotte Catherine von la Trimouille,
die er, als Witwe , in dem dritten Monat ihrer er�ten
Schwanger�chafthinterlies, Es if ein grover, und nur

bey dem Pôbel geglaubter, Irrthum , daß Heinrich von

Conde , dèr zweytedie�esNamens , dreyzeha Monate nach
dem Tode �einesVaters an die Welt gekommen �ey. Ex
wad den ex�tendes folgenden Septembers gebohren.

* ) Die�erBediente hies Brillant. Einer von �einenPa-
gen_litt in efigie die Todes�trafe. Die Prinzeßin von

Coude �elb�tward in die Anflage mit einge�iochten.Nene
Cúmont , Partikular Lieutenant von Saint Jean, fieng
einen Criminal Prozesgezez �iean , den die Geburt Hein-
richs IT. Prinzen von Conde unterbrach. Nach einer �echs
jährigenGefangen�chaft, legte die Prinzeßin dem Pari�er
Parlament eine Bitt�chriftvor , welches die�enProzes
vor �einDribunal zog, und Charlotten Catheríinen von

la Trimouille von dem Verbrechen les �prach,das man

ihr hatte aufbürdenwollen, Der Prinz, ihr Gemahl �tarch

zu Saint Jean d’Angely ( tn Saintonge) den fünften
Máârz1588. in einem Alter von 35. Jahren. de Thou Liv,

90. Mori�vt behauptet, ich weis abex nicht , welchen Ge-

währsmannex dafür hat, man könnedeu Tod des Prin=
zen von Conde einer Wunde zu�chreiben/ die er in dem
Dreffen bey Coutras aun der Seite von einer Lanze hekom-
men habe. Henr, Magn. Cap. 12. p, 27. Er. hießHein-
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Ubrig daß er nicht vergiftet worden �eh.Die

zweyte Nachricht , daß Paris �ichempört, und

daß der Königdie�eStadt verla��enhabe , *) folgte

“rich, und war der Sohn Ludwigs von Bourbon, welcher
der er�tePrinz vou Conde gewe�eni�t.

x) Jh werde mich in feine um�tändlicheBe�chreibtüngdie-

�erBeaebenheit einla��en, denn das würde zu viel Naum

wegnehmen , und wäre olnehin überflüßig, da man fie in

einer Menge Schrift�tellernfindet. Nur {o viel will ih
�agen;daß Heinrich TI1. um den verderblichenAb�ichten
der Ligue zuvorzukommen, ungefähr�echstan�endMann -

“ größtentheilsSchweißertruppen, in Paris habe einrücken

Und fie in die- ver�chiednenGegenden der Stadt verthet-

“Tenla��en:Der Pöbel, den einige von den Anführernder

Ligue aufgewiegelt hatten , empörte�ichhierüber, ver-

�chanzteih in denStra��en, �chlugdie Soldaten zurü>,
entwafnete die Schweißer, zer�treutedie Leibwache �einer

Maje�tät, und fuhr bis auf fünfzigSchritte von dem Louvre

fort , fich zu ver�chanuen.u.  w- Heinrich, welcher auf
- demPunkt war , im Louvre belagert zu: werden , und"�ih

nicht den Gewaltthätigkeitendes wüthendenPöbels aus-

"Tegen wollte, gieng heimlich , durch die Tüilerien, und

die Vor�tadtMontmartre , aus dem Louvre weg , und be-

gab �ichnach Chartres. Zulegt ward die Sache durcheine

Unterhandlung zwi�chender Königin Mutter, und dem

Herzog von Gui�ebeygelegt, und die völligeEnt�cheidung
auf die Ver�ammlungdex Land�tändezu Blois verwie�en.

I< bemerke mit D'Aubigne , da�!es ein gro��esGlück

für deu König war , daß�eineTruppen �ichin Be�ißzoon

der Vor�tadtSaint Honore , und des hintern Theiles der

Suilerien ge�cßthatten : und daß niemand von den Ligi�ten

anfänglichdran dachte,�ichdie�crQuartietezu bemächti-
gen. Diejenigen , welche ‘bey dem Nesle Thor Wache
hielten , feuerten vou weitem auf den Haufen des Königs,
„Undda fie. die Fähreüber den Fluß bey deu Düilerien
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der er�ternunmittelbar nah , und ward durch ei:

nen - Courier verbreitet ,- der die�eNeuigkeit dem

Herzog von Epernon hinterbringenmußte. Der-

éommen �ahn,worauf �iedenKönig vermuthéeten, �ohies
ben �iedas Seil ab. Chronol. Novenn. Tom. 1.

Heinrich der TIL. begieng auf �einerSeite einen no< grü�
�ernFehler, indem er dem Obri�tender Franzöfi�chenGarde,
Grillon verbot, �ichdes Plazes Maubert , und des Univers

�itâtsQuartiers zu bemächtigen; und die Soldaten nicht
Feuer auf das Volk geben les, welches durch ein, zu
rechter Zeit gebrauchtes �tandhaftersBeträgen ,

-

vielleicht
hâtte können ‘in den Schranken gchalten werden. Dex“ -

Herzog von Gui�e, der es nicht wagen wollte , gegen den
Befehl des Königs nach Paris zu gehn , hatte �ehsgans
zer Tage zu Soi��onsgewartet: Der König hatte ihm.die.
�esVerbot durch Bellieyre in ¿wey Briefen anzeigen la��en,
die er einen nach dem andern durch die Po�terhielt : Klú-

ger wär es ; nach Matthieus Bemerkung , Tom. 1x. Liv.

f 3. gewe�en,wenn man dem Herzog die�eBriefe durch einen
Expre��enhâtte cinhändigenla}en:t denn die�erdachte, ex

könne die�esVerbot ohne Gefahr übertretten , wenn ‘er

nur den Emofang der Briefe läugne; welches ex wirklich
bey der KöniginMutter den Dag nach dem Au�laufethat,
in Gegenwart des Königs und Bellievres , den ex mir ent-

�eulichenBetheurungen ver�icherte,ex habe �ieni<t em-

pfangen Die�exFehler kam niht aus Nachläßigkeit,

�onderndaher : daß man in der Schatulle des Königsnicht
einmal fünf und zwanzigThaler fand. , um dem: Kourier
�eine“Rei�ezu bezahlen. \

“Dev Herzog von Epernon gab Heinrich dem 11 dent

Rath , er �ollteden Herzoa von Gui‘e, als der�elbeins
Louvre kam , durch �eineLeibwache ermorden la��en:dex

König wollte la Guesle, Und Villequier dazu braucher,
allein die�eriethen ihm davou ab, Man �agtüberdas,
Alphons von Ornano , habe �ichan dem Tage der Barris
kaden �elb�tverme��en, ex wolle ihm den Kopf des Herzogs

R



238 Drittes Buch.

gleichen enf�eßlichenDemüthigungen�ah\�i<ein

König-ausge�eßt, der �ieweder verhüten, no<
unterdrücken,noch die Faktionénzertheilen konnte z

von Gui�ebringen , weun er ihn wollte machen la��en.

Endlich war man der Meinung, der König habe bey wei-

tem nicht alle die Vor�ichtangewandt , die er hätte an-

wenden können , da er doh von den Projekten der Ligue
unterrichtet war ; indem er �elb�tauf der Rei�enah Vin-
cennes beyntahe wäre gefangen genommen worden , und

erf neulich bey der Fe�tnehmungla Morlieres , eines be-

rüchtigtenLigi�ten, aus dem, was bey die�erBegebenheit
vorgefallen, deutlich �ehnmußte , daß das Volk nur auf
eine Gelegenheit warte, ihn zu be�chimpfen.Dex Rath
des Königs hatte ih un�treitigin die�emGe�chäfteunend=

lich viel be��erbetragen , als bey dem Auflaufe, Mem.

de la Ligue. Tom, 5. Satgr. Menipp.
y

Es wäre hier eine gro��eFrage zut ent�cheiden5 über die

ih mich aber nicht weitläufiîgausla\en kann; nemli<h,
was die Ab�ichtdes Herzogsvon Gui�ebey die�emUnter»

nehmen gewe�en�ey. Man hat über die�enPunkt , 6
wie über jeden andern in der Welt , pro und kontra dis-

putiert. Diejenigen , welche wollen, er habe damit die

Sachen aufs äu��er�tetreiben, oder dur das Volk treiben

la��enwollen , um �ichdes Königs zu bemächtigen, kurz
um �ichdie Krone auf das Haupt zu �een; gründen ihre

Meinung auf wichtige Dokumente , derentwegen ich meine

Le�ecauf den er�tenTom der Mem, de la Ligue. und

auf das Volume cotté der KöniglichenBibliothek No. 8866,

verwei�enmuß. Die vornehm�tendavon �ind, ein Brief,
den ihm die Herzogin von Lothringen nah dem Siege bey
Auneau \<rieb , und in welchem �e ihn benachrichtiat -

er mü��eden gegenwärtigenAugenblickergreifen, und �ich

¿nm König erklären la��en,u. �w. 2.) Der Brief, den

der Herzog �elb|den Tag nach dem Aufruhr an den Gott-

verneurx von Orleans �chrieb,in welchem man folgende
| Worte lie�et: 5», Ich habe die Schweizer ge�chlagen, ei-

è
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der: �eineZeit mit Muthma��enverderbte , o er

handeln �ollte,der weder Klugheit no< Standhaf-
tigkeit bli>en lies; der �ogarweder �eineUntertha-

 nen-Dheil-von der Leihbwache-desKöniqsin Stücken ge-

55 hauen - Und halte das Louvre �oenge einge�chlo��en,daß

5» i< für alles gut ehe, was drinnen i�t: Die�erSieg

» i�t�owichtig, daß ex in. feinem Zeitalter kann verge�s-

5» �enwerden. u. #. ww.» 3.) Ver�chiedneandre: Briefe,
in welchen ex mit wenig Ehrerbietung von dem König y

und von den Prinzen vom Geblüte aufs verächtlich�tere-

det. Zu-die�e:nfömmt noch: der Schmerz, den der Hers
zog blicken lies , und dieVorwürfe, die er der Königin
Muttéx darüber machte , daß �ieihn immer mit Nichts
würdiakeitenaufhalte , da ihm inzwi�chen�eineBeute aus
den iHändengehe : und endlich die Schriften ;" die wie
man �agte,auf �einenBefehl, ausge�treutwurden, wor-

innen das angebliche Necht{des Hau�es“Lothriugetzur
Krone aus einander ge�eztwar ih übergeheeine unendz

liche Menge von andren Schriften , welche in. der Dhat
alle-nihts anders , als Pasquillen �ind, în denen man

dem Herzog Franz von Gui�e:vorwirft, er habe �eineer-

träumtenRechte aus Anjou und: Provence geltend ¿u ma-

chen ge�ucht: und dem Kardinal 7 �einemBrüder, er habe
�ichzum unabhängigenHerrn von Mez, unter den Schuße
des] Kay�ers,aufwerfen wollent ( Salcede vereitelte dur<
�eineWach�amkeitdie�esProjekt , mußte aber dafür �einen

Kopf la��en:) und habe , ohne Vorwi��endes“Königs,

�einesHerrn, mit dem Kônig von Spanien , guf dem
Concilium ¡u Trident über die Neligion Traftaten gepflo-
gen. Die mei�tendie�exSchriften befinden �ih heut zu
Tage în jedermanns Händen. fi /

Zur Nehtfertigung des Herzogs bedienen �ich�eiteVer-

theidiger aller der Gründe - die er �elb�tin einem Briefe -,

oder einer Art Mattife�t; das ex ‘ain gleichen Tage, den
13. May �<hrieb, auseinander�ezt.Er führt darin an,
das. Volk zu-Paris �eye�elb�taufgebracht geworden, durch



240 Drittes "Buch.

nen, noch die, welche: zu näch�tum ihn waren,
fannte. Die Revolutionen gro��erStaaten �ind

feine Wirkung des Ungefährsoder des Eigen�innes
der

das Gerücht, welches “fichverbreitet hatte, der König
wolle die Stadt mit fremden Truppen anfüllen , um alle

Búrger niederhauen zu la��en.An�tattdie�esGerücht zu

be�tätigen,habe er vielmehr bis. zwey Uhr nach Mitterx=

uacht alles möglichegethan; "um die Gemütherzu be�änf-

tigen ; er habe die Schweißeraus dem Blutbade errettet ;

er habe die Aufrührer‘be�chworen, Achtung für die Maje-
�liátdes Königs zu tragen, und nur keinen Gedanken ges

habt , *�eïneHand an ihn zu: legen; » Den ch, ‘�agt
ev , tau�endmalhâtte anhalten können , wenn: das meine

Ab�ichtgewe�enwäre.„ Die�enGründen fuge man noch
den bey , daß er in den Unterhändlungen mit dex Königin

Mutter, nichts anders foderte 7 als man �olltedie Pro=

te�tanti�cheParthey ausrotten , und die Religion �icher

ftellen 3 und daß er alle die�ePun>ten niemals in �einem,

�ondernin des Cardinals von Bourbon Namen foderte ,

de��enIntere��eer -gegen den König von Navarra, und

die andern Prinzen vom Geblüt unter�tüzte.
5h finde nichts vêlligerwie�enesgegen den Herzog von

Gui�e anzuführen, als die Ab�icht, fich nah Heinrichs

des IIT. und des Cardina!s von Bourbon Tode auf den

Dhron zu �eten: und das i�tnichts geringes. Allein wo

i�tein ehrgeißigerMann „ der an feiner Stelle den Ein-

gebungeu des Pabltes./ des Königs in Spanien, und eines

gro��enTheiles von Europa, welche alle für �eineErhe-
bung arbeiteten , wider�tandenhätte?

Der Herzogvon Parma fällte über die�eBegebenheitfol-
gendes Urtheil : ( Davila, B. 9.) »» Der Herzog von Gui�e

» hade zuviel dergleichengethan , und zu wenig drein ges

» {lagen ; (zu viel gethan , welin es Spaß , und zu we-

» nig , wenn es Ern�t�eyn�ollte,) er hâtte dran denken

Þ �ollen, daßder , welcher gegen �cienHeren den Degen
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der Völker. Nichts reizt die Gro��eneines Neiches
�o�ehrzur Aufruhr , als eine �chwacheund unorzs

dentliche Regierung. Das gemeine Volk empört

�ichniemals aus blo��erEmpörungs�ucht, �ondern
um eine unerträglicheLa�tabzuwerfen.

"

Das Andenken an die UngerechtigkeitenHeinrichs
1IIL, ward. �ogleichdurch den gerechten Zorn , über

eine �oblutige Beleidigung , die man �einemGe-

blut erwie�enhatte, und die zum Theil auf alle

gefrônteHäupterzurückfiel, aus dem Herzen des

Königs von Navarra vertrieben. Er bezeugte in

» zú>t, �ogleichdie Scheide weg�chmei��enwuß. „ Sixt
der V. �chrie, als er die Sache vernahm z ,, O der tolls
5» kühneHerzog! ud oder feige König! » Dem Engli-
»» �chenGe�andten, Stafford ( �oer;shlt le Grain, im

4+ Buche ) gab man den Rath , einen Sicherheits - Paß
5» von dem Herzog von Gui�ezu nehmen : Nein, antwer-
»tete er, ih begehre keine andre Sicherheit , als das

»» Völkerrecht, und den Schu des Königes , bey demich
5» Ge�andterbîù , und de��enDiencx und Unterthanen ,

„er (der Herzog von Gui�e) und i< find. Der erfie
Prä�identvon Haxlai antwortete dem Herzog von Gui�e
mit der gleichen Ent�chlo��enheit2 In Abwe�enheitdes

Königs werde er bey der KöniginMutter Ordre einholen.
Folgende Schrift verdient über die ver�chiednenSchritte

der Ligue , und der Con�eilsvor und nah dem Aufla»fe,
nachgele�enzu werden ; �ieheißt.; Verbal Prozeß -des

Vliïolaus Poulain; Lieutenant der Prevote von Isle
de France, die Ligue betreffend , von 1585. bis 1588.

Die�erNikolaus Poulain ; welcher in geheim die Parthie
des Königs begünftigte,gab bey die�emGe�chäfteoft �che

gute NRath�chläge: Allein man befolgte �ieniht. Man

findet die�esgeheime hi�tori�cheStück in dem er�tenTheil
des Journal du regne d’Henry III, pag. 132. 4, folg,

_-
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�einemCon�eil�einenSchmerz darüber, und erklär-

te , daß er ge�onnen�ey; den König von Frankreich
zu vertheidigen , und ihm zu Hilfe zu eilen : Da

die�erEnt�chlußmit allgemeinem Beyfall angenom-

men wurde, �oließ er �einenSekretair auf der

Stelle abrei�en, um die�enPrinzen zu ver�ichern’,

daß ihm �einePer�on, und �eineTruppen
zu

Dien-

�ten�tehen.

1588. Der Graf von Soi��ons,welcherunanfbor
Schlö��erin die Luft baute , �ahdie�eBegebenheit

als einen Glücfs�treihan , der ihn an dem Hofe
Heinrichs des Ill, von allen �einenMitbuhlern be-

freyen „ und in dem Con�eildie�csPrinzen zum

Alleinherr�chermachen würde. Er�attelte al�oden

Augenbli> um , und erbot dem�elben�eineDien-

�te; und um die�erHandlung de�tomehr Gewicht

zu geben, wollte er ein gro��esGefolge von Crea-

turen mit �ichbringen + Er hofte die�elbenan dem

Hofe des Königs von. Navarra und unter �eineæ-

treu�tenDienern zu finden, deren Ergebenheit er

ohne Bedenkenwanken zu machen �uchte. Der

Kônig von Navarraempfand diè�es unwürdige
Betragen in �einemvollen Mafße:Allein er ver-

barg �einenZorn , und da er bedachte, daß �ein

Nugsen erfordere , eine vertraute Per�onum den

Grafen zu!haben, �owolum �eineSchritte zu bez

obachten , als um das neue Sy�tem„ das der

Hof nunmehr ergreifen würde kennen zu lernen ,

#0 befahl er mir, den Nor�chlägendie�esPrinzen
Gehör zu geben , und einen Eifer gegen �einePer:
�onzu bezeigen,der freylih nicht in meinem Her-
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zen war. Der Graf ließ�ichohne Mühe fangen -

und wün�chtezu die�erEroberung Glück, Wirklich
betrug er �ich�ognädiggegen mich, daß ich Neider
bekam. Jh begleiteteihn, nach dem mir der Kôs

nig von Navaxra Jn�trucktiongegeben , und init
mir alles verabredet hatte , was ich zum Be�ten

�einerAngelegenheiten bey die�emAnlaß thun
mußte.

Der. Graf unterhielt antiòauf der ganzen Nei�e
nur von der Gun�t, dem Geprängeund der Chre,
mit der man ihn bey Hof empfangen würde. Er

glaubte nicht, daß der König von Navarra nur

einmal daran denken würde- �ichnebenihn zu�tel:
len. Jn allen Winken , die ihm entfielen , ver-

rieth er, neben einer unerträglichenEitelkeit, und

einem ungemeßnen Stolz, cine Hefe von Galle

und Bitterkeit über den König von Navarra , die

den Häß und die Antipathie , welche er gegen ihn -

hatte , aufs deutlich�tezeigten. Jch konnk? es nicht
übers Herzbringen�einerNeigung zu �chmeicheln,
oder �einethôrichtenProjekte zu beklat�chen.Jh
antwortete ihm nur die�es:Jch �ehezum Voraus,
daß die Entzweyungder KöniglichenFamilie , die
bereits o vieles Uebel ge�tiftet, Frankreich zuleßt
dem Haus Oe�terreichin die Hände�pielenwür-

de, wenn es eine Parthey durch die andre aufge-
rieben hâtte, Eine �chmeichelhaftereAntwort wä-

re un�treitigmehr nach dem Ge�chmackdes Grafen

gewe�en:Alkein die meinige enthielt doch immer

ein Merkmal von cceuer Anhänglichkeit, dafürer

mir nothwendig,Dank wi��enmußte.
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Wir kamen nach Nogent le Notrou *) und von

da nach Mante, wo �ichder König befand, Wir tras

fen ihn in einer �olchenBewegung an, die nur

der heftig�teZorn verur�achenfann , voll Scham

über den neulich erlittenen Schimpf: Und dem un-

“

geachtet �ounfähig �ich�eineUnfällezu nuß zu ma-

chen , * daß er in eben dem Augenbli> dem Her-
zog von Epernon die Admiral�telle, und zugleich
das Gouvernementder Normandie auftrug , wel:

ches durch den Tod des Herzogsvon Joyeu�eledig
geworden war. Der Graf von Soi��onsward �s

{le<t empfangen, daß er von �elb das lächer-

liche �einerweitläufigenProje>te daraus hätte

x) Stadt in Perche.

**) Vielleicht hâtte Heinrichlil. durchviel Ent�\chlo��etts

heit , und ein �ci>lihes Betragen �eineSachen damals

“_no< wieder her�tellenkönnen. Gewiß is , daß die

Pari�er, voll Be�türzungüber �eineAbrei�e,ihm Depu-
tierte nah Chartres nach�chi>ëten, um ihn durch alle môg-
liche Unterwerfung zu vermögen, daß er wiedernach Pa-
ris fâme. Um die�eGe�and�chaftno< rührenderzu ma-

chen , lie��enfe die Capuziner vorausgehen ; die�egiengen,
mit den Paßions- Werkzeugen in der Handin die Cathedrals
Kirche , und �chrieen,Gnade ! der König empfieng�ie
mit dem Maje�täti�chenAn�tande„ der �ichzu die�emAn-

las {i>te. Er �agteden Deputierten des Parlaments
viel \chmeichelhaftes, {weil �iemit dem Auflaufe nichts zw

thun gehabt : Und drohte den andern , niemals wieder einen

Fuß in Paris zu �een und alle Gerichtshöfe, und die

höch�tenGerichte von da wegzunehmen. Die�eDrohung
er�chrecktedie Pari�er�o�chr, daß der Herzogvon Gui�e
alle �eineKun�t, und Credit . aufbieten mußte , um �ie
zu beruhigen.

Z
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�ehenkönen, Hierauf redete der König mich an,
und fragte, ob ich den König von Navarra ver-

la��enhabe. ch half mir aus die�erkizlichen Fra-
ge dadurch , daß ich ihm �agte;ich denke nicht,
daß ich �eineDien�teaufgegeben habe , da ich ge-

Fommen �ey,�ieJhro Maje�tätanzubieten, weil

ich gewißwi��e,daß der König von Navarra , de�

�enJuntre��emit dem �einigenaufs genaue�tever-
bunden �ey, in kurzem das gleiche thun würde.

Ich fühlte , daß meine Antwort dem König
nicht mißfiel. Allein er ließ �ich“nichts, merken,

weil er von Leuten umgeben und beobachtet wut-

de auf deren Ge�ichterner, �ogut, dis ich le�en
tonnte , wie �ehr�iemeine Antwort verdroß, Die

Schwache die�esPrinzen war in der That etwas

unbegreiflichhes. Seine wahren Feinde konnten

ihm , nachdem �iedie Maske auf eine o blutige
Art abgezogen hatten , unmöglichmehrverborgen
�eynzer �tellte�ichnur als ob er �ienicht kenne.

Erließ �ichaufs neue von der Königin Mutter

regieren, *) und durch �ievon �einenVerfolgern ,

*) In dem Cirkular- Schreiben a1f die Provinzen , welches
ev ‘nachdem Au�flaufeab�chi>te, und welches mit die�en

Worten anfängt; »» Liebe , Getreue 3 ihr werdet , wie Wir

55 erachten , die Gründe vernommen haben , die uus hes

5» wogen , meine Stadt Paris den 13. laufenden Monats

5» zu verla��en.u, �w. »
—— redet die�erPrinz nicht �ofa�t,

im Tone eittes Königs , als eines Supplikanten. Erver,

theidigt �ichdeswegen, daß ex die Stadt mit ciner feem-
Kn Garni�onhabe be�eßenwollen , und an der Treue ‘der

Einwohnex gezweifelt habe; Er giebr �einer- Entrinnung

2

a
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mit denen fie ihn wieder aus�öhnte.Vielleicht aber

wär die�erleßtereSchritt die�esPrinzen nichts an-

ders, als die tiefe Ver�tellung:Denn. der kühne

Streich ; © den er bey der Ver�ammlungder Land-

einen {limmen und fal�chenAn�trich; Er bezeugt �einen

Ent�chluß,den Krieg gegen die Hugenotten , an der Spike
der Ligue von neuem anzufangen. Manu�cripteder Kô-

niígl,Biblioth. Nr. 2866. und 89114

Der Autor gedenktüberdas der Konferenzen „ welche die

KöniginMutter , auf ihres Sohnes Befehl mit dem Kar-

dinal von Bourbon und dem Herzog von Gui�ehielt :

Bey welchen fich, wie < in dem Vol. 8206, der M�frivte

der „Königl.«Bibliothek finde , ebenfalls die Herren von.

Lan�ak, ven Lenoukourt, des Chateillers , und der er�te

Leiharzt St. Maje�tät, Miron befand , welchen mah bereits

am Tage des Auflaufes zum Botenträgerzwi�chenbeyden

Partheyen gebraucht hatte. Die�eZu�amenkünftewurden

zu Chalons , zu Sarr»v „ einem dem Bi�chofevon Chalons

zugehörigen Schlo��e, zu Nemours und andersws-gehal-
ten. Die Ligue machte bey den�elbenübertriebneFode-
rungen. Z.B. die gänzlicheVertilgung der Reformier-
tei Neligion, und die Ent�ezungaller Calvini�ti�cheuOf-
fiziere, auh wenn �ie ihre Religion ab�chwörén�ollten;
die Bekanntmachung dcs LTridentini�chenConciliums ; die

Einführungder Inqui�itionuf, w. Zulekterhielt �iebey-

ughe alle ihre Foderungen , durch das Edikt vom 21, Îu-
lius, welches die�enUnterhandlungen zufolg bekannt ge-

macht wurde. Mem. de la Ligue. Tom. I. Mem. de

Nevers. Tom, I. Matth, Tom: I. Liv. 8. Chrono No-
venn. Tom. Lu. a.

*) Der Tod des Herzogs vonGui�e, und �einesBruders

„des Kardinals , die der König in �einenZimmeru und

durch �eineLeibwache , zwey Dage nach Weyhnachten , zu
‘Blois - wo die Land�tändever�ammeltwaren , ermorden

lie�sMah findet die�eBegebenheit in den övenange�ührs
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�tändezu Blois vollführenließ, läßt uns keinen

“

Zweifel, er habe �eineRache keinen Augenblickaus

dem Ge�ichteverloren , und [wenn man überdie�e
4

ten Ge�chicht�chreibern, mit den nähernUm�tändendex

Verhandlungen und. Kabalen beydex Partheyen auf die�em

Landtage. Der Kardinal von Bourbon ward gefangeu ge-

�ekt: Die übrigenBrüder des Dcz0as
von Guije nah

men die Flucht.

Dex Herzog verlor {ein Leben , wie basdcbmiralvon C0o-

liany. Einbildung hinderte beyde, die Gefahr zu �ehen,

die �iebedrohte. Der Herzog wollte keiner von den Nach-
richten glauben , die man ihm gab. Man �agt die Mar-
qui�invon Noirmoutier , die gleiche Dame , welche unter

dem Namen der Frau von Sauves �oviel Geräu�chges
macht hatte , �eyedeswegen eine ganze Nacht bey ihm
gewe�en,und habe ihn weder durch Grüude, no< durch
Bitten , hindern könueu, des folgenden Tag ins Spumizu gehen.

Einige haben ver�ucht, die�eHandlung Heinrichsll, zu
rechtfertigen, unter andern der Cardinal. von Joyeu�e, der

Uber die�enGegen�tandein langes Memorial von Rom

ein�chicéte, wo er“�ichdamals befand. Mem. d'état de

Villeroy. Tom. 2. p. 175. Allein un�re etn�ihtvolle�ten
Ge�chicht�chrciber, und �elb�tdie, welche die Rechte des

Königs am weite�tengetrieben , haben die�eDhat alle

verab�cheut. „, Die verhaßtenUm�tändebey der Ermordung
5» der Gui�en, �agtPerefixe, haben die�elbe�ogarin den

5» Augen der “Hugenottenverab�cheuenswürdiggemacht :

9» Die�e�agten,das �chedein St. Bartholomäustagegleich.
Auf der andern Seite kan mau aber auchnicht lâugnen,

/

daß Heinrich kein anders Mittel hatte, die Krone bey
�einerFamilie zu erhalten , vielleicht war fie �ogarauf -

feineni Haupte nicht �icher: Denn es i im höch�tenGrad

unwahr�cheinlich,was Villeroy in �einenMeioiren �agt ,

Tom. I, S, 25, Der Kökhighâtteoyne die�esMittel die
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Ver�ammlungein Urtheil fällenkann „ �oi�es �ehr
wahr�cheinlich, daß�ie, jeder eine eigne , geheime

Ab�ichtdabey hatten , die �ieauf be�ondernWe-

/

_

Berath�chlagungender Lanb�tändelenken , und �ienach �ci-
nem Willen handeln machen fönnen.

Dader König al�odie�esDilemma nicht ausweichen konn-
te , \0 muß man în der That die�enPrinzen wegen der Fol-
gen �einesübeln Betragens bedauern , daß er �ich�eib�tin

die�eNothwendigkeit ver�esthatte. Er wird bald mit �ei-
nem Bey�pieledie Wahrheit des Sprüchwortes erhärten:

Wer zum Schwerdte greift , kömmtdurch das Schwerdt um.

Dex Herzog von Gui�ewar den Catholiken , und be�on-
'

ders dem gemeinen Volke �olich gewe�en, daß�ieihn bey-
nahe anbeteten. Sie nannten ihn nur : Un�ergro��eMaun.

Er hatte an dem linken Wange, unten am Aug, eine Schmar-
xe, die ihn in ihren Augen nur noch ehrwlrdiger machte ,

weil er �iein ciner Schlacht mit den Hugenotten , in dem

Dreffen bey Chateau Thiery , vou einem Pi�tolen�chu��e
befommen hatte. Hiugegen wurde er in �einerFamilie
�o�ehrgeha��et, weil er �iemit einem Stolz und mit ei-

ner Härte behandelte , die unerträglichwaren , daß man

ver�ichert, �eineVerwandten , und �ogar�eineeignen Brü-

der haben , aus Furcht , in die Händeeines Tyrannen
zu fallen , HeinrichITT, zu Blois , �elb�tdie �icher�tenNach-
richten von �einenSchritten und Ab�ichtengeben la��en.

Die�eNachrichten waren die�emPrinzen eben �overdäch-
tia , als dem Herzog von Gui�e, die Erzählungeneiniger
Höflinge, von dem b'utigen Vorhaben des Königs, weil

jeder �icheinbildete, man wolle ihn dadur< nur von �ei-
nem-Ent�chlu��eabbringen , und die Ver�ammlungzu Blois
aufheben, wo beyde ihre Rechnungzu finden hoften, Hein-
rich TTT. hatte anfangs nur im Sinu / den Herzogfe�i�ezen

zu la��en; allein bey mehßrcrem Nachdenken �ah"er \g
viel Gefahr bey die�emUnternehmen , und noh mehr bey
einer langwierigen Ein�chlie�ung, daß ex �ichent�chloß,
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gen zu erhalten �uchten; von welchen nùr die bez

fannt geworden , die das Glückbegün�tigte, und die

verborgen geblieben , welche mit ihren Urhebernzu
Grunde gegangen �ind.

ihn erriorden zu la��en.Die beyden Leichname lief man

in ungelö�chtemKalche �ichverzehren; die Gebeine wurden
in einem nicdrigen Saale des Schlo��esverbraunt , ud

die A�chein die Luft geworfen.
:

Am mei�tengewann un�treitigbey die�erExmordutig , der

König von Navarra , der keinen Antheil daran hacte 2 Es

i�thöoch�twahr�cheinlich, daß ihm alle Zugängezum Thron
ver�perretgewe�enwären, �olange der Herzogvon Gui�e

gelebt hâtte : Manbehauptet �ogar, es �eyendamals gro��e
Proje>te zwi�chenFranfkreih und Spanien ge�chmiedet
worden , nicht nur , die Kalvini�tenauszurotten , �ondern

�ogar,die Königin von England zu ent�cizen; deren Aus-

führungnur durch die Veränderung der Um�tände, die der

Barrikaden Auflauf verur�achte,und den darauf erfolgten
Tod der Gui�enhättegehindert werden können, Der Kö-

nig von Navarra beklagte gleichwol den Herzog von Gui-

�e„ jedoch ohne den König zu tadeln. „Ich �ahimmer

55 zum voraus, �pracher, und �agtees auch , daßdieHerren
5» von Gui�eniht im Stande �eynwürden , das Unterneh-
5» men anzufangen , welches �ie�ih in den Kopf ge�egt,

» und no< weniger , es auszuführen, ohne ihr Leben zu

95 Wagen. „

-

Cayet. Tom. I. Fol.-114. Viele andre Leute
dachten überdie�enPunkt , wie Heinrich IV. », Verdanint
»» �eyder Lothringer ! �agtHübertvon Vins, in den Mem.

5» de Ca�teleauz; i�tex �odumm , daßer glauben kann , ein

»» König, dern er dur Ver�tellung�eineKrone rauben woll
»» te, werde �ichnicht ebenfallscer�iellen,um ihm das Leben

5» zu rauben ? Da �ieeinander �onahe �ind, �agtedie

» Schwe�terdes Herrn von Vins , Madame de Fourbin ,

» 0 werden wir näch�tensbören , daß.der eine oderder
55 andre �einenCammeraden hat ermorden la��en.5»
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1589. Der Todder KöniginMutter,welcherwenige
Tage nach der Ermordung der Gui�en�ichzutrug,
gab Heinrich 111, niht mehr Freyheit, �einerNei

Die traurigen Ereigni��endes 1588ten Jahres �chienen

einiger na��endie Wei��agungendes Regiomontanus, und
audrer A�trologenzu erwahren , daß die�esJahr die Welt
untergehn werde. Allein mix i�tdas ein neuer Beweis
von der SDhorheit die�ervorgeblichen Wi��en�chaft.

*) Denen , welcbe die�ePriùzeßin �o�ehrerhoben haben ,

i�tswahr�cheinlichgenug, das Politik zu nennen, wenn

man alles um �einetwillenthut , und �ichim Be�itze�etuer

Autorität zu behaupten weiß. Allein wenn man bedenkt,
‘daß die�e�ogeheißneAutorität , welche obendrein nu? in
dex Anwendung niederträchtigerKün�te, und verächtlichec
Mittel be�tand, die Sachen zuleßt �o(weit brachte, daß

wedex�ie,noh jemand ánders, mehr helfen konnte, �o

wird man ohne langes Be�inuen�agenmü��en, daß Ca-

therine die ungeheuren Fehler , die�ie begieng, durch ihre

“Politik nicht er�ezte.Auch glaubte man die traurigen
“

Folgen, welche die Ermordung der Gui�en-,wie �iewohl
{ah , hervorbringen würden ; und woran �iekeinen Antheil
hatte; die Vorwürfe des Cardinals von Bourbon; das

Ent�ezenüber die gegenwärtigenUni�tände,und vielleicht
die Vorwürfeihres Gewi��enswaren gro��entheilsSchuld
an ihrem Tode ,/ der auf den 5ten Jenuer x589. fällt.
Sobald �ietodt war , vergaß man es :‘De Thou Liv.

-

94. Der lekte Rath, den fie ihrem Sohne gab , war die-

�er:Er �olltedie Verfolgung gegen die Calvini�tenaufhe-
hen , und in Frankreicheine völlige Religionsfreyheit cins

führen. Chron. Novenn, Tom. ILFol, 132, Die Lob-

�prüche,die Bvrantome aus Vorurtheil die�erKönigin al-

lenthalben macht , mü��enjedermann �ehrverdächtigklin-

gen, Tom. 7. �einerMem. p. 31. it. f. Nicht mehr Glau-
ben verdient Varillas, wenn er �agt, �ie�eyvor Traurig-
éeit über den Tod des Herzogs ge�torben, der ihr �chr
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gung zu folgen , die ihn überredete,�i<mit dem

König von Navarra zu verbinden. Die Ligue war

mit dem Herzog von Gui�enicht ausge�torben.

Er mußte das Volk �tillen,die Gro��enwieder ge-

winnen , den Pab�tbe�änftigen,Spanien im Zau-
me halten , die Catholiken�chonen, welche �ehrge:

neigt waren , die�erThat wegen „, �cineReligion
zu bezweifeln. Heinrich handelte bey die�enUm-

�tänden,wie jeder �chwacheKopf; er vergrö��erte
die Schwierigkeiten �elb�t.Er hofte , alles durch
Güte zu erlangen , �eßte�cinNecht und �eineGrün-

' de aufs Spiel , und gab einen Haufen Erklärun-

gen heraus, um �ichzu rechtfertigen. Gegen eine

Parthey - die läng�talle Achtung gegen das köônigs.
liche An�chenabgelegt hatte , war kein anders

Mittel übrig, als die Waffen „ und an�tattdie

Kühnheitdes Pöbels, der ünmer , im Be�ißeder

Macht Ubermühtig, und beym Gehor�amenkrie-
chend i�, durch eine Mäßigungzu vergrö��ern, die

, man nur auf Nechnung der Schwachheit �chreiben
fonntez hâtteder König�ichöffentlichfür den an-

greifenden Theil erklären, und �ichals ein König
zu rächen�uchen�ollen.Wenner- die�es, in Ver-

bindung mit dem König von Navarra gethan hätte,

�owäre er vielleicht nicht in den Fall gekommen,
/

:

i

i ;

lieb gewe�en�ey. Siri lobt �ie, als ein Fremder , dex
‘die damaligenUm�tändeun�ersHofes nicht be��erkannte ,

indem ex er�tlange nach dem Dod der Königinn Mutter
in Frankreich gekommen war. Mem, recond, di Vittorio
Siri, Vol, I. GS. 26,

:

|
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daß man ihm Orleans , neb�tciner Menge an-

drer Plase ©) vor den Augen wegnahm , �odaß
er zuleßztnur noch Blois „ Beaugeucy, Amboi�e,

Tours und Saumur behielt. :

Ich war. ein Zeuge von allen die�enWieaehenbihn
ten, oder vielmehr ich vernahm �iezu No�ny, w0o-

hin ich mich begebenhatte, als an einen Ort , wo

ich in der Nhealles , was beyHofe vorgieng, beob-

achten konnte. Jch rei�etenicht eher von dannen,
bis ich glaubte , es �eyeZeit ,“ den Königvon Na-

varra davon zu benachrichtigen. Er �elb war, |

wahrend die�erganzen Zeit , in nicht geringer Ver-

legenheit gewe�en,die Ab�ichtendes Vifomte von

Türennezu entde>en, und zu vereiteln , welcher
an die Stelle des Prinzen von Conde trat , und

für �ich�elb alle Entwürfede��elbenfort�eßte, und

in der That dem König von Navarra war , was
‘der Herzog von Gui�edem König von Frankreich. .

Er hatte in einer Ver�ammlungder Prote�tanten
zu Nochelle überlaut erklärt, daß Frankreich bey
den gegenwärtigenUm�tandeneiner Trennung �ei:
ner Monarchie nicht würde entgehen können, und

gab deutlich genug zu ver�tehen, daß er �ichbey
“die�erZer�tüEungnicht verge��enwürde. Der Kds-

nig von Navarra be�chwerte�ichin eben die�enVer-

�ammlungendaruber , und um die Prote�tanten
noch naher mit ihm zu verbinden , vereinigte er

- *) » Das if�ein Wind�turm, �prachHeinrich 111. da er
» vou die�enStädten redete , dex ein Karten�pielauf die

H Erde ge�chmi��enhat. »
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Worte uit Thaten. Er nahmla Garnacheweg,

Niort (an der Sevre) “) eroberte er nach einem

blutigen.Gefechte mit Sturmleitern, Auf der Rück-

rei�efiel er zu la Mothe Frelon in eine gefährliche
Krankheit. **)

Ich machte die Rei�edurch Blois , um meine

Beobachtungen über die gegenwartige Lage des

Hofes zu vollenden. Ungeachtet ich die möglich�te
Vor�ichtnahm „ um von niemanden erkannt zw

werden „ �o�ahmich doch der Marquis von Nano
- bouillet , in meinen Mantel gehüllt, über die

Stra��egehen , erkannte mich , und ließ mir je-
mand folgen , um zu erfahren , wo ich abgetretten
�ey.Rambouillet war ein redlicherMagn , welcher
ohne eigennüßigeNebeuab�ichtenimmer nur das

Be�tedes Staates �uchte.Er glaubte �ichdie�er
unverhoften Zu�amenkunftbedienen zu mü��en,um

einen leßtenVer�uchzu macher , ob er den König
bereden möchte, fich dem König von Navarra in
die Arme zu werfen. Er traf den�elbenin der ges

t

*) Städte in Poitou.
E Saen

**) Er war im Jenner von Sainte Hermine in Nieder

Poitou weagereist , um la Garnache zu ent�ezen, das der

Herzogvon Nevers belagerte : Di Pleßis Mornay führte
den Haufen an , und er gieng der Jagd wegen zu Fu��e.

Er erhitzte�i<, und bekam Seiten�techenmit einem Fies
ber , welches ihn nöôthigte, in dem er�tenHau�edas man

antraf, abzu�teigen, bey einem Edelmann namens la Mos

thè Frelon. Dú Pleßis erhielt von ihm, daß er �icheine
Ader öfnen ließ; und die�esrettete ihn, Vie de du Ple�i
�isMornay. Liv, I. GS, 125.
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-  toun�chtenGemüthslagean, und der Königwar

“de�to williger , �i<bey die�emAnla�emeiner zu

bedienen, weil er �iherinnerte , daß i< bereits

ähnlicheAufträge.an ihn gehabt hatte.
Da Rambouillet michauf �einenBefehl be�uchte-

redeten wir zu�ammenalles ab , was man bey
die�emVorfalle zu thun hâttez hierauf�tellteer

mich �einerMa je�tâtvor , welchemich �elb�tihres

Ent�chlu��esver�icherte.Nach allen den unerfüllt
gebliebnen Ver�prechungen, die man dem König
von Navarra gemacht hatte, glaubte ih mich be-

rechtigt, von dem König ein Creditiv an die�en

Prinzen zu fodern : er {lug mir mein Begehren
ab , aus Furcht , da��elbemöchte.dem Nunzius
Moro�ini *) oder dem Herzog von Nevers in die

Hândefallen , denen er mich, wie er ge�tand, bey
allem guten Willen gegen meine Per�on, nicht um-

hin gehen könnte , auszuliefern, wenn man mich

*) Johann Franz Moro�ini , Bi�chofvon Brelzia, Ludes
wig von Gonzaga , Herzog von Nevers. Sixt der V.

hatte unläng�teine Exfommunifazions- Bulle gegen Hein-
rich TIT. herausaeaeben , die der König durch alle Mittel

aufheben zu machen �uchte.Man behauptet , daßdie�erPabf,
der eben \o gut ein gro��esKönigreich, als die Kirche hât-

"te ?regieren können , ingeheim die Sache Heinrichs TI,

billigte , . allein das habe er ihm niht verzeihen können,
daß ex �ieauf einen Kardinal habe fallen la��en. Jn det

Mem. d'Etat de Villeroy Liv. I. SG. 175. findet man die

Briefe des Cardinals von Ioveu�e,diè ich bereits oben
“angeführt. Sixt V. �agtezum voraus , die Ligue würde

Heinrich.UI. nöthigen , den König von Navarra Und die

Hugenotten um Hilfe anzitrifän.
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¿u Blois entdecken �ollte.Jch mußt michal�odes

Creditives begeben. Hierauf begehrte ih für den

König von Navarra, zu �einerSicherheit , wenn

er �ichmitten in ein ganz mit Feinden angefülltes
Land begeben würde, eine Stadt , die ihm den

Uebergang Über die Loire ver�icherte: Allein auch
das ward mir aus. den gleichen Gründen abge-
�chlagen. Jch tonnte die�e Weigerungen keiner

“

�chlimmenAb�ichtvon Seiten des Königs zu�chrei-
benz �ierührteneinzigaus Furcht vor jenen zwey

Per�onenher , von denen er fich �elb�tvollkommen
unabhängiggemachthatte,

-

Gleichwoldurfte y mei-
ner Meinung nach „ der König von Navarra , bes
�ondersohne Bewilligung des lezten Punktes ,

nicht bis nach Blois vorrücken: Allein Brigneur
von Beaugency- (in Orleanois) den ich vor mei-

ner Abrei�ebe�uchte, half die�erSchwierigkeit eini

ger ma��enab. Er fam mir mit �einemAnerbie-
ten zuvor: Nachdem er mir ge�agt, daß er mit

Bedauren das Betragen des Königs�ehe, welches
iha unfehlbar um die�enPlas „ �owie um die an-

dern bringen würde: So erbot er �ich,mir oder

Rebours , oder jedem andern Offizier , den der

König von Navarra ernennen würde , den�elben

zu übergebenz indem er lieber �eineStelle ver-

lieren , und die�emPrinzen als ein blo�erFreywil-
liger folgen wolle , als zu Beaugencybleiben, wo

man �einemNath ohnehin nicht folge. És

Nach die�erVer�icherungeilte ih �{uellzum

König von Navarra, Er hôrte mir aufmerk�am
zu, Allein er fonnte �ichdes Mißtrauens ¿ das
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ihm die vorigen Begebenheiten eingeflößthatten ;
nicht ent�chlagen; und deswegen fragte er mich
einigemal in einem unruhigen Tone, wobey er �ich
die Stirne rieb , ob der König diesmal aufrichtig
handle, Fch ver�icherteihn de��en, und fügtenoch
Rambouillets Zeugniß bey. » J< will al�o, ers

„» wiedert êr , feine Städte, da er ‘aufrichtigmit

5 mir handelt.as SL hatte an eben die�emTag
Chatelleraudeingenommen. „, Kehret zurü>, fuhr
> er fort , und bringt ihm meine Briefe: Fch fürcht
» weder Moro�ininoch Nevers. „ Er ließ mir in

eben dem Augenblick etwas zu e��enin �einCabiz

net bringen , und hierauf nahm ih die Po�tnach
Blois.

Der König , welcher nicht daran zweifelte , daß
die Antwort des Königs von Navarra �oausfalz
len würde, wie er es wün�chte,war mit �cinem

ganzen Gefolge bis nach Montrichard (in Touraine)
vorgerückt.Ich fand bereits alle Zimmer in dies

�emkleinen Städtchen be�est, oder bezeichnet,
und da ich �ehr�päteankam , �ofürchteteich,

ich würde die Nacht auf der Ga��ezubringen mü�-
�en.Zum Glück konnte mir Maigean die-Woh-

nung des Marquis von Rambouillet anzeigen , welz

cher mir die Zimmer einräumenließ, die für einen

meiner Brüder be�timmtwaren , welcher �ich.da-

mals zu Tours befand. Jch gieng um Mitternacht

zum Könige, welcher mich auf dem ober�tenStok-

werk des Schlo��esexwartete. Er billigte und un-

terzeichnetealles , ausgenommen den Uebergang
über
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über die Loire , und befahl mir , gleich die�eNacht
noch zu verrei�en. Das Gerüchtvon einem Traf-
tat zwi�chenbeyden Königenhatte �ichbereits zu

Chatelleraud verbreitet, als ich dort ankam, und

jedermann wün�chtees da�elb�t�oeifrig, daß man

mir tau�endSeegen zurief,�obaldman mich erblickte.
Der König von Navarra war bereits niht mehr

hier, ‘Die�erPrinz, der �ichnur auf �einenDegen
verließ , hatte vernommen , daß die Ligue�ichdurch
Ver�tändnißvon Argenton *) Mei�tergemacht ; er

mar�chierte�ogleichdahin „. und kam �ozu rechter

Zeit an , daß er die Truppen der Liguedaraus ver-

trieb, eche�ieden nöthigenSufkfkurs zur Vehauy-
tung des Plaßes bekommen konnten. Er machte
Beaupre zum Gouverneurde��elben,nachdem ih
das Schloß be�ehen, und ein Verzeichnißvon der

da�elb�befindlichenMunition gemacht hatte.
Die Entkräftung, welche �oviele �chnellauf ein-

ander gemachte Rei�enverur�achten, zog mir bey
meiner Rürei�eein anhaltendes Fieber zu , wel-

ches mich zwölfTage lang ins Bett legte, Düpleßis
Mornay wußte�ichdie�esUm�tandeswol zu bedie:

nen, um mir den Ruhm , den ich durch den Traf-

tat zwi�chenbeydenKönigen verdient hätte, zu
rauben : er hatte weiter keine Mühe damit , als

ihn zu Papier zu bringen, und un�treitigwar er mehr
des Marquis von Rambouillet als �einWerk, *

*) In Ob:r - Poitou.

**) Die Billigkeiterfodert anzuzeigen, daß die�eSaiaauf
eine hx ver�chiedneArt in dem Leben des DüpleßisMors

R
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Die�erTraktat:wurde zu Pleßis les Tours zu gro
„�emVergnügen beyder Könige beendiget. Zum
Sicherheits-Plaß wurde Saumürbeliebt , und DU

Pleßis ließ ganz natürlich„ zur wohlverdienten Be-

lohnung für den ge�chloßnen«Traktat , �ichzum
Gouverneur die�erStadt machen, Die�esVerfah-
ren dünkte: mich �ounregelmäßig, daß ih mich

[nichtenthalten konnte , ziemlichlaute Klagen übér

‘ihn, und �elb�tüber den Konig von Navarra zu

führen, welher einen andern die Früchtemeiner

Arbeit einerndten ließ. Der Graf von Soi��ons

welcher niemals weder an-dem allgemeinen Jntereß

�e,noch an der öffentlichenFreude Antheil nahm,
bediente �ichdie�erGelegenheit , um, wo möglich,
mich in�eineneuen Entwürfe-eintretten zu machen z

und von einer andern Seite drangen meine beyden
Brüder aufs heftig�tein mich, ich �olltebey dem

KönigDien�tenehmen.

-

Jch warf die�eVor�chläge
weit weg: Und meine Treue gegen meinen Herrn
blieb bey die�erVer�uchungunverbrüchlich,ungeach-
tet die�elbeverführendgenug war. Wenn ich aber

bedenke, daß die Gouverneur�tellemich an einen

be�tändigenWohnplaßgebunden , und dadurch für
immer von der Per�ondes Königs entfernt hätte-

�ofinde ih , daß das, was mich damals eine
- Ungerechtigkeitdünkte,vielmehr eine Gun�twar -

dafürich ihm hätte danken �ollen.

Die beydenKönigehatten nunmehr nichts weiter

nay Liv. IT. S. 131, erzähltwerden. “Mandarf nux ent-
�cheiden, wer von beydenmehr Glauben verdient.
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zu thun , als �ichzu �ehen,um ihre Unternehmun-
gen mündlichzu verabreden, Der Königvon Na-

varra nahm deswegen den Weg nach Pleßis les
Tours. Jc erinnere mich, daß er auf dem Wege,
aus einem Ueberre�tvon Mißtrauen , *) de��ener

�ichkaum erwehren fonnte , bey einer Mühle, zwey
Meilen von dem Schlo��e- �tillehielt , und noch einz

mal von jedem der Edelleute ; -die ‘�ein-Gefolge
ausmachten , wi��enwollte, was er von die�em

Schritte dächte. Jch war ebenfallsdabey , allein
die Empfindlichkeitüber das / was ih eine Uns

gerechtigfeitnannte , -ver�chloßmir- den Mund,
Der König--vonNavarra kehrte �ichzu mir, und

�prach: „„Jhr �agetkein Wort : Wasi� eure Mei:

nung ?„ Jch antwortete ihm kurz: Ungeachtetder

Schritt , den er thate--- vielleicht nicht «gänzlich
ohne Gefahr �ey, weil der König den Vortheil
der Stärke über ihn habe 3 �o.glaube ih doch,
das �eyeiner von den Anlâ�en, wo man etwas auf
das Ungefährankommen la��en„ und �ichdamit bes

gnügenmü��e,�ich�on�tauf alle möglicheWei�e,

*) „Seine alten Hugenotti�chenOffizierebefürchteten, wié

»» fie�agten, Heinrich I[I. möchtezu die�erZeit , wo er �ich

5>inder Nothwendigkeit befand , durch eine Verrätherey�ich
5, aus dem Labyrinth, woretn thn die Crmordung der Gui-

5„-�enge�türzthatte ; ( Sirt der V. Hatte ihn inven Bann

»» gethan ) zu rei��en, �eineAb�olutionmit Aufopferung
» des Königsvon Navarra erkaufen. Perefixc.©Die�er

Prinz hatte �elb�t, wie De Thou erzählt, öfters ge�agt,
er würde niemals in des Königs Kahinet gehen , als zwi-
�chenzweyenin Neyhen geordneten Armeen,
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die die Klugheit erfodere , �icherzu �tellen.Der

Köouigbedachte �ichnoch ein wenig; hierauf kehrte
er �ichzu uns: „Fort , fort, © �agteer , der Ent-

» {luß i�tgefaßt, wirmü��enal�onicht weiter

5 nachgrübeln.„»
Der König war dem König von Navarra in das

Feld’ hinaus entgegen gegangen , und die Freude
úber eine �o�ehrgewün�chteVereinigunghatte eine

�obewundernswürdigeMenge Volkes herbeygezo-
gen 7 daß beydeKönigemehr als eine halbe Vier-

tel�tundefünfzig:Schritte von einander entfernt
waren, ohne �ichnähern"zukönnen. Sie umarm-

ton: �ichmit'igleicher Freude *) nahmen zu�ammen
dei Weg nach Tours ¿wo der König von Navarra

jedochnur eine Nacht ‘blieb; und hierauf in �ein

Qituriienach Mäille jurli>kehrte. Ich hinges
gen blieb zu Tours , weil ih eine gro��eAnzahl
Freunde und Verwandte da�elb|fand , welche
mich aufhielten >" weswegen ih in der Vor�tadt
Saint Symphorien eine Wohnung miethete.
: “Der Herzog von Mayenne „ welcher die Waffen

*) Ex�chriebin die�enAusdrücken an Düpleßis-Mornay.

»» Mein Herr_ Du Pleßis , das Eis i� gebrochen , aber

nicht ohne eine Menge Nachrichten „ daß ich in Lebeuss

5» gefahr �ey, wenn ih gehe: Ich bin über das Wa��ec

»» gegangen , wobey ich!Gott meine Seele befahl. u. \. w: »

*) Bey der Brücke zu la Mothe , eine Viertel�tunde.von

Tours.

-

„5 Fa��enSte Muth , gnädigerHerr , �agteHeins
-

“» ri< IV. zu Heinrih ITT. — Zwey-Heinriche �indbe�-
-

‘ex ; als’ ein Carl.’,, Matth. Tom. L p.752, Der

Herzog von Mayenne hießCarl.
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ergri��enhatte , um den Tod- des Herzogs von

Gui�ezu rächen, und das Intere��eder Ligue zu

unter�tüßen, wollté uns hier nicht ruhig bleiben

la��en.Er rücktemit �einerganzen Armee gegeh

die�eStadt an. Der König , welcher unbewafnet
und nur von zwanzig Neutern begleitet, na<h Mar?

moutier �pazierengegangen war, fiel beynahe dem

Feind in die Hände, und mußte �ichin der gröften
Eilfertigkeit nach Tours zurückeziehen.Da die'Vor-

- �tädtekeine andre Fe�tungswerkehatten , als �chlech-
te Verrammlungen , die in der Eile von �echsoder

�iebenRegimentern von des KönigsArmee gemacht
worden waren , welchedie Vor�tädtevertheidigen
mußten, o verließ ich die Vor�tadtSt. Sympho-
rien , und ließ mein ganzes Gepäckein die Stadt

tragen. Die�eVor�icht�ahendie Offiziere als ein

Zeichen der Furcht�amkeitan , allein �ieward �o;

gleich gerechtfertigte, Der Herzog von Mayenne
grif die Vor�tadtan. Man hielt ihn zwar einige
Augenbli>e vermittel�tfünf odér �echsHäu�erauf
der Spitze eines Hügels, die man be�eßthatte,
auf: Allein man war bald genöthigt/ �iezu verla�

�en,und �ichhinter die Verrammlungenzu ziehen-

Und da man nicht erwarten durfte , lange unan-

gegriffenzu bleiben , �omachte �ichjedermann’diez

�enAugenblickzu nuße,um in DeEile einigeBi��en

zu e��en.

Ich fand den König an_ dem Stadtthore zer

hießmich in die Stadt geheu , und �agtemires
�eyvergebens, die Vor�tädtehartnä>igvertheidi,
gen zu wollen. Jn der That konnten �ichdie Be
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fe�tigungender�elbennicht lange oegen das feindli-
he’ Ge�chüßhalten: Sie wurden im er�tenAnlauf
erobert , und da kein Graben die Feinde aufhielt,

�owar der Nüuckzugnach der Stadt �oun�icher,

und �overwirret , daß ich mich immer gewundert
habe, daß die Feinde nicht alle Truppen , die in

den Vor�tadtenwaren, getödtetoder gefangen , und

nicht �ogarmit ihnen zugleich in die Stadt gedrun-

gen �ind.Mit zwey Kanonen hätten�iedas alles

ausgerichtet. Jch beobachtete die�eUnordnung aus

den: Barfä��er-Klo�ter¿ welches an die Stadt-

mauern �ôßt, Aus Furcht , daß das Uebel ärger
werden möchte,eilte ic mit meinen Brüdern dem

Thore’zu , durch welches jederman in der größten
Verivirrung in die Stadt zu kommen �uchte; wir

machten. die Gefahr ; vermittel�teiniger kleinen

Ver�chanzungen, die wir errichten lie��en, gerin-
ger:: Ju kurzem-warbey beßrerOrdnung alles in

der Stadt, und man dachte nunmchx auf nichts
anders, als das Thor von hintenzumit Erde zu

be�chütten, und gute Wache zu halten,
‘Da jederman�ich.auf cine förmlicheBelagerung
ver�äh; \o gieng ich mit: Chatillon und einigen ans

dern zum König, um ‘ihnzu bitten , daß er uns
die Vertheidigungicgend eines wichtigenPo�tenan-

vextrauen möchte; Er gab uns den Auftrag „ das

Quartier les Jséles © zu befe�tigen,woran wir �o-

Oder’vielmehr l’Isle. Die�es Quartier , worinn nur

Schifferund der niedrig�iePöbelwohnet „ if zur Verthei-
digung der Stadt vonder grö�tenWichtigkeit,
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gleich bis den folgendenTag früh ununterbrochen
arbeiten lie��en, da der König �elb|un�reWerke

be�ichtigte,-und gegen mich be�onders, un�ernFleiß
�ehr‘erhob. Er war gleichwolum�on�t: Denn bey
der er�tenNachricht , die der König von Navarra
von dem vorgefallnen erhielt , eilte er mit �einen
Truppen herbey, und �tandinner drey Stunden
im Ange�ichteder Stadk. Der Herzogvon Mayen-
ne wollte ihn nicht erwarten ; er zog �i{h'zutü>,
nachdem er die Vor�tädteund die umliegende Ge-

gend verwü�tethatte. Ein �owichtiger Dien�ter-

“we>tebeyjedermann gro��eHofnungen vonder Al-

lianz’dev beyde Könige, 'und machté; daß die

Einwohner von Tours ©)den Königvon Navarra -

als ihren Befreyerbetrachteten
:

“Die zwey Königeblieben acht bis zehn Tage bey-
�ammen,und trennten �ichhierauf wegen der ver-

abredeten Unternehmung auf Poitiers. Unterde��en
mant hieránarbeitete ; befahl mir der König von
Navarra , mit dreyhundert Pferden , und eben �0o-
viel Büch�en�chüßen, die man ebenfalls beritten

machte, nach Chartres zur Ver�tärkungder da�i-
gen Be�aßungzu gehen, weil man entde>t hatte ,

daß ‘Maintenon *) in der Stille �ichdie�erStadt

für die Ligue zu bemächtigen�uche. Jch ver�ah

mih mit Sturmleitern , Petavden*, und andern

#) Heinrichder IV, lobte das Betragen HeinrichsdesUlten ,

- welcher bey die�emAnla�eviele Dapferéeitbli>en ließ,

dí�entlich.Mem. de Nevers. * Tom. IL. GS. 589.

*) Ludwigvon Angennes.
j
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Werkzeugen; und hieraufmar�chiertenwir in einem

fort bis nach Bonneval, *) ohne den ganzen Tag
etivas gege��enzu haben. Einige Gefangne , die

wir von einem feindlichen Deta�chementvon 25,

Neufternbekamen , berichteten uns , daß �ichin

die�erGegendeine Parthey von vierhundert Pfer-
den befinde, deren AnführerBro��eund **; Saveu�e

�eyen„ und daß **) Reklainville , welcher das Com-

mando über die�e25. Reuter gehabt , uns füreinen

Trupp von hundert bis hundert und fün�zigPferden
ange�ehen, mit denen Lorges�oeben Chateaudün

überrumpelthätte: Hieraus �chlo��enwir, daß jener
Haufen von vierhundert. Pferden uns auf�uche

wozu wir ebenfalls Lu�thatten. Wir lie��enun�re

Büch�en�chüßenallgemach ihren Weg nach Char;
tres fort�egen, und mar�chierten�eitwärtsüber die

Anhöhen, um denfeindlichen Haufen zu erreichen;

wir �tie��enauf der Spitze eines die�erHügelauf
die Feinde „ indem beyde Partheyenden�elbenauf
ihrer Seite be�tiegenhatten , �odaß wir einander

nicht �ehenkonnten , bis auf zweyhundert Schritte.
Wir wurden �ogleichHandgemein , «und zwar

mit �olcherWuth , daß in dem er�tenAugenblick

vierzigvon un�rerParthey zu Boden�türzten.

(*) Fle>en an den Gräânzenvon Perche.
**) Carl von Saveu�e,und Annas von Brofße„ �cinBru-

der , aus dem Hau�eTinclin.

**) Ludwig von Alonville, Herr von Neklainville oder

V’Arklainville, Commandant von Chartres für den Herzog
von Mayenne.

+) Die�erScharmükelge�chahden 18, May, S
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Unter die�enwar ich neb�tden Herrn ® von Cha-
tillon, von Mouy, von Montbazon, von Avan-

tigny und Preßaigny, Zum Glü>kewar ich nicht

verwundet : Mein Pferd , welchem ein Lanzen�toß
den Kinnbacken zer�chmetterthatte „ richtete �ichauf,
und �o�aßich wieder im Sattel, Vielleicht i�tnie-

mals cine Aktion von die�erArt vorgefallen,die

hitiger , hartnäiger „ und blutiger gewe�eni�.
Mir griffen vier bis fünfmalewieder von neuem

an , weil die Feinde �ichvereinigten , �obald�ie

getrennt waren. Jn die�emGefecht zerbrach ich

zwey Degen , und behalf michdeswegen mit zwey
gro��enPi�tolen, die mit viere>ichten Stücken

Stahlgeladen waren z die�edurchborrten alle Harni-
�hevon einem Ende zum andern. Endlich über-

lie��enuns un�reGegner das Schlachtfeld , als �ie
die Hälfteder ihrigen todt �ahen.

Wir waren nicht im Stande die Früchteun�ers

Sieges zu genie��en, weil un�reWunden und die

Er�chöpfungder Kräfte uns �ozu �agenganz �teif
machten, Ein wenig Nuhe war alles , was wir

wün�chten:Allein es überfieluns ein ent�eßlicher

Negen , welcher �ichmit un�ermSchweißvermi�ch-

fe, und uns in einem Augenblick ganz durchnäßte,
weil wir un�reHarni�cheauf der blo��enHaut trus

gen ; und um das Maaß voll zu machen , hörten
wir nunmehr , daß der Herzog von Mayenne

L£

:

*®)Franz von“ Chatillon , der Sohn des Admirals , und Aut-

Führer-desHaufens. I�aakVaudre, von Mouy, Lude-
wig von Rohan , Herzog von Montbazons

-
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, uns, auf dem Fuß nachfolge:Wir---hielten in

die�ermißlichen Lage Rath „ und „ent�chlo��en
uns

/

ungeachtet un�ers�chlechtenZu�tandes„ die

ganze, Nacht„zu mar�chieren,; um wo möglich,
Beaugeucywieder:zu erreichen. Wir langten ends

lichda�elb�ian , aber �o�chr-vonMüdigkeitund
Dur�t.er�chöp�t, daß--mir die Krafte:æntgiengen y

und. ich unbeweglichauf cin Bette fiel ; wo man

michicht erwe>en Founte „ um einige Spei�ezu

mir zu nehmen, es

Das Gerüchtvon die�emGefechtewar:et König

von Navarrabereits zu Ohren getommenzer be�uchte

uns zu Beaugency„1nd lobte un�ceDapferksit�ehr.
è

Man-�tellte ihm Saveu�e¿-der �ich:unter den Ge-

 fangnen befand , vor. Die�er Prinz , welcher-eben�o
geneigfkwar , die Unglü>lichenzu beklagen, - als da-

vfre Männerzu liebéo�en„wollte den�elbendurch alle

möglicheLob�prücheund“ Gutthaten - aufrichten.
Allein Saveu�ewollte �ichnicht trö�tenla��en;er

hatte-vernommen„ daß ein gro��erTheil �einerAn-

verwandten , und beynahe alle �eineFreunde in

dem Scharmüßelgeblieben; und die�e�chmerzhafte
Nachricht machte neben: dem-Gefühl-derSchande,

überwundenzu �eyn„und den beträchtlichenWun-
_den „die er bekommen hatte 7 �otiefem Eindruck auf

ihn , daß er ra�endward, Er arb an; einem hi(i-
gen, Fieber im Paroxismus dahin, ohne es leiden

zu wollen , daßman irgend etwas auf �cineWun-

den lege. — Der König von Navarra ließ uns

nach Chateaudungehe; wdwir unsinácht
T

Tagenwieder erholten.
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Gerade da ich die�enOrt verla��enwollte, bekam

ich durch einen Boten die Nachricht , daß meine

Gattin todt franf �ey.Jh flog mit Ortomann ,

dein er�tenLeibarzt des Königs von Navarra“ nach
Ro�ny- welchem dèr König befohlen hatte, mich

zu begleiten. Ju die�en“Gegendenwar alles auf
Seiten der Ligue ; und ‘einer von mcinen Brü-

dern , der �ichmeines Schlo��esbêmächtigthatte,
war �ograu�am, daß er die Brücke aufziehen ließ,
und mir den Zutritt zu meiner kranken Frau ver-

�agte, Die�eunnatürlicheHandlung �chmerztemich
aufs heftig�te, und ih that cinen Eid , entweder

hineinzukommen',oder ‘das Leben zu verlieren. I<
machte al�oAn�talten, mein eignes Haus zu �tür-
men „ und die Leitern waren bereits angelegt , als

mein Bruder , der vielleicht nicht �oviel Uner�chro-

kenheit erwartet hatte , mir endlich das Thor öf:
nen ließ. ß

“Der einzige Tro�t, den ich gait, war meine

Gattin noch lebendigzu finden , und: ihre lezten
Umarmungen zu empfangen. Alle Mittel waren

um�on�t;�ie�tarbin vier Tagen. Jch ge�tehe, daß
der Verlu�teiner �ogeliebten, und in ihrem Leben

durch �ovieles UnglückgeprüftenGattin „ mein
Herz einen ganzen Monatlang gegen alles andre

ünfühlbarmachte.  Jch hörtemit der größtenUn-

empfindlichkeit die glücklihenVerrichtungender

beyden Könige,welche zu jeder audern Zeitmich
|

*) Ohne Zweifel der älte�te, welcher“fich Baron von Ro�e
ny nennen lif.
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‘entflammthatten , ohne Antheil daran zu nehmen :

Denn eben in die�eZeit fallendie Belagérungenvon

Gergeau, Plüviers,E�tampes, Chartres, Poißy,—
VBontoi�e, l’Jsle Adam , Beaumont , und Creil.)
Jedes Ne�tmachte �icheine Ehre daraus „ �einen
Königaufzuhalten ; allenthalben �ander nichts als

Empörung und Ungehor�am.Nunmehr �aher ein,
welch ein Vortheil für ihn die Verbindung mit

dem König von Navarra war. - Die�er.Prinz �eßte
�einLeben in Gefahr , als. wenn er de��elben-müde
gewe�enwäre,- Man �ahihn immer - allenthalben,
wo Gefahr war , an der Spie, Jn einem von

den häufigenGefechten , in denen er �ihbefand,
tôdtete eine Kugel den Me�trede Camy], Charbon-

"niere , gerade in dem Augenbli> , da der König

fich , um ein wenig auszuruhen, auf E
lehnte.

Das Gerüchtydaßdie beydenKönige*) Paris
einge�chlo��enhätten, we>te mich gleich�amaus ei:

nem tiefen Schlaf auf. Jch- riß mich von einem

Orte weg, wo michalles an den erlittenen Verlu�t

*) Städte , in“der ‘Nähevou Paris , în Isle de France ,

»_ Beauce und Otleanois. Die nähernUm�tändefindet man

bey den Ge�chicht�chreibern.

**) Wenu man dem Matthieu glauben will , Toni.IT. GS.

3. �owarendie�ezwey Köulge-eben niht �chrmit einan-
ver zufrieden.Heinrich der Il. könnte �eineEifer�ucht
gegen Heinrich den IV. nit verbergen; ungeachtetdie�er
weit davon entfernt wax ,

-

herr�chenzuwollen-,- �ondern

vielmehr nur den Augenbli> erwartete , wo der König
auf dem Thronfe�t�ä��e, um �ichentfernen zu tonnen: -
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erinnerte , und eilte nach der Armee. Jh glaubte
einige Linderung des tiefen Harms ," der mein
Herz eingenommew hatte, darinu zu finden , daß
ich mich in allen Scharmütelnblindlings in Gefahr
begab :' Und �iewaren igt häufigerals jemahls y

be�ondersauf der Ebne , die man le Pre aux

Clercs nennet. Der Königvon Navarrabemerkte

es, und weil er �ah„daß-Maignan „ mein Stall-

mei�ter, dem er -einigemale befohlenhatte , mich
aus der Gefahr zu rei��en, es nicht thun durfte
�o�chite er ihn blos mit der Nachricht zu mir;
daß er mich �prechenwolle.

Kaum hafte er ein paar Worte ge�agt,als er

durch die Ankunft eines Edelmannes unterbrochen
wurde / welcher ihm etipas ins Ohr �agte,und

�ich�ogleichwieder entfernte. Voll Be�türzung
Uber die erhaltene Nachricht rufte der König von

Navarra mich �ogleichzurücke, und meldete mir ,

der König �ey�oeben mit einem Me��ergefährlich
verwundet worden. H Es waren un�erfünf-und

*) Vow Jakob Clement , einen Jakobiter - Mönch, von

Sorbonne , einem Dorf in Bourgogne gebürtig. Der Ge-
neral Procureur la Guesle führte ihn in das Zimmer des

Königs , welchem cv einen Brief von der größtenWichs
tigkeit einhändigenzu mü��envorgab. Ju dem Augen-
bli>, da der König, welcher. die Mönche gern liebko�ete,

�ichvon �einemNacht�tuhlerhob, nachdemer bereits einen

Theil des Briefes gele�enhatte , �tießihm der Mörder

das Me��erin den Bauch , und ließes darinn �te>en; der

König z0g das Me��erheraus, und ver�eztedem Mönch
damit eins an die Stirne , worauf ihn la Guesle �ogleich
mit �einemDegen durchbohrte. Der Körper des Mör-
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zwanzigEdelleuteum ihn herum , mit denen: ex ,

mit verhangtem Zügel nach St. Cloud ritt ; wo

�ichder Königbefand. Als er in:das Zinner de��els

ders ward verbrannt , und die A�chein die Seine gewors

fen, Die Ge�chicht�chreiberhaben nicht verge��en, folgen-
des , als eine, damalsallgemeingeglaubte Wahrheit auf-
zeichnen: Heinrich 11. �eyin dem gleichenHaus, und
wenn mahnen glauben �oll, indem gleichen Zimmer
auf dex gleichen Stelle , indem gleichen Monat getödtet
worden, wo er �icbenzehnJahre früher dem- Rathe bey-
gewohnt, in welchem die Pari�er- Hochzeitverabredet wor-

den; und es �cheint, Herr Bayle habe die�esMährchen
geglaubt : Allein heut zu tage i�die Unwährheitdie�erAnek-
dote erwie�engenug : weil die�esHaus zur Zeit des Pari-
�er- Mordes _no<. niht einmal gebauet war. Heinrich
II. �tarbîn der Nacht zwi�chendem zweyten und dritten
Augu�t, în einem Alter vort 38. Jahren. „, Iäkob Cle-

» ment �chienbereits vorher, da er fich zu St. Claud be

» fand’; einigen Leuten verdächtig: Die�e lauerten in der

»» Nacht auf ihn : Sie fauden ihn in einem tiefen

» Schlafe, �einBrevier neben ihm. liegend , in welchem

» die Ge�chichteder Judith aufge�chlagenwar. «. Ex
» fa�tete; beichtete, und nahm das Nachtmahl ,- eh? er

»„hingieng-denLönig zu ermordeu. = Zu Rom ward ex

5 v0n der Kanzel gelobt , roo man Heinrich [IL die Leichen=-
»» rede hâtte halten �ollen. -Zu-Paris �eßteman �einBile

» niß auf dié Altäre neben das Saframent ; und der Kar-

»» dinal von Rez erzählt, er habe in dem Barrikaden Auf-

„5 lauf , während der MuderjährigfkeitLudewigs XIV. ei

» nen Zalskragen ge�chen, auf welchem das Bild die�es

» Mönchs gezeichnèrwar , mit die�enWorten ; Der heili-

» ge Jakob Clement. „ Anmerkungen über die Henrig-
de. —

5» Der König von Navarra , �oerzählt Viitor

» Cayet , Chron. Novena. T. IL. Fol. 223 , warf fich auf

_55die Kniee , die Augen voll hei��erThränen „ Und das

95 Herz voll {hwerer Seufzer ; er kounte kein Wort zu
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ben frat �aher, daßdie�erPrinz gerade den Au-

genbli> das Cli�tier,welches man ihm gegeben
hafte , ohne Schmerzen oder Blut wieder von �ich
gab. -Er näherte�ichdem Bette �einerMaje�tät,

_ mit aller der Unruhe , die die lebhafte�teFreunds
�chafteinflö��enkann, Der Verwundete �prachihm
�elb Muth ein , indem er �agte, er gläubé die

„dem König �agen, �ondernergrif �eineHändeundküß-
»» te �ie. Da der König �ah, daß er ihm vor“Thränen
» nicht antworten konnte , {lug er �eineArme um“de�e
»» �elbenHaupt , küßteihn, und“gab ihm �einenSeegen. -

5» Das Me��erwar. vergiftet , �on wäre er nicht ge�tor
»» ben , da die Wunde nicht tief war , und die Eingewcide
» nicht verleßethatte. Fol. 227. Bourgoin , der Priorder
»» Jakobiter , ward geviertheilt,Man konnte nichts, als die�e

-

» Worte aus ihm bringen. 5, Wir haben wol gethan, was

5» wir“gefonnt.,aber nicht , was wir gewoilt. ,

*

Die�eszeigt,
5» daß HeitirichIV. cbenfalls zu der Zeit habe �ollenermor-
»» det werden. Der Herr von Rougemont ward fe�tge�eßt,
»» weil er die�enStreich babe vollführen�ollen.„Fol. 228.

_»der König �tarbmit �ehrChri�tlichenGe�innungen: „Er
5» verzich �einenFeinden , und �elb|dem Clement ¡“�agt
» Matthieu,» Die nähern Um�tände�einesTodes findet
man bey den Ge�chicht�chreibery.Seinen Characktee
�iehtman aus dem , was în die�enMemoiren von thnx

“

gemeldetwird. Bey der Taufe hatte ex von dem König
Eduard VL. în England ; und dem KönigAnton von Na-
varxa die Namen; Eduard Alexander , bekommen : Allein
�eineMutkcr gab ihm hernachmals den Namen �eines

Vaters,
;

:

Manerzählte , �iebzehnoder ahtzehn Per�onen, welche
die von dem Wind zer�treuteA�chedes Clement ge�aminelt,
Und �ichdamit auf ein Schif ge�eßthatten , �eyenmit. dex

A�chealle von der Scine ver�chlungenworden,
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Wunde�eynicht gefährlich,und Gott werde ihm
noch längerdas Leben �chenken, damit er ihm neue

Proben von �einerZuneigung geben könne, Der

König von Navarra verlor hierauf einen Theil von

�einerFurcht , wegen der Art , mit welcher der

Kranke die�eWorte �agte, und da er überdas kein

Todeszeichen�ah, �overließ er das Zimmer de��el-

ben, um ihm nicht Unruhe zu machen , und kehrte
in �einQuartier nah Meudon zurük.

Meine Wohnung befand �ichgerade unter die�em

Schloß „ bey einem , Namens Sauvat z dahin be-

gab ih mich, um zu Nacht zu �pei�en,nachdem

ich den Königvon Navarra begleitethatte, bis er

vom Pferde�tieg. Gerade da ich zu Ti�che�ißen

wollte, trat Feret , des Königs Sefretair zu mir

in's Zimmer, und �agte: » Mein Herr, der Kö-

» nig von Navarra und vielleicht von Frankreich
„läßt �ieden Augenbli> zu �ichfodern. „ Jch
zitterte bey die�erAnrede, und begab mich auf der

Stelle mit ihm auf das Schloß. Auf dem Wege
�agteer mir, Ortomann habe vor einigen Minuten

dem Königvon Navarra durch einen Expre��en�a-

gen la��en;wenn er* den König noch beym Leben

�ehenwolle , �odürfe er keinen Augenblick vers

lieren.
“

F< gieng gerade in das Zimmer des Königs,
ivo- er mir, währenddem man uns die Pferde�at-

telte , die Ehre erwies, mich überdie gegenwärti:
ge Um�tändeum Rath zu fragen. Die mannigfalz

tigen Gedanken , die in E Augenblickmeinen

Kopf
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Kopf durchkreußten; lie��enmi< eine Zeit lang
nichtzu Worten kommen. “Der König�elb war

in einer nicht geringern Bewegung. “Es war igt
nicht um dên glücklichenAusgang einer unbedeuz

tenden ‘Unteëhandlung, oder um Sieg in einem

Treffen ; oder um ein kleines Königreich, wie Na-

varra zu thun: Sondern um die �chön�teMonar-

- chie in Europa. Allein wie viele Hinderni��e.die�els
be zu: erlangen/ mußteman wegräumen? Mit wie

viel Arbeit �ieerkaufen 2? Alles , was der König
. von Navarra bisdahin gelitten hatte, war nichts,
“in Vergleichung mit die�em.Wie �ollteman eine

Faktion vertilgen , die �omächtigund ange�ehen
war , daß �ieeinen König, der- auf. �einemThro-
ne fe�t�aß,zittern machte, und ihn beynahezwang-

den�elbenzu verla��en? Die�e bereits �ogro��e

Schwierigkeît, wurde beynahe unüber�teiglich, bey
der Bétrachtung, daß der Tod des Königs den Kös

nig von Navarra des größtenund beßten Theiles
�einerMacht beraubenwürde. Er fonnte �ichwe-

der! auf die- Prinzen vom Geblüte, noch auf die

Gro��eû‘verla��en;ja �eineLage war

-

�o-be�chaffen,
daß er niemand trauen durfte, ungeachtet ‘er alle

Welt nöthighatte. Jch zitterte, wenn ih dran

“dachte, daß eine �oer�taunlicheund �ounerwartete

Nachricht vielleicht eine Revolution hervorbringen
möchte, die den König von Navarra , “mit einer

handvoll getreuer Diener , �einenalten Feinden in

die Hande �pielenwürde, und zwar in einem Lande,
wo ihm jedes Hilfsmittel mangelte,

| S
E
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Dem ungeachtet wird jedermanneinge�tehen, daß

man nur Einen Rath geben, und daß der König
von Navarra nur Eine Parthey ergreifen fonnte :

Nemlich �ichden Anlaß zu Nüßezu machen , und

dabey alle möglicheVor�ichtzu gebrauchen „ wel-

ches der Sache gewöhnlicheinen guten , oder �chlim-
men Aus�chlaggiebt. Man muß in der That bey
gro��enund �chwierigenUnternehmungen weder die

Zukunft, die von allzuvielenSachen abhängt, vor-

aus �ehenwollen , und noch weniger fodern , daß

�ie�ichnach un�ernkurz�ichtigen-undübereiltenPro-

je>ten richte; �ondernman muß einzig darauf �es

hen , wie man ein Hindernißnach dem andern weg-
räumen fônne, und �ichweder durch ihre Grö��e
noch durch ihre Anzahl ab�chreen la��en.Niemals -

darf man an etwas verzweifeln, das einem an-

dern möglichgewe�en; und wie viele Sachen , mit

denen man den Begrif der Unmöglichkeitverbin-

det , würdendem leicht werden , der die Kun�tver-

�tunde, �ichder Zeit , der Anläße,der Fehler an-

drer , der glücklichenAugenblicke,der ver�chiednen

Gefinnungen , und einer unendlichen Menge
-

der-

gleichenUm�tänderecht zu bedienen !

Die Antwort , die ich dem Königgab , war diez

�enGrund�äßengemäß, und er �elb�tdachte gerade

�o. Wir kamenal�o darinn überein , daß er an�tatt

in entlegne Provinzen zu gehen , mitten in der Kdö-

niglichen Armee bleiben, und hier �eineAn�prüche
behaupten �ollte: Wir ent�chlo��enuns, auf der

Stelle nach St. Cloud zu gehen „ aber auf allen

Fall , gut bewafnet , wobey wir gleichwol die
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au��erordentlichenWaffen �orgfältigverbergen woll-

ten, um nicht �elb|Schre>en und Verdacht zu
erwe>en. Als wir nah St. Cloud kamen, �agte
man uns, der König befinde �ichbe��er, und ließ

‘uns die Degen ablegen. Der Königvon Navarra
gieng hieraufgegen dem Schloß , und ich folgte
ihm : Mit einmal hörten wir jemanden �chreyen:

» Ach mein Gott! Wir find verloren. „ Der König
von Navarra rufte die�emMann, welcher immer

fort�chrie,„, Ach ! der König i� todt !,,, und legte
ihm einige Fragen vor, die er durch eine Erzäh
lung von dem Tode des Königs beantwortete ; die-

�eErzählungwar viel zu um�tändlich, um daran

zweifeln zu können: Noch mehr Gewißheit bekam

Heinrich , als er einige Schritte weiter gieng , da

die Schotti�cheLeibwache �ichihm zu Fü��enwarf,
und ihm �agte: „Ach Sire! nunmehr �indSie un-

„» �erKönig und Herr! „ Einige Augenbli>keher-
nach kamen die Herrn von Biron ©), von Belle-

garde , von O, von Chateauvieux, von Dampier-
re und ver�chiedneandre, die das gleiche thaten.

Der König von Navarra fühlte, daß er in einem

‘von den friti�chenAugenblicfen �ey, von de��en

guter oder �chlimmerAnwendung vielleicht das

Schick�al�eines ganzen Lebens abhänge. Ohne

*) Armand von Gontant , Mar�challvon Biron. Roger

vou Saint Larry von Bellegarde , Groß - Stallmei�ter

von Frankreich. Franz von O , Gouverneur“ von Paris ,

‘und

-

Sürindentaut der Finanzen. Joachim von Chg-
tcauxvoieux.

j
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fich-von dem Throne „ auf den ihn die�erAugen,
bli>: �ete, blenden , oder �ichdur<h Muthlo�ig-
keit , und einem unnüßenSchmerz nieder�chlagen

zu la��en, fieng er vielmehr an - ganz ruhig dienö-

thigen Befehle zu geben , um jedermann in der

Ordnung zu halten, und Empörungenzu verhü-
ten. “Er kehrte �ichzu mir , und befahl mir mit

dem vertraulichen Tone, den er gegen die zu füh-

ren’ pflegte , deren Zuneigung- er kannte , in das

Quartier des Mar�challsvon Aumont*) zu gehen,
und dort unter den Truppen die Nachricht von dem

Tode des Königs zu verbreiten , jedoch mit aller

möglichenVor�icht, um �ieno< mehr auf �eine

Seite zu bringen : Durch die�enMar�challmit der

Franzö�i�chenGarde reden zu la��en, um die Of

fizieredie�esCorps zu vermögen, daß �ieNach-
mittag zu ihm kämen, den Eid der Treue zu lei�ten,
und endlich das gleiche bey dem Adel auszuwir-
fen. Ueberdas ermahnte er mich , ein Aug auf
méèéineeignen Truppen zu haben , damit �ieruhig
blieben. Hierauf �uchteer �ichder Beyhilfe der

fremden Mächtezu ver�ichern„ deren geneigte Ge-

�innungengegen ihn er zu kennen glaubte. Er be-
_ nachrichtigte de8woegen durch Briefe oder Ge�and-

�chaftendie Teut�chenHöfe, die Königinvon Engs
land, die Flamander , die Schweißer, und die Re-

publi Venedig von dem Tode des Königs „ und

legte ihnen �eine,durch die�enTodesfall erlangten

Rechte auf die Krone vor.

;

*) Johann , Herzogvon Aumont , Mar�challvon Frankreich.
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Jch �agteihm, es �eyenach meinem Bedünken

nothwendiger und be��er, wena man fichzuer�tvon

Meulan Mei�terzu machen �uchte,da man Saint:
>

Marc - den Gouverneur die�esbey den ißigen-Um-

�tändenau��er�twichtigen Plates , füreinèn Mann

fenne, der heimlicheiner der eifrig�tenLigui�ten�ey.
Jch zeigte:ihm mit ein paar Worten , warum mir

die�eUnternehmung nicht {wer vorkäme -, und

da der König: meine Gedanken billigte „�o gieng
ich nach - Meulan „ um mit Saint Marc über

Sachen, die für ihn von der größtenWichtigkeit
waren „ zu �prechen.Er kam, und währenddem

ichihn durch eine ver�tellte-Vertraulichkteitaufhielt,
zeigte �ich‘der Mar�challvon Aumont mit einigen
Truppen „ Und begehrteüber die Brucke zu ge;
hen; in der er�tenUeberra�chungdrang er- bis in
das Schloß , bemächtigte�ichde��elbenund jagte
den allzuleichtgläubigenSaint Marc daraus.

Der Königwollte mih zum Gouverneur die�er
Stadt machen; allein ver�chiedneGründe hinder-
ten mich , die�esAnerbieten anzunehmen. Ein Theil
von dem, was der Königbefürchtethatte, war be-

ZE

reits eingetroffen. Weder der Herzogvon Epernon

*) Der Autor �einerBiographiebringt �o.elende Gründe

für die�eHandlung an , daß man leicht �ieht„ er wi��e

die�elbenicht zu ent�chuldigen.Bey die�emAulaße zeige
te es �ich,daß�ichueben den Prote�tanten, noch drey he-

�ondrePartheyen uur unter den Catholifen befanden : Die

‘er�tebegrif.die, welcheHeiirich den IV. nach HeinrichsII,

Dodeverlie��en:-Zur zweyten gehörten die , welche zwar
béy ihmblieben , aber ohne Liebe oder wahre Zuneigung,
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noch eine Menge andrer Catholiken blieben auf �eis

ner Seite , be�oudersdie, welche ihr Glückdem

ver�torbnenKönig zu danken hatten. Die�erAbfall
nahm ihm beynahe alle Truppen weg, �odaß er

nicht viel mehr als die behielt , welche er von Paris

gebracht hatte , und �chwächteihn �o�ehr,daß er

weder die Belagerung die�erStadt fort�ezen, noch

Ælb�tin die�enGegenden bleiben konnte, Die frem-
den Machte gaben ihm entweder uur {hone Wor-

ke, oder wenn �ieihm Hilfe ver�prachen, �owar

es nicht für die gegenwärtigenUebel. Er war al�o

weil �ievon ihm nicht erhalten konnten , daß ex �ogleich
Catholi�h werden wollte. Die�eParthey war �ehrZahl-
reich : Die vornehm�ten¡der�elbenwaren die Herzoge von

Longuevillesund Nevers , von O, welcher im Namen aller

das Wort geführethatte , und ‘nochviele andrè. Die

Dritte endlich be�tandaus denen , welche öffentlichzu

ihm �{wuren, ohne wenn und denn , (Zauns �i & �ans

car ) �agtD’Aubigne. Die�e waren in �ehr:kleiner An-

zahl , dieMar�challevon Aumont und Biron , Givry u. a.

Heinrich IV. war bey die�emtrozigen Begehren der Ca-

tholifen , und bey der Erklärung, daß fie ihn verla��en
würden, wofern ex ihnen da��elbeab�<lüge, in ent�etli-
cher Verlegenheit. Er antwortete ihnen jedoch mit Ent-

�chlo��enheit,man �ollteihm niemals den Vorwurf ma-

chen können , daß er einen #5 wichtigen Schritt aus Zwang
gethan , und begehrte ein halbes Jahr Bedenkzeit. Man

Fan hierüberdie Ge�chicht�chreiber, und be�oñdersD’Au-

bigne T. IT. L. I. ch. 23. nachle�en. Dex Mar�chall

von Biron lei�tetebey die�emAnla�eHeinrich dem IV. �o

wichtige Dien�te, daß man deswegen �agte, er habe ihn
zum König gemacht; und man erzählt, die�erMar�chall

habe dem Könîg ein�tdie�es-mit eben die�enWorten vor-

geworfen, Mem. de Brantôme. Tom: UI. €. 356:
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auf dem Punkte , �ichaus Nothwendigkeitin das

Herz des Königreicheszu begeben , und hatte des:

. wegen bereits unter der Armee , ohne jedoch den

wahren Beweggrund zu verrathen , das Gerücht
ausge�treut, daß er bald eine Rei�enach Tours

machen würde. Die�erRückzugwar für die Er-

haltung �einerPer�oneben �owichtig, als wegen
der Lagé der Sachen nothwendig. Tau�endGe-

fahren drohten ihm in der Nähe einer Stadt , wo

Heinrich 111. ungeachtet er eifrig Catholi�chund mit

einer mächtigenArmee umgeben tar , dennoch �ei
nem tragi�chenTode nicht entgehen konnte. Man

faßte gerade ißt da�elb�tdie lezten Ent�chließun-
gen , um fich von die�emPrinzen los zu machen ,

und man kann �ichdes Zitterns' nicht enthalten,
wenn man bedenkt , daß die�eBetrachtungen �ogar
mitten in �einerArmee gehalten wurden , und daß
die Mördervielleicht án �einerSeite �tanden.Jn
einer �obedenklichenLage , durfte man Meulan nie-

mandem anvertrauen , als einem Manne, welcher
wirklich ein Regiment auf den Beinen hatte, um

die�eStadt vertheidigen zu können , welche die,
durch den Tod des Königs übermüthiggewordne

Ligue in Gedanken bereits ver�chlang.Da ich nun

nicht in dem Falle war , und nicht Zeit genug

hatte , eins zu errichten ; 0 ward die Gouverneur-

�telleBellengrevillen *) übergeben,
Auf dem Rückzugenahm der KöntgClermont ( in

*) Joachim von Bellengreville , oder be��ervon Bereu-
“

gueville.
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Beauvai�is)und einige andre ‘geringe Plâte weg.

Die geringe Anzahl �einerTruppen hinderte. ihn

wichtigere:Sachen zu unternehmen, und eben das

war auch Schuld - daß mir- mein Ab�ehenauf Lou-

viers (in der Normandie )- welches �on�taller Wahr-
�cheinlichkeitnach geglückthätte, fehl {lug Jch
legte dem König meinen Plan vor , und batihn
um Truppen , damit ich ihn ausführenfônnte.Er
fonnte- mik dießmal nicht mehr , als �eine.Com-

pagnie- Chevaux legers, deren Anführer! D’Aram-

büre wary geben , welchesnicht hinreichend war z

allein er ver�ichertemich ; daß zu Louviers ein Ne-
giment von ¿wölfhundertMaun zu mir-�to��en�oll-

te, welches �ich“damalszu- Nogent befaud ; er

�chriebauch deswegenan Couronneau, den Obriz

�iende��elben.
Mit die�erHofnung kamichs‘von Louviersan,

wo ich vergeblich auf «den; ver�prochnenSufkkurs
wartete. Der Eure Fluß, welcherdurch die Stadt-
Graben flie��et,war abgeleitet worden, und -des-
wegen war ißt eine gro��eWa��erleitung,welche
die Stadt mit Wa��erver�iehet, tro>en. Das

hatte ich bemerkt, und, gerade durch die�enOrt

wollte: ich in die Stadt dringen z allein da es nicht

wahr�cheinlichwar , daßdie-Herrn von Aumale,*)
von la Londe, von Fontaine Martel, von Meda-

*) ‘Carl ’von Lothringen , Herzog von Aumale. Ns. 5

von la Londe , Maire der Stadt Rouen. Franz von Fon-
taine Martel, Gouverneur von NeufChatel, Carl Franz
von Rouxel, von Medavy,

*
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v9, von: Contenant und, ver�chiedne.audreLigi�ti-
�cheOffiziere, deren die Stadt voll war, �ich.er:

geben , oder ohne Schwerdt�treichwürden,gefan-
gen nehmenla��:�enz �ohielt ich es für eine Tollkühn-
heit , �iemit einer Hand voll Leute dazu nöthigen
zu wollen. Jch begnügtemich al�o, zur Rechtfer-
tigung meines Unternehmens, „einige Per�onenin

die�eWa��erleitunghineingehn-zu la��en,deren.Def
nung man nur durch Weg�prengungdes. Gitters
vermittel�teiner Petarde- hatte erweiterndürfen,4

�owäre die Stadt gewonnen gewe�en: �iedrangen
bis in dieStadt vor , und kameneinige Malewie-

der heraus,ohne bemerkt zu.werden: die�es.über:
zeugte �ie,daß die Sachenur aus Mangelan ge:
nug�amenTruppenunterbleibenmußte.

Jch kehrtedurchPont del’Archézurücknah Econy
zum Könige,welcher von da urtge�äumtin Touraine
zu gehen hofte: allein er fand.bey den Einwohnern
der Normandie�o vielguten Willen, daß er auf
ihre Anerbietungenhin �ichent�chloß,diewichtige
Belagerung von Rouen zu untecnehmen..-Juzwi-

:

�chenman �ichauf die�esgro��eWerk rü�tete,nahs
men wix Gournay , Neuf Chatel, die StadtEu,

le Treport , und Darnetal *) weg, wo der König
Nachricht bekam, daß der Herzog @on- Mayeuné
ihn auf�uche, um ihm-ein Treffenzu liefern.

-

Jch
ward mit fünfzigPferden:ausge�chi>t,um die Ar:

mee des Herzogszu retogno�zieren,und fand ihn

in der Nahe von Mante, wo er �ichAufmeigen
*) Oertexin OberNormaudie,
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Ländereyenausgebreitet hatte. Jch faßte in mei,
neni GehölzPo�to, und machte da meine Bemer-

fungen; Hierauf hinterbrachteich dem König, daß
die Ligi�ti�cheArmee völligaus fünf-und¿wanzigtau-

�endMaun Jnfanterie, und achttau�endMann Ca-
vallerie be�tehe.Der König,der einer �obeträchtli-

' {henArmee nur ein kleines fliegendes Lager entge-

gen�eßenkonnte, �uchte�ichin die möglich�tbeßte

Verfa��ungzu �eßen.

“

Er hatte bereits in geheim
bey dem Commandeur von Cha�tes*) Nachfrage
halten la��en,ob die�erGouverneur ihm, wenn er

ge�chlagenwerden �ollte,die Stadt öfnentourde ,

und die Antwort wax völlignah Wun�chausge-
fallen, Er wollte �ihvon den guten Ge�innungen
die�esGouverneurs �elb überzeugen; ünd hielt

deswegen cine Zu�ammenkunftmit ihm. “Er ver-

ließ die�elbeäu��er�tzufrieden, und da er nun auf
einen o �ichernZufluchtsort, als Dieppe**) war,

zählenkonnte, �omachte er �ichde�towenigerein

Bedenken , dem Feind auf �reyemFelde zu begeg-
nen; und mit dem Ent�chluße,dem�elbenbis auf
den lezten Mann die Spige zu bieten , �etteer �ich

bey Arques. **)

*) Aimar von Wa�tes,Commandeur des Sk.
Bs

Or-
dens „ Gouverneur von Dieppe.

e) In dex Land�chaftCaûx , im Gouvernemènt-der Nor-

mandie.
|

3%) Manerzählt, Heinrich IV, �cyin der äu��er�tenVer-

legenheit, in der er �i<hunter den Mauern die�erStadt

befand , beynahe ent�{lo��engewe�en, nah England über-

zugehenz der Mar�challvon Bixou habe ihn von die�cm
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An dem Ende des Dammes bey Arques zieht.
�ichein langer frummlaufender Hügel, der mik

Schlagholz bede>t i�, läng�tdem�elbenhin. Un-

ter die�emHügelliegt eine Strecke Ackerfeld, durch

de��enMitte die gro��eLand�tra��egeht , die nach

Arques führet; die�eLand�tra��ei�tauf beydenSei-

ten mit dicken Heckeneinge�chlo��en.Noch weiter

hinab , unter die�emAckerfeld , i�tlinker Hand eine

Art von Moraf, oder Lehmerde , von beträchtli-
chem Umfang. Ungefähreine halbe ( Franzö�i�che)

Meile von dem Damme liegt , am Ende des Hü-
gels , ein Dorf , Namens Martingli�e(oder Mar-

tin Egli�e). Jn: die�emDorf , und in der umlie-

genden Gegend kampierte die ganze Armee des Her-
zogs von Mayenne.

Der König�ahleicht, daß man es mit Recht
eine Tollkühnheitnennen könnte, mit drey tau�end
Mann einer Armee von mehr als dreißigtau�end,
ein Treffen zu liefern. Allein er�tenshätteer chwer-
lich einen Ort gefunden, wo er �eineHäufelchen
vortheilhafter po�tierenkonnte; ünd- da überdas

der Rückzugimmer ein gefährlichesUnternehmen
warz �oglaubte c- , er mü��e,um �einer{wachen

Parthey gerade im Anfang des Krieges ein An�ehen

zugeben, irgend einen kühnenStreich wagen. Dem
ungeachtet vergaßer nicht , durch alle möôglicheMit-

Ent�chlußeabgebracht , und ihm geratheu , bey Arques
Stand zu halten. ‘Ex �agteam Tag vor dem Dreffen , er

�eyein König ohne Reich , ein Mann ohne Frau , und
ein Krieger ohne Geld.
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tel diègeriige Anzahl �einerTruppen zu: ekr�esèn.
Er ließ tiefé*Laufgraben unten:an dem Damme ,

- und �owvohloberhalb ‘als: unterhalb der gro��en

Stra��emachén : -po�tiertezwölfhundertSchweiger
auf beyde Seiten die�er-Strä��e:z-Zur Be�hüßung
der obérn“ Laufgraben beorderte er �echShundert
Landsfknechte, und tau�endoder ‘zwölfhundertin
eine Eapelle , die �ichmitten zwi�chenden obern

und uaterna Laufgraben befand, Das war - �einê

ganze Jufanterie: Die. Cavallerie theilte er iù zwey
gleiche:Theilé,,�iewar in allem-unigefähr:�ehShun-
dert Mann �tark:Er “nahnrdit”eine:Hälfte:der�el:
ben ; und mit die�er�etzteer �ich’zwi�chendent Ge-

hôlz und: der Stra��e: die andre Hälfteließ:erin

Pelotons getheilt , weiter hinab-zwi�chenden Mo-

ra�tunddie Stra��eziehen7um?die�en-Zwi�chen-

raum einigerma��enquszufullen.:Die ganze: Nacht
blieb er munter „ weil ex befürchtete, die Feinde
möchten fich währendder�elbeades Dammes. be-

mächtigenz {und deswegen"hielt: er �elb�thier die

Wache. Am ‘Morgenließ er �ich:etwas Fue��en
in einen: Graben: bringen , wohin'er �einevortehm-
fien Offiziere zum Morgene��eneinlud. Er hofte;

hieraufnoch einige Stundenrußhenzukönnen; älleit
die Schildwachen gaben ihn Nachricht ,- daß die

feindlicheArmee-in Schlachtordnuug anrüke.

Er ließhierauf �ogleichden Bifomte von. Char-

tres , Palcheux, Straßeu�e,Avantignyneb�tdrey
oder vier audern in das Gehölzevorrücken, um

einige Gefangene zu machen. Sie kamen beynahße
den Augenblick wieder , und brachten den Grafen
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von Belin *) mit �ich,den �ie.gefangen hatten.
Der Königgieng ihm entgegen, und umarmte ihn
lächelnd. Der Graf �uchteallenthalbenmit den

Augen eine Armee, und da er beynahe-niemanden .

�ah„ ‘�obezeugteer in �einerAntwort dem König
�eineVerwunderungdarüber,daß er �owenig Sols

daten ‘um ihn her �ehe.„Sie �chen--nicht_alle ;

» vVer�eßteder König mitder gleichen Fröhlichkeit:

» denn Sie zählenGott , und das Recht nicht , die

„ auf meiner Seite �ind. So �ehrich mit die�em
Prinzen bekannt war, �okonnte ichdoch nichtmüde

werden, �einheitres und ruhiges Ange�ichtin eiz

ner-Lage- zu bewundern, die um �oviel verzweifel;
ter iar , weil er dabey Zeit zum Nachdenken hatte,
und worin ex gleichwol die größteKaltblütigkeit,

und zugleicheinen -wol angebrachtenEifer bli>en

ließ, der den Soldaten etwas übernatüurliches�chien,
“ und ihnen ebenfallsalle die Uner�chroenheitihres
Anführerseinflößte.

Der Herzog von Mayenneließ zuer�tdie EA
Laufgrabendurch einen Haufen von �einenLands-
knechten angreifen, welche �ich,wie es �chien,zu

�chlagenweigerten , weil �iegegen andre Lands-

fnechte fechten�ollten,und �ich�ogar�tellten,als

wollten �ie�ichergeben. Die un�rigenlie��en�ich

hierdurch �o�ehrhinter das Licht führen, daß �ie

die�elbenanrücken, und in die Ver�chanzunghin-
——_—.

*) Franz von Fandoas, von Averton, von Serillal , Graf
von Belin , vilitgtinaiet ie von Paris für den Herzog
von Mayenne,
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einkommenlie��en, woraus �ie�ogleichgejagt wur-

den: Aus die�emvortheilhaften Po�tenthat uns

der Feindgro��enSchaden. Jch konnte nicht lange
mehr zu�ehen,was �ichauf der Seite des Gehöôl-

zes zutrug: denn in die�emAugenblick wurde die

Mora�t-Seite, wo ich mich mit zehn von meinen

Leuten befand , dur eine feindliche Schwadron
von acht bis neun hundert Pferden angegriffen,

Bey der Annäherungeines �oüberlegnenHaufens,
zogen wir uns, ungefährhundert und fünfzigMann

�tart,zu�ammen, und trieben die Feinde bis zur

Krümmung des Thales zurü>, wo wir auf vier

andre feindliche Schwadronen ftie��en: wir waren

al�ogenöthigt, umzukehren , bis wir ebenfalls den.

Grafen von Auvergne *) ‘antrafen, welcher die

*> Carl von Valois , der naturliche Sohn Carls IX. Ex

kömmt in der Folge wieder vor. Nach der Erzählung
die�esGrafen , der hernach Herzog von Angouleme wurde,
hat der Pater Daniel uns in �einerHi�toire de France

Tom. 9. eine Be�chreibungvon die�emTreffen gegeben ,

die voll�tändigi�. Sie geht nur in einigen unerheblichen
Um�tändenvon un�ermAutor ab. Man kaun ebenfalls
Matthieu T. 2. GS.14. u. f. Cayet. Tom. I, Liv. 2,

Fol. 263. Uu. f. Die Mem. de Nevers, Tom. II &.597.

Die Relation du Medecin du Chesne. u. a. Autoren hier-
über nachle�ca.Die�esDre��enge�chahMittwochs den

20. September , um zehn Uhr des Morgens , und

war um eilfe geendigt. Fünf Tage vorher machte der

Herzog von Mayenne ver�chiedneVer�ucheauf Dieppe ,

“dieman den Scharmügelbey Pollet nennt.

» Mein guter Freund , �agteHeinrich IV. zu‘Arregger,
» dem Obri�tdes Solothurni�chen( Schweitzer) Regiments,
5» ich will mit euch Ehre erkämpfen, oder �terben.— Ex
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übrigenhundert und fünfzigPferde herbeyführte;
mit die�erVer�tärkung�chlugenwir die feindlichen
Schwadronen zum zweyten Mal zurü>k.Allein die-

�esGlü> dauerte nicht lange. Die Feinde bekag-

men abermals eine Ver�tärkungvon dreyhundert
Pferden , und igt war die Reihe wieder an uns ,

zu flichen. Wir zogen uns in Unordnung bis zu
der Capelle zurü>,wo zum Glück un�reJnfanterie,
die �ichhier befand „, die feindliche Cavallerie auf-
hielt, und �ichmik ihr herum�chlug; in die�emStreite

ward Sagonne *) und einige andre Offiziers gez

tôdtet.

Dader Herzogvon Mayennenunmehrallen übri:

gen Landskfnechtenauf die Capelle loszugehen be-

fahl, �overlie��enwir endlich die�enPo�ten„ und

weil wir Ubermannetwaren, zugleichauch die Gra-

ben an der Stra��e,und die Stra��e�elb�t.Die-

�esmachte anfänglicheinige Verwirrung, und hätte
traurige Folgen haben können , wenn wir nichtzum -

»» jagte die Syizbübi�chenLandskuechte zurück.„, Ü. �.w.

Le Grain. Buch. V. —

»», Mein Vater, �prachee zum

5» Obri�tGalati, (auh ein Schweißer) da. „ hebt mir

» die�ePique auf, denn ih will an dex Syize euers Bas

»» taillons �treiten.„ Matth. ibid. S. 14. —- Nach dem

Treffen �chriebex an Grillon in folgenden Ausdräcken.

» Hângdich auf, braver Grillon, wir haben bey Arques

» ge�chlagen,unÿ du bi�tniht dabey gewe�en.Adieu ,

5» braver Grillon ; wixe es au< kommen mag, 6 biu ih
» doch euer gute Freund. 5»

*) Johann Babou , Graf von Sagonne, Auch die Gra-
fen vou Montbazon und von Roufy verloren hier das Leben.
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Glúcfauf das Bataillon Schweizer ge�to��eiwären,
welches den feindlichenAnfall aushielt , und uns

Zeitgab, uns wieder zu vereinigen, ‘und zumSchlaz

gen gefaßtzu machen.
“

Die�erUm�tandkam mit,

fürmeine Per�onebenfalls hôch�kgelegen;mein

Pferd fiel in dem Augenbli>kean �einenWunden

todt darnieder, und ich be�tiegein fri�<hes.Um

den tapfern Wider�tandun�rerbraven Schweißer

zu vereiteln, lie��endie Feinde funfhundertPferde,
auf der Stra��e,läng�tdem Mora�tehin, vorrüs

fèn, ‘die uns in den Nückengefaßt, und die Schwei-

zer neb�tden übrigenTruppen überflügelthätten,

wenn nichtzu gutem Glückdie�eReuterey dem Mo-

ra�t
*

zu nahe“gekommenware, wo fie“in dem

Schlamme �te>enblieb, und �ichnur mit vieler

Mühe heraus helfen konnte - COR
mit Verlu�t

rer Lanzen.
“Die Schlacht dauerte noch einige Zeit in dem

gleichenZu�tande, das heißt, �ogat als es un�re

Kräfte ge�tatteten: allein endlich be�iegteuns die

Ermüdung. Auf un�rerSeite �tandenimmer die

gleichenTruppen im Feuer; hingegen bey den Fein-
den kamenimmer neue nah , und ihre Zahl ver

mehrté�ichjeden Augenbli>. Ein gro��erTheil -

un�rerBrigade war eatwafnet und hatte die Pferde
verloren. Ju die�eräu��er�tenNoth ward ich von

dem ganzen Haufen an den Königabge�chi>t, um

ihm un�reLage vorzu�tellen,und ihn um Ver�tär-

fung zu bitten. Jch traf ihn auf dem Wege nah

“un�ermQuartier an; », Mein Freund , �prachery

» i<

/
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» i< fann euh feinen Mann �chi>enzaber ihr
» müßtgleichwol den Muth nicht verlieren; Jn
der That befand er �ich�elbnicht in be��ernUin-
�tänden.“Dem ungeachtetkehrte er fichgegen lé

Grand, und'befahl ihm, mit allem, was er ober-
_

halb des Weges zu�ammenraffen könnte, mir zu

folgèn. Jch gieng hierauf zu meinen Truppen'zu-

rü, und kündigte ihnen mit �cheinbarerFreude
einen Sufkurs .an, auf den ich �elbÆnicht“zählte.

Jeder lebte dadurch gleich�amvon neuem auf, und
man kann’�agen,daß in die�emAugenblickunglaüb-
liche Thaten ge�chahen:Da ein �ehrdi>erNebel
uns bede>te, und die Zahl un�rerFeinde verbarg,
�o�ahentir nur einen �ehrkleinen Theil der Gefahr,
in welcher wir �tanden,Allein die�erNebel fieng
nunmehr an, �ichzu zertheilen, und die Stralén

der Sone zeigten uns un�ernFeinden, und zugleich
�ahenwir “ihreganze Armee , die uns vollends zu
�chlagenherbeykam. Sie tar bereits �onahe, daß
niemand �ich�chmeichelnkonnte, nur das Ende des
Dammeészu erreichen , welcher uns zu einerleßten
Bru�kwehrhâttedienen können: jedermannmachte
�ichzum Todegefaßt , allein wir ent�chlo��enuns

un�erLeben theuer genug zu verkaufen.
Was wtr für das grö�teUnglückange�chénhatten,

das rettete ‘uns. Das grobe Ge�chützauf dem

Schloß Arques war durch den di>en Nebel un-

brauchbargeworden ; �obaldman nunmehr den

Feind �chenkonnte , gab da��elbeeine {0 treffende
Lage7-von�o�chreklicherWirkung, ungeachtet nicht

>
: SG
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mehr.als vier Stücke waren, daßdie Feinde in

Verwirrunggeriethen. Da vier andre Lagen „ die

ziemlich�chnellnah einander:abgefeuert wurden -

gerade mitten durch: die feindlicheArmee giengen,

�o.ward. ihr-die�esFeuer.unerträglich„ und �iezog

�ichin.UPnorduungnach der Seite des fleinen Tha-

les; hinter- welchemficheinige Augenblickehernach
die�eganze �chre>licheMenge verlor, ohneZiveifel

aus-Schreen über den erlittenen gro��enVerlu�t,
_ und.ausVerdrußüber den hartnäckigenWider�tand,

dendex,Herzog von Mayennenicht erwartet hatte.

»-Nach„die�emglorreichen Treffen begab �ichder

König.nachArques; und von da nach Dieppe-

unterbe�tändigemNekendes Feindes, und: unaufs
hörlichenScharmüzeln-, deren um�tändlicheBe-

�chreibungich unterla��e,weil �ienach der Schlacht
bey Arques nicht �ehrintere��antzu le�en�eynwür
den. - Gleichwolkam der-Königin einem von diez

�euScharmüzelnin eine augen�cheinlichereGefahr:

er-glaubte�ichweit von den Feinden entfernt „, und

bte �ichmit uns auf. einer Wie�ein einem gewi��en

ériegri�chenuSpiele , (der Deut�chenSprung *) ge-

nannt) als mit einmal zweyhundertFü�ilierFeuer
auf uns gaben, die �ichplatt auf der\Erde liegend

zwi�chenzwey He>en im Hinterhalt befanden , in

einer Entfernungvon bOP�ensrphEnlertSchrits
tenvon uns.

_Es i�t gewiß,daß jederandre,als Heinrich,unz

fehlbar unten gelegen ware, ehe die ihm zubereitete

*) Le Saut de l'Allemand,
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Hilfe‘hâtteankommenkbnnen:allein durch�eine

Tapferkeit *) und Ge�chicklichkeit,jedenFußbreit

Landészuvertheidigen,gab er viertau�endEnglän-
dern und Schottländern, die ihm die KöniginEli;
�abethchi>te, Zeit, ÜberMeer zu gehen; auf die;
�enSuffürs folgte bald ein �tärkerer,den ihm der
Graf von Soi��ons; Heinrichvon Orleans, Het-
zog von Longueville; ‘dieHerrnvon Aumont ‘ünd
Bironherbeyführten.Er wäre auh zu Dieppe
nichti in o’ gro��eGefahr gerathen, wenn nichtder
Grafvon Soi��ons, an�tatt�einemKönigezuHilf
zu éilen,die Zeitmit Zankeaüber das Commando
verddúbeihätte.

: Máâyetiñedurfte die Vereinigungdie�erTruppen
nicht abwarten;er ver�chwandmit �einerArmee,
und überließihm das Feld. Beydem Königiar
nun die Nede nicht mehrdavon , in der Noritñtan-
diezu bleiben;er ¡og jviedernach der Gegendvon

Parishin, die er nukmit Widertillenverla��enLS

*) „ Sixt V. wei��agte, derBeitrwerde dieOberhand
» bekónimen,weil er nicht lüngerim Bette als*derHers
55 494-von Mayenne an der Tafel bleibe. - «#7 “Die�er
» war äu��er�tlang�am:wenn ers nicht ander�t:anhebt;
»» �agtedev Kduig , �oweißih �icher,daß ich ihn iminer
5, aus dem Feld �chlagenwerde, „„ Perefixe 2- Th. — Eben
die�erPab�tdeutete nach der Schlacht bey Arques die be=
kannten Worte auf Heinrich, IV. Super a�pidem& ba�i

li�cum ambulabis, & conculcabís leonem & draconem.

P�\,91. v. 13. Unter der Schlangever�tandex. den Hers
á9g von Mayenne; unter dem Ba�ilisk„ den: Herzogvon
Savoyen ; unter dem Lôwenden SauvonDund unter dem Drachen fich �eb�t.
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hatte; Seinen Weg nahm er dur< Meulan und

Poißy, wo er mich neb�tdem Herzog von Mont-

pen�ier.ARdeta�chierte- um einen Ver�uchzu ma-

chen„ uns, vermittel�t.eines Ver�tändni��es, das

er �eit langemzu *)- Vernon unterhielt „- oder

durchdenSchrecken, den �eineAnnäherungda�elb�t

verbreitethaben würde , die�erStadt zu bemgchti-
|

gen. Wir fanden beydes unwahr�cheinlich.Der

Herzogvon Montpen�iergieng nah der Norman-

die zurüdk,und ich rei�etenach Villepreux *) zum

Könige.
Die Ab�ichtdie�esPrinzengieng dahin, Paris

in Schrecken zu �etzen, und die Stadt: �ogaranzu-

fallen „ und, je nachdem die Um�tändewären,�ich

der�elbenzu bemächtigenzu trachten. Erhatte-die
Vor�ichtgebraucht, -dieBrückezu Sainte Maixence
abwerfen zu la��en,Þ) weil der Herzog von Mayenne
�ichder�elbenhättenbedienenkönnen,die�egro��e

Stadt zu ent�egen: denn die�erGeneral hatte �ich,
durch den Mar�chdes Königsaufmerk�amgemacht,

“

ebenfallsauf der andern Seite -des Flu��es,um

nicht dem König zu begegnen , Paris genähert,

*) Heinrih von Bourbon Montpen�ier, Prinz vom Ge-
blüte„der einzige Sohn von Franz, und von Renee bon

‘Anjou; ‘damals 27. Jahre alt. Heinrich II. hatte ihm

ohne Ur�achedas Gouvernement von Bretagne genommen,
um es dem Herzog von Merkoeur zu geben’: ex hatte gu-
ten Grund / die�enSchritt zu bereuen,

®) Meulan , Poißy, Vernon: Städte an dex Seine.

"_*) Fn Jsle de France.

+) Sie führtüber den Oy�eFluf.
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Der Königgab �eineBefehle , daß alle Vor�tädte
von Paris zugleich angefallenwerden �ollten, Die

Vor�tadtSt. Germain bekamen die Herrn von Au,

mont, von Chatillon und ih. Sobald das Zeichen
gegebenwar , griffen wir die�elbean, und da wir
es nur mit einer , zwar unzählichen, aber verwirr-
ten und er�chro>nenMenge zu thun hatten , �oum-

ringtenwir zwey beträchtlicheHaufen Soldaten

auf dem Markte, und �chlugenhier in einem Um-
fange von nicht gar zweyhundert Schritten , in eis
nem Augenbli>kmehr als vierhundert zu todt : ih
ließ die�eUnglüklichen,die vor Schrecken bereits

mehr todt als lebendig waren , ungerne niederma-

chen. Da�ie au��erStand ge�eßtwaren, �i fer-
ner zu wider�ezen,rücktenwir weiter und kamen

bis zum Thore de Nesle. Fünfzehnbis zwanzig
von uns drangen �ogarin die Stadt , bis nahe
an die neue Brücke;(allein da wir �ahen,daß uns

niemand von den un�rigenfolgte, �okehrten wir

wieder um. Der Grund , warum �ieuns �oim

Stiche lie��en, war ein Befehl des Königs zum

Rückzuge.Der Offizier,welcher die Brücke Sainte

Maixence *) abwerfen �ollte, hatte �einenAuftrag

*) De Dhou- meldet, die Bewachung die�erBrücke �eydem

Herrn von Thore , Wilhelm von Montmorency , _anver-

traut gewe�en: daßdie�eraber �ieniht habe vertheidigen
Fönnen, weil er zu Senlis krank geblieben war. Liv. 97.

Die�er Anfa!l aúf Paris ge�chaham Allerheiligen Dag ,

auf eine Nachricht hin , die! Jafob Corbinelli , ein Flos
rentini�cherEdelmann, HeinrichTV. mit die�endrey Worten
gab; Komunit,kommt, kömmt; die�eWorte waren auf eine
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�o{le<t verrichtet, daßder Herzog von Mayenne
beynahein eben dem Augenblickim Ange�ichteder
Stadt er�chien,da wir �elb�thinein drangen.

Der- Könighielt nunmehr �einUnteruehmenfüc
„unmöglich; und wenn wirauch wirklichdie Stadt

eroberthâtten- welches,zum wenig�tenauf un�:

rer Seite, unfehlbar ge�chehenwäre,�owürde

dennocheine Armee , die in einer �ogro��enStadt

wie. Paris i�t„ zer�treutwar, in Gefahr gewe�en

�eyn„ inder�elbenvernichtet zu werden: weil �ie
zugleich von innen mit einem unzählbaren.Volke ,

und von au��enmit einer Armee , die hinter uns

her hineingedrungenwäre, oder uns belagert hätte,
würdehabenkämpfenmü��en,

' Und �oriß die Hite,
die die�erPrinz in dem Schlagenbli>enließ, ihn
niemals �oweit fort „ daß er darúberdie Klugheit
verge��enhätte, Er glaubte, genug gethanzu ha»
ben , daß er in demHerzen die�erStadt , die �o

fre<h war, ihn zu verachten, einen allgemeinen
Schrecken verbreitet , und ihr gezeigt hatte, was

fie von ihm zu befürchtenhâtte, Ein Theil der

‘Vor�tädteward geplündert: und un�reSoldaten be-

�ondersverlie��endie Vor�tadtvou St. Germain *)

leine Rolle Papier ge�chrieben, die in einem Federkiel
�teckte; die�enKiel haite der Ueberbringer im Munde: Die

Unternehmung mißlang wegen Mangel an grobem SDe-

{ús ,- um die Thore einzu�chie��en.Matth, Tom. II,

Liv. 1. G. 17. Cayet. Tom. I. SG. 90.

*) 5 Die Herrn von Chatillen und la Noue, �agtLe Grain

» im-5. Buche, gri�fendie Vor�tädteSt. Germain, Büßy
3; Utd Nesle an, welches dis �chön�tenund reich�tenwag-
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nicht eher, bis �iealles, was wegzubringeniar,
geraubt hatten. Jch bekam auf meinen Äntheil

mehrals dreytau�endThaler, und
ineiné*Sölba-ten alle machten eine �ehrbeträchtlicheBeule,x2’

-Zwey Tage nach die�erBegebenheit nahmder
König E�tampes( in Beauce) weg , und da erich
von neuein ent�chloß, in dem Junern des Reiches
�ichwenig�tensmit einem Theile �einerTeuppea
zu zeigen,“�omar�chierteer gegen Tours “und

nahm in�ehrweniger Zeit eine Menge kleinerStädte
in Touraine , Anjou, Maïne , und Nieder? Nor-

mandie ein. *) Er überließ‘dem Mar�challvon
Viron ‘einigeTruppen , der �ichmit den�elbenohne
Canonen von Eoreux bemei�terte.Jch' jagte die

Catholi�chenTruppen vor Anfrevilleweg : DerKö-

nig hatte mir die ganzé Gègend um Mante und

» ren, und wo man den mei�tenWider�tanderwartete,
‘»» einer�eitswegen der guten Häu�erin «der Vor�tadtSt.

5» Germain , die �oviel-alsdie zweyte Stadt in Frankreich
» i�t, und ander�eits.wegen der Abtey St. Germain, wel-

5» he. befe�tigtwar. — Chatillon zeigte, daß er die Blut-

5» hochzeitniht verge��enhabe, und wolle dur< Repre��a-
5» lien die Grau�amkeitenaus\dhnen„und den GUNZn
»» Vaters , des Admirals! be�änftigen.»»

*) Alen�on, le Mans , Chateaubriant,' Sable ; Chateau
Gontier ; Mayenne , Laval,“Argeutau , Falai�e; Li�ieux,
Bayeux 7 Ponteau de Mer , Pont l’Eveque,-Hon�leur;-Ha-
vre de Grace, Donfront, 11, # w. De Thou, Liv. 97.

d'Aubigné, Tom, 3. Liv. 3, Chap. 4. u. a. Man fant

ebenfalls die Memoires de la Ligue, und die bé�ondern

‘Relationen von die�enVerrichtungen , nachle�é7 die'in
ienen Zeiten im Dru>- er�chienen�ind,

:

1154
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Nosnyherum mit einem kleinen Corps Truppen
zu-bede>en aufgetragen z mit die�enhätteich.bey-
nahe den Herzogvon Aumale als er dur< Rosny
$9g - ertappt. Jh vereinigte mich hierauf mit dem

Mar�challvon Viron,„ welcher Evreux belagerte.
Die -nâhernUm�tändevon o unbedeutenden Vore-

fallenla��eich weg: ja ich bin genöthigt.den größ-
ten Theil der�elbenganzlichzu übergehen, weil es

weder möglichnoch �chi>lichware; �ichbey ders

gleichen Kleinigkeiten aufzuhalten.
1590, Jch benachrichtige-al�oden Le�erzum Voraus,

daß er uur die genaue Be�chreibungder wichtigern
Begebenheiten, und zwarder er, beydenen ich�elb;
oder der König zugegen gewe�en�ind, in die�en

Denkwürdigkeitenfindet. Wenn ich zuweileneinige
andre beyfüge, �o�indes nur �olche,für deren

Wahrheit ich , wegen der zuverläßigenNachrichs
ten, die ich davon habe, �tehenkann : die andern

alle will ih nur anzeigen „ damit der Le�ervon

�elbdie: Um�tändeund Begebenheiten Heinrichs
des Gro��enin den ver�chiednenJahren in Einem
Bli> be�timmenund über�chauenkönne. Um mei;
nem Gedachtnißzu Hilfe. zu kommen , zeichnete ih
im Anfang einige Züge,die mir aufgefallen waren,

auf, “und be�ondersdie Unterredungen „ die der

_ Königmie mir gehalten hatte, oder bey denen ich ge-

genwärtiggewe�enwar, �iemochten nun.den Krieg
oder die Staatswi��en�chaftbetreffen , weil ich �ah,

daßich �ehrviel daraus lernen könnte. Der Kô-

‘nige der es bemerkthatte, indem i< ihm bis-

weilen. von Wort zu Wort wiedevholte, was ex
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ge�agt,befahl mir, meine Arbeit ein wenig-in Ord-

nung zu bringen „ und ‘ihr:mehr Ausdehnung zu

geben. Jch fand �ehrviele Schwierigkeiten dabey z

und mein Stil war keine der gering�ten; allein auf
wiederholten Befehl des Königs , und auf �einVer-

�prechen,-daßer alles’eigenhändigverbe��ernwollte,
nahm ich die Sache wieder zur Hand, und �eßte
�ienunmehr emfiger fort, Das i der Ur�prung
die�erDenkwürdigkeiten.— Alleii ich kehreivieder
zur Sache.

Die Armee der Ligue hatteauf ¡beroSeite die

Belagerung von Pontoy�e(in Jsle de France )

unternommen; welchen Ort �ieauch eroberte, und

hierauf Meulan zu berennen anfieng. Da ich ‘die-

�enPlas füräu��er�twichtig hielt , �d�uchteich auf
alle möglicheWei�e, den�elbenmif Pulver zu ver-

�ehn,*) und irgend einen Vertrauten hineinzubrin-
gen „ um die Belagerten zu ermahnen , daß �ie�ich

bis zur Ankunft eines nahen Ent�atzeshalteu �oll-
“ten. Die Sache gerieth „ indem ein Mann �i

durh Schwimmen hinein {li : zu gleicher Zeit
benachrichtigte ih dea König durch einen Boten
von dem Ge�chehenen„ und bat ihn um Ver�tär-
fung. Auf mein wiederholtes Bitten ent�chloß
�ichder König �elb�tzu kommen ; allein mit eini-

gem Widerwillen, weil �eineGegenwart an andern

Orten nicht minder nôthigwar.
» Wegen ¡euers

__*_*) De Fhou im 98, Buche und Matthieu Tom. Tl. S,
/ 226 gedenkenbey die�erBelagerungdes Herzogs von Sülly

mit Ruhme. ;
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„» ungé�tüntenBittens eile i< Meulan zu Hilfe, -

»5 {rieb'er mir; wenn-mir“étwas widriges" dabey
» zu�tößt,�owerde ih euh ewig Vorwürfedés-
»» wegen machen. „ So wé er die Saché anfiéng,
war es , wie mich dünkt, leicht möglich,daß ihm
etwas déergleichènbegegnetè, weil er �eine'ganze
Infanterie vor Honfleur gela��en,und nur ein �o
‘kleinesHäufelchenReuterey mitgebracht“hätte,

daß er jener ganzen Armee, welche Meulan bélá-

gerte , und die ihm, �obald�eineSchwächerucht-
bar geworden wäre, über den Hals komen würde,
unmöglichdiè Spitzebieten konnte.

Jch nahm mir die Freyheit , ihm die�esvorzu-
�tellen,Und in der That hatte er kaum Verneuil

(in Perche) verla��en,um nah Jory, (an dem

Eure Fluß , imBisthum Evreux - in der Norman-

die) zu gehen, als ih beym Rekognoszierendie

ganze feindlicheArmee/ die'ohne Zweifelvon �einem

Mar�cheNachrichthafte , gerade auf ihn losgehen
�ah.Die�es nöthigteihn, nächVerneuil umzukeh-

“ren: und da es eben nicht �eineGewohnheit war,

dem Feind den Rücken zuwei�en, �othat er es

auch diesmal eben �oungerne. Er machte mir in

der er�tenHißèéVorwürfedarüber,daß ich ihn die-

�erBe�chimpfungausge�eßt, und weniger für�eine

Ehre, als dafürge�orgthabe, wie ich meine Län-
“

dereyen vor Vetwüftungen“�icher�ellen“könnte.

Es fiel mir nicht �chwer; mich deswegen zu recht-

fertigen und hieräüfbefahl der König,welcher
die Wichtigéteiteines“folchènPlates , wie Meulan

war, ein�ah,�einerganzen Armee, zu ihm zu �of
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�en;. Die�eshatte die Wirkung , die i< davon er-

"wartethatte. Da die Feinde die ganze Armee im

Anzug �ahen, �ofiengen �iean, ihr Ge�chúsüber

den Fluß zu �chaffen„ und ob �iegleich die Bela-

gerung nicht gänzlichaufhoben , �otrieben �iedoh
die�elbenur �chläfrig,weil �ie�ichgegen eine Ue-

berra�chungficher zu �ellen�uchten,
Als ich dem Königdie�es hinterbrachthatte ,

�oent�chloßer �ich�cinenMar�chzu be�chleunigen'

und alle Zufälle, die den Verlu�tvon Meulan -nach
�ichziehenkönnten,zu-verhüten; inzwi�chentrug er

mir auf, mit den leichten Truppen die Belagerer
zu beunruhigen, bis er �elbmit der übrigenAr-
mee nachkäme.Die�esge�chahnicht lange hernach,
worauf er- �ichin die Fe�tungbegab , um die feind-
liche Armee zu beobachten:er �tiegzu die�emEnde

mit einigen von uns auf den Glo>fenthurmz*) die

Belagerer hatten in eben dem Augenblickeeine Bat-
terie gegen die�enThurm gerichtet, wodurch �ie
die Treppe völligzer�chmetterten, �odaß der Kd-
nig und wir alle uns vermittel�teines Seiles und
eines zwi�chenden Beinen durchgehenden Prügels
herabla��enmußten. Um den Feinden ihre Mühe
zu vergelten , ließ der König an die�emOrt vier

Stücke pflanzen, abertmal gegen meine Meinung,
weil ih voraus �ah,daß die Feinde die�elbenbald

würden unbrauchbar machen: und die�esge�chah

*) y» As Heinrich-IV, auf den Gloefenthurm von St. Ni-
» fai�e�tieg,gieng ihm eine Canonenkugel zwi�cheuden
» Beinen durch, Matth. ebend. 24.‘D

:
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wirklich, no< ehe man �ich der�elbenbedienen
konnte: die Feinde feuerten überdas �oheftig auf
die�eStelle , daß man die vier Stücke er�tbey Nacht
wegnehmendurfte. Sie hätten �ichvorher auf die

andre Seite des Flu��esbegeben, und thaten nun- -

mehr einen grimmigen Anfall auf die Brücke : allein

das war auch der leßte,weil der König bey Or-

greux Po�tofaßte; worauf �ie,aus Furcht, abge-

�chnittenzu werden , �ogleichmit dem ganzen La-

ger aufbrachen.
Der Marquis von Alegre *) tar glülicher: er

nahm Nouen für die Ligueweg. Jh vernahm
dié�eNeuigkeit zu Rosny. Der König, der �ichalle

Möáhegegeben hatte, die�enStreich zu hindern -

mar�chiertegleich auf Rouen zu: allein, als er nah
Gaillon fam, hörteer, daßdem Uebel nicht mehr zu

helfen yz zum Er�a dafür belagerte er Dreux ,

nâchdem er mich mit einer Garni�onnach**) Paßy
ge�chi>thatte. Sobald der Herzogvon Mayenne
Nachricht hievon hatte , �ogieng er, mit der gan-

zen Spani�chenArmee, die eben zu ihm ge�to��en
war , über den Fluß, und breitete �ichin der Ge-

gendvon Mante und Nosny aus, in dex Ent-
�chlie��ung,den Plaz zu ent�eßen,

Die AvantGarde die�e®Armee, die einer von

meinen Vettern kommandierte , der meinen Namen

führte, hatte von dem General Befehl erhalten ,

im Vorbeygehen, Paßy wegzunehmen. Ich be-

*) Chri�tofvon Alegre, Gouverneur von Gi�ors.

x) Fm Bisthum Evreux,
:
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richtete dem Königden Anzug der Feinde , welcher
mir �tattaller Antwort uneinge�chränktzu thun er-

laubte, was ich gut fande. Jch faßte den Ent-

{luß „ mich zu wehren, und ungeachtet der Herr
von Nosny mir eigenhändigVor�tellungenmachte,

daß.es eine Tollkühnheit�ey, mich in einem Plate
belagern zu la��en„ der nicht einmal mit Mauern

ver�ehen�ey,und mir �ehxvortheilhafte Bedingun-
gen anbieten ließ, *) �ofonnte er michdoch nicht
überreden. Jch dankte ihm - für �einevermeinte

Höflichkeit, und fieng bereits in die�erNacht an,
einen Graben um die Stadt-zu ziehen, um- wenig-
�tens.die Garni�onzu bede>en. Zum Glü> hatte
der Feindnicht Lu�t,�eineZeit vor einem �omit-
telmäßigenPlate zu verlieren , und hatte-ihn nur

im Vorbeygehenwegnehmenwollen: Den folgen-
den Morgen merkte ih an dem- Geräu�ch, das

"*) Matthieu erzähltdie�eBegebenheitgenau wie un�erAu- :
tor: er meldet �ogardie Antwort , die Sülly gab, in �ei-
nen eignen Ausdrü>en. », Hier i�|der König, în der
» Ab�icht, ein Treffen zu liefern; �agenSie dem Herzog
»» ‘von Mayenne , er �olleda��elbezu gewinnen �uchenz
» dann werd? ich �ehen; ob ih mi< ergeben will. „ Nur
darinn \ind beyde Schrift�telleruneinig , daßder , welcher
hier Rosny und ein Vetter des Barons von Rosny ges

naunt wird, heym Matthien Baron von Nosne heißt,
welches in der That einer von den Generaleu der Ligue
war. Dennoch werden die, welche die�enbe�ondernUms

_ftand în un�ermAutor le�en, {werlich glauben , daß der

Irrthum auf Süllys Seite �ey. Manvergleiche die Oecs-

_nomies royales. ‘Tom. I. S. 71, und die Ge�chichtedes
Matthien , Tom. 2, L. 1. GS. 25,
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die feindliche Bagage machte, daß die Armeéëvor-

bey mar�chiert�ey, welches mich aus einer hefti
gen Unruhe riß, Die�eganze Nacht über , die ich
wegen der angefangnen Befe�tigungau��erhalbder

Stadt zubrachte ; glaubte ich deutlichzwey ‘Ar-

meen in der Luft zu �ehen,welchegegeneinander
�tritten.*) Ich weiß nicht, ob es Blendwerk oder

Wirklichkeit war: genug „ die�eEr�cheinunghatte
in meiner Seele �otiefen Eindruck gemacht, daf
ich den Morgen darauf übeèeinen Brief vom Kô-

nige gar nicht be�türztward, worin er mir mel-

dete, daßdie Armee des Herzogs von Mayenne, mit

der Spani�chen, �ichnähere, um ihm ein Treffen
zu liefernz ‘er habe bereits mit Anbruchdie�esTa-

ges, an dem er mir �chreibe,‘erwartet, daß“dié
Schlacht vorgehen würde: allein der gänze Tag �ey
mit Scharmüzeln, Lagern, und-Be�eßungder vor-

theilhaften Po�tenhingebracht/ und das allgemeine

*) Davila, welcher die�esPhanomenebenfalls

-

bemerft y

be�chreibtes im ei�ftenBuche folgender Ma��en.
+

„„ Die

*_» Donner�chläge,und die Blue machten die Dunkelheit

» der Nacht , mit der fie �ichvermi�chten, no \c<re>li-

»» cher, als �iewirklich war , und=-es �türztenmit einmal

5» �oentfegliche Wa��ergü��enieder, daf: die ganze Armee

in Furcht gerieth. .. Die�e Furcht ward: durch

:

eine

» wundervolle Er�cheinung„noch vergrö®Nert, die fich am

> Himmel zeiate , �obaldder Regen aufgehörthätte: denn

5» mitteu unter dem Krachen des Donners , dér die Kühn-

v»:ftenzittern. machte ,

-

�aßmän deutlich zwey gro��eAr-

» meen, welche �icheine Weile herum�chlugen„ und hiero
55 auf mit. einer dicen Wolke bede>t wurden ; ud vor

»» den Augen der Zu�chauerver�chwanden,welche:al�oden

» Ausgang des Treffens nicht �chenkonnten,
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Tre��enauf den folgendenTag ver�chobenworden.
Der Brief endigte mit die�enWorten.» Jch be-

» �chwöreEuch al�o,zu kommen , und �oviel im-

» mer möglichmitzubringen, haupt�ächlichEure

» Compagnie, und die zwey Compagnien Arquebü-
»- �erszu Pferde der Herrn Badet und James, die

5 i< Euch zurücfgela��enz:denn ih.fennefieund

» will �ie-brauchen.»
Ich begrief leicht, daßichohnedíaéu��er�teGes

wiibitlticmit die�en-Compagnienzu �pätkom-
men würde,ungeachtet �iedem König unentbehr-
lich waren, da er viel �chwächer,- als die Feinde
warz Jh verlor keinen Augenblick;- und war �o

glücklich„ anderthalb Stunden vor Anfang des

Treffens, anzulangen. Der Königbeorderte meine-

Compagnie auf den ve<ten-Flügel,‘wo �eineEs-

kfadronwar „, unter die er �ie�te>te;befahl den bey-
den Compagnien Büch�en�hüßen,abzu�teigen,und

�chi>teihre Pferde zum Troß, weil er �iezum er-

�tenAngriffe brauchen wollte. Nach die�erAnord-

nung hieß er mich ihm folgen, um die Stellung
beyderArmeen zu �ehen/damit ich, wie er �agee,
inein Handwerk lernte. Kaum war er an dér

Spite �einerEskadron angelangt „|*) als mandas

Zeichen zum Treffen gab.

*) „ Er �agtezu �einerEskfadron : Meine Kameraden ,

5 wenn ihr beute die Gefahr mit mir theiket,* o theile
» ich �ieauch mit en< : i< will mit euch �iegenoder �era
» ben. Bleibet immerge�chlo��en, ih bitte euh; wenn

» die Hite des Gefechtes euch in Unordnungbringen wilk ,

» #0. denft �ogleichans {lie��en; das gewinnt uns dje
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Jch werde diesmal den Necht�amender Ge�chicht-
�chreiberniht zu nahe treten. Fh überla��ees

ihnen, die�esganze Treffen um�tändlichzu be�chrei:

ben , weil i< mich nur ‘bey dem aufhalten will ,

was ich �elbge�ehenhäbé. Fch denké , es �yge:

nug, wenn ich die vornehm�tenUr�achendes Sie:
ges anzeige; den der fleinere Haufe über‘dengrö
�ernbeydie�emAnla�edavon trug; es warnéimlich
die Tavferkeitdes Mar�chállsvon Aumont , wel-

cher die gänzlicheNiederlage der Chevauxlégers ver-

hinderte , und der Himmeltoeite Unter�chied{wi-
�chender Art , mit welcher un�reund die feindliche
Artillerie bedient wurde, Und mehr als alles das -
die au��erordentlichenTalente des Königs, die �ich
niemals in hellerm Lichtezeigten, als bey einem

Treffen, in Stellung der Truppen , im Wiederver-

einigen der�elben,in der ‘Kriègszucht, und dem

�chnellenund genauen Gehor�am,den man�einen

Befehlen lei�tete.
t Es

» Scblacht ; ihr könnt euch zwi�chenjenen drey Bäumen,
% die ihr dort oben rechter Hand�ebet, wieder vereinigen,
» Und wenn ihr eure Lahnen , Cornetten und Standarten

55 verliert , \o laßt meinen wei��enFederbu�chniht aus

9» den Augen , thr werdet ihr immer auf dem Weg der

9» Ebre und des Sieges antreffen.» Peref. Tl. Th. Mau

»» verlor ihn in dem Handaemenae aus dem Ge�icht, ws
» er nur mit zwölf oder dreyzehnder �einigen�ih mitten

5»unter den “«eindenbefand. . . Er tôdete den Stallmei-

» �terdes Grafen von Egmont mit eiguer Hand. Wir

» mü��endie Pi�tolennehmen , �pracher zu �cinemTruy-
9 Ve, - - Je mehr Feinde, de�tomehr Ruhm. », Matth,

Tom. 2. Livy, 1, GS.26- Ul: fe
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Es i� gewiß, daß der Herzog von Mayenne
Und der Graf von Egmont, der die Spanier kom-

mandierte, �icheinbildeten, wenn der König es

wagte, �ieanzugreifen , �ohätten�ieden Siegin
den Hânden; wenn er hingegen weiche, oder �ich
vor ihnen zurüziehe,wie �iees erwarteten , o
hoften�ienicht weniger zuver�ichtlich, daß �ieihn
überwinden, und al�odem Krieg mit einmal ein

Ende machen würden, er möchte�ichauch hinbege-
ben , wohin er wollte. Was i� die Folge von ders
gleichen Ge�innungen? Jh will -von den Genera-
len nichts�agen, welche oftmals �oviel nützenfkön-
nen , als einige tau�endMann. Auf Seite der

�tärkernPartey braucht man nicht alle die Vor-

�icht,die man gegeneinen gleich�tarkenFeind brau-

chen würde;und die andere Partey wagt es nicht
gegen eine überlegneArmee zu fechten, wenn �ie
nicht zugleich ent�chlo��eni�t, eine Tapferkeit und

Ge�chi>klichkeitzu zeigen, die das er�eßt,was ihr
an der Zahlabgeht. Die Be�türzungüber einen

Muth , der durch die Ehrbegierde und die Schiwies
rigkeiten noh mehr entflammt wird, giebt der

�{wächernPartey noch mehr Ueberlegenheit; und

�owerden zuletzt beyde Parteyen gleich.
Die Eskfadron *) des Königs, bey der ih mich

*) Die�esDreßen findet man be�chriebenbeym De Thou.

‘Liv. 98. d'Aubigné,Tom. 3. Liv. 3. Chap. 3. Le- Grau

, Liv, ç. Mem.'de la Ligue. P. Matthien. ibid. Chron.
Novenn. de, Cayet Tom. 2. Fol. 327. Der im Jahr 1590.

gedruckten Nachricht, und andern. Dex Herr von Thou
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befand , ward von dem Grafen von Egmont ange-

fallen , mit �einerund noch einer andern Esfadron

von tau�endbis ¿wolfhundertNeutern. Freylich
feuerten die Reuter , welche, wie un�reSoldaten ,

reformiert waren , beynahealle in die Luft, allein

was den Grafen von Egmontbetrift, �omuß ich

und Cayet bemerken , daß die Artillerie HeinrichsIV. be-

reits neun mal losgebraunt worden , ehe des Herogs von

Mayenne �eineein einziges mal Feuer gegeben habe, Ue-

berdas tadelt man den Herzog , daß er �einerArmee -

eben wie der König der Seinigen , die Geftalt eines hals
ben Mondes gegeben , da er ihr im Gegentheil , wegen

�einerUeberlegenheit die Ge�talteines Dreyeckes hätte ge-

ben �ollen.Nach Matthieus Bericht begieug Heinrich 1V.

auch einen gro��enFehler „, daß er nicht vor der Schlacht
die leichte Renterey, die DÛ Terrail kommandierte,und

den Schlachthaufen des Herzogsangegriffenwelche zu

�ehrvorgerückt,und deswegen gensthigetwar, ih eine

halbe Meile zurü>zuziehen.Es �cheint, nur die Cavalle=
xie �eyezum Treffen gekommen , und wenn man dem le

Grain glaubt, �o{lugen zwölfhundertReuter eine Ar-

mee von 20000. Mann: allein die Sache i� ein wenig
vergrö��ert: Die Armee des Königs be�tandynaefähraus
2000. Mann Cavallerie , und �e<sbis �iebentau�endJn-
fanterie : Die Armee dex Ligue ungefähraus £000. Pfer
den und 8000. Fußgängern. Der Graf von Egmont hatte

�ihgerühmt„ �eineeinzige Schwadron würde hinreichend
�eyn, die königlicheArmee zu �chlagen: er fam im Hand-
gemenge um. Sein Vater war der zu Brü��elmit den

Prinzen von Hore enthauptete- Lamoral- von Eamont,
Manerzählt von ihm, daß:derjenige , welcher ihn bey \ei-
ner Ankunft zu Paris bckomplimentirte, in �einerRede

einiges zum Lob�einesVaters eingemi�chethabe : worauf
er geantwortet ; Sagt mir nichts von ihm: ex verdiente
den Tod : ex wax ein Rebell.
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ihm die Gerechtigkeitwiederfahren la��en,daß er

�ichhielt, wie einer , der �ichent�chlo��enhat zu: �ie-
gen. - Er fiel mit �olcherWuth auf uns, daß un:
�erlinfer Flügel,ungeachtet“die ( deut�chen)Reuter
den Grafen verla��enhatten , nach einem ent�etzlis
chen Feuet , und einem mehr als viertel�tündigen
Handgemenge , in welchem der Boden: ganz mit

Todtenbedeket wurde , die Flucht ergriff, und

„
der Nechte ebenfalls getrennt ward und wankte.
Gerade beym er�tenAufalle ward meig Pferd an

der Na�everwundetz hierauf bekam es einen Schuß
in den Hals , welcher durchgieng, weil ich keinen

Sattel hatte; ein andrer , welcher ihm zwey Fuß
|

breit Haut, und mir ein Stuck von der Wade weg-
nahm, �türztees endlichzu Boden, Jch hatte noh
eine Wunde an der Hand, und eine dritte, beträcht-
lichere bekam ih durch einen Pi�tolen�chuß,der

meine Hüfte durchdrang , und durch den Unterleib
wieder heraus gieng. Jh ware ohne Zweifelver-

lohrengewe�en, wennnicht meinStallmei�termire

er
=

“gegebenhâtte, auf welches ich, zwar nicht �onder
Mühe, mich �egte:Die�eTreue zog dem guten
Maignaneinige Schü��ezu, die ihn E

das

Leben to�teten.

Bey dem ziveytenAngriffe ward mir abermalk
das Pferd getodtet und im gleichen Augenblicke

bekamih einen Pi�tolen�hußin dea Schenkel ,

und einenDegenhieb -aufdas Haupt, Jch �türzte
”

nieder , und verlor mit den Sinnen alles Bewust-

�eynde��en,was ferner ge�chah.Zwar konnte ih
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mik aus dem GlückedesGrafen von Egmont nicht
viel gutes für un�reSache ver�prechen,und un-

�treitigwäre der König ge�chlagenworden , wenn

die ganzefeindliche Armee gleich tapfer gefochten

hâtte.Alles, was ich weiß, i�t,daß,als ih nach
einer ziemlichlangen Zwi�chenzeit‘meineSinnen

wider erlangt hatte, ich weder Feinde, noch je-
mand von meinen Bedienten um mich her �ah,weil

�ieentwéder die Furcht vor den Feinden oder die
_

Unordnung der Un�rigenzer�treuthatte; ein neues

Wahrzeichen , aus dem ich ni<ts Gutes �chloß.

Fch begab mich ohne Helm und beynahe ohne

Harni�ch, weil der meinige in Stücken gebrochen
war - hinweg. Jn die�emZu�tande�ahich einen

feindlichen Reuter gegen mich zu �prengen„ wel;

cher mir zu Leibe wollte. Zu “gutem Glück be-

fand ih mi< nahe bey einem Birnbaum, unter

welchen ih mich hin�chleppte.Mit ein wenig Bes

wegung, deren ih no fähigwar, konnte ih mi<h

der Ae�tedie�esBaums, welche �ehrniedrig wa-

ren, o gut bedienen „ daß ih die Bemühungen
meines Gegners ‘vereitelte , und ihn nicht an mich
fommenließ: endlih ward er müde, immer um

den Baum herum zu reiten / und verließ mich.

Feuquieres war nicht �oglü>lih: ich �ahihn in

eben die�erMinute unter meinen - Augen tödten,

La Nocheforet , welcher hernachmals- unter meine

Edelleute kam, ritt in die�emAugenblicke vorbey:

ich bat ihn um einen kleinen Klepper, den er an

der Hand führte, und bezahlte ihm den�elbenauf
der Stelle mit dreyßigThalern, Jch hab immer
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dafür gehalten, es �eyebey dergleichen Anlä�en
dienlich , ein wenig Geld in der Ta�chezu haben.
-

Al�oberitten - �uchteich einige Nachricht von der

Schlacht , die ich für verloren hielt , zu bekommen ;

allein ich �ah�iebenfeindlichèReuter auf mich:los-

gehen , von welchen einer die wei��eStandarte von

der Compagniedes Herzogs ‘von Mayenne trugz
eine neue Gefahr , welcher ich die�esmalnicht ho��en

konnte, zu entgehen. Beym Anrufen , nannte- ich
mich �ogleich, in der Ab�icht„ mich zu ergeben.
Allein wie �ehrward ich be�türzt, ‘als ich an�tatt

angegriffen zu werden , vier von die�enReutern mich
bitten hörte, �ie�elbals Gefangene anzunehmen-

und ihnen das Leben zu retten ; und �ie�{<um

mich her fiellten+ voller Freude , wie es �chieny

mich angetroffen zu haben. Jch ließ �iemachen:

Es dünfte mich �o�onderbar, daß vier unverleßte
‘und wol bewafnete Manner �ichan einen entwaf-
neten , mit Blut ganz bede>ten Mann , der �ich

faum aufrecht halten-fonnte , und überdem �ehr
“

�chlechtberitten war, wandten, daß ich beynahe in

Ver�uchungkam,alles, was ich�ahfüreinen Traum,
oder für die Wirkung meiner Wunden zu halten,
Allein ich bekam bald Licht. Meine Gefanguen -

weil �ie’s-�eynwollten , gaben �ichzu erkennen;
es waren die,Herrn von *) la Chataignerie, von

5 Johann von Vivonne, Herr von l> Chataignerie. Carl

von Beau�oukle, Herrvou Sigogne , Cornet der Com-

paguie des Herzogs.von Mayenne, Die Ge�chicht�chreibex
gedenken ebenfalls der Gefaugnen , die der Autox in dic-

+
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Sigdogite,von Chanteldup , und von Aufreville.
Sie �ägtenmir , der“ Herzogvon Mayenne habe

das Treffen verloren , und der König verfolge ge-

radeißt' diè Ueberwundnenz die�esnöthigte�ie, �ich

zu“ergeben, aus Furcht in �chlimmereHändezu

_gerathen/ tveil ihre: Pferde au��erStande �eyen,
�ie'zuretten: Und zunkZeichen der Ergebung über;
lieferte mir Sigogne* zugleich �eineStandarte.

Dicanderi drey von die�erGe�ell�chaft; der Her-
zog von Nemours, der Chevalier von-Aumale und
Tremont , wollten nichts vom Ergeben“hören.

Ich �uchte�iedurch gute Gründezu überzeugen-

daß�iees thun müßten, allèin es war um�on�t.
Nachdem \ie’mir ihre vier Cameraden empfohlen ;

gaben �ieihren Pferden den Sporn , weil �ieeinen

Haufen von der �ieghaftenArmee gegen �ie anrüs

>en' �ahen„ und ich �ah,daß die�elbennoch hurtig
genug taren , �ieau��erGefahr zu �etzen.

Ich nähertemich mif meinen Gefangnen einem

Bataillon Schweißer,und da ih eben einen voû

den gro��enPagen des Königs antraf, �ogäb ich
ihm die Standarte zu tragen, die eine allzu�chwere
Lá�tfür mich war. Nunmehr �ahich auch deutlis

chere Zeichènun�ersSitges. Das Feld war voll

�eînTreffen-machte , und der Wunden , die éx darinn be-

kam :_ Es waren ihrer �ieben.. . Manglaubte eine Zeit
lang , HeinrichTV. �eyegeblieben: Wahr�cheinlichentfand
die�erfal�chesLerm daher , daß der Marquis von Ne�le,
der an die�emTage wie der König angekleidet wär , vön

denFeinden umringt wurde, und ver�chiedneWunden be-
Fant ; woran er �tarb,Matthiéu bend.
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fluchtigerLigi�ti�cherund Spani�cherSoldaten , und
die �ieghafteArmee des Königs*) verfolgte und

zer�treutedie Ueberbleib�elder grö��ernHaufen , die

�ichwech�elwei�etrennten und wieder vereinigten, Da

diè Schweißer, welche �ichbey beydenArmeen be-

fanden , auf einander �tie��en, �o�ahen�ie�ihmit

ge�enktenPiquen �tarran, ohne einen Streich.
zu thun, oder nur fich zu bewegen.
“Diewei��emit {warzen Lilien be�äeteStandarte,

die jedermannfür das Feldzeichen der Gui�ener-

kannte, welche die�elbezum Andenken der Pari�er-

Bluthochzeit, und zur Bezeugung ihres Ab�cheus

gegendie�elbe�oführten/ *) war ein Gegen�tand,

Y) 5s DE Königließausrufen ; Schont der Franzo�en:Und

5-5 haut die Fremden nieder : Peref. ebend. 2. Th. Hein-
5»rich „ �agtder Autor der Henriade , hatte den Sieg

55 �einertiefen Ein�ichtnnd �einerDapferkeit zu danken :

» Allein er_ge�tand, Mayenne habealle Pflichten eines

5» gro��en’Generals erfüllt.Er fehlteihm nichts, �pracher,
5» als in der Sache, dîe er vertheidigte: ,,

— Der Herzog
von Mayenne wäre gefängen wörden, wenn er nicht auf

der Flucht aus Vor�ichtbefohlen hätte , die Brücke-bey

Jory abzuwerfen $ Allein hiedurch lieferte er die Reuter

und Landsknechteauf die Schlachtbank , von welchen zwölf-

Hundert auf dem Plak blieben , eben �oviel von der Fran-

zö�i�chenInfanterie , und tau�endvon der Cavallerie : Eiz

nige re<hnenden Verlu�tnoch viel höher. “Von der Kd-

niglichenArmee blieben niht mehr als 500. Mann , und

ungefähr20. Edelleute. Die Schlacht ward zwi�chen

Dreux und’ Nonankourt geliefertbeyden Dörfern Saint

Anre , und Foucrainville.
*) Der Ueber�.ge�tehtgerne , daß ‘er das nicht �oganz be-

greift , und wenn die Nachrichtim Texte wahr i�t, \o
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der jedermann herbeylo>te, weil das eine eben�o

reiche als ehrenvolle Beute war. Die Waffenröcke
meiner Gefangnen, welche von �chwarzemSammt,
und mit �ilbernenKreugen bedeckt waren , �chim-
merten durch das ganze Felo. Die er�ten, welche
herbeyeilten, um �ichder�elbenzu bemächtigen-

waren die Herra von Chambrai, von l’Archant,
von Nolet , von Crevekoeur, von Palcheux, von

Bra��eu�e,und nach ihuen der Graf von Thorigny.
Ich gieng ihnen entgegen , und da ichvermuthete ,

�ie-würden mich an meinem Ge�icht, welches mit

Blut und Staub bede>t_ war , nicht erkennen, �o
nannte ich mi<h. Kaum hatte Thorigny den la

Chataigneraye, der �einVerwandter war , erkannt,
als er mich bat , ihm den�elben, auf �einWort ,

anzuvertrauen, weil er aus dem Zu�tande,worinn

er mich �ah,{loß , i<h wäre niht vermögend,
meine Gefangnen vor Beleidigungen zu be�chützen.
Ich gewährteihm �eineBitte mit Freuden , unge-

achtet ich ihn ungerne weggehen �ah,Was Tho-
rigny aus freund�chaftlicherVor�orgethat , war

dachten die Gui�en, die, wie �ie�agten, Heinrich den IV.

deswegen nicht zur Krone la��enwollien , weil er nicht
katholi�chwar , und deren Bruder , als ihm Carl IX. bes

fahl „ die Ermordung der Hugenotten (an dem Bartho-
lomäustag) aufzu�chieben,dem�elben�agenließ , es �ey

igt niht mehr Zeit — ich �age, fo dachten �ie�chrun-

gleich. Die Nachricht im Text kam mic deswegenein

wenig verdächtigvor, weil ih uicht begreifen fonnte , wie

die, wenig�tensdem Scheine nach, erzfatholi�chenGui�en
�odenken fonnten.
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wirklich für den unglülichenChataigmeräyevon

traurigen Folgen: Wenige Augenblicke hernach er-

kannten ihn drey Soldaten von der Compagnie
des Herrn von O , welcheunter Heinrichs 111, Leib-

wache gedienthatten, Kaum hatten �ieihn erblickt,
als. �ieFeuer auf ihn gaben, und ihn todt zu Bo-

den legten , indem �ie�chrieen. „, Ha , du Verrä-

» ther an -deinem Für�ten„ ha�tdich über die Er-

»mordung deines Königs gefreut , und bey �einem
„Tod die Feyerkleiderangezogen. ,»

Fh fonnte den Grafen von ThorignyBuck:
mir die Nanziondie�esGefangnen zu bezahlen,

und ver�chiedneriethen es mir ; allein ich wollte

�einenSchmerz über den Tod eines -Mannes, den

ich �elb�t.�ehrnahe gekannt hatte , nicht noch da-

durch vergrö��ern.

Nicht lange, �owar eine Menge Leuteum mich
her ver�ammelt, von welchen jeder,mir mein Glück

mißgönnte. D'Andelot *®kam nach den andern ,

drang�ichdurch die Menge hindurch, und bemerkte
den Herrnvon Sigogne, und den Pagen „- der die

Standarte trug, Bereits wollte er �ichder�elben
"

bemächtigen, weil er glaubte, �eingutes Glük ha-
‘be ihm die�eBeute aufgehoben, als �ichein Lerm

erhob , die Feinde haben�ichwieder vereinigt: Die-
�esnôthigteihn , �icheilig�tzu entfernen, Jch hatte
nicht Zeik, ihn aus dem Jrrthumzu rei��en, weil

er �ihwie der Bli entfernte, �obalder dem Pagen

*) Earl von Coligny , Marquis von Andelot , einer von
den Söhnen des Admiralsvon

lt
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zugekufenhatte , er �ollteihmdie Standarte auf-
heben.“Es war aber nur ein fal�cherLerm gewe-

�en,welchen die Ankunftvon zweyhundertSolda-

fen aus der Pikardie erregt hatte, die die Herrn
von Hümmieres*) von Mouy - und von la Boißie-
‘re zur Arméedes Herzogs von Mayenneführen
wollten.

Da ich nun der Menge Zu�chauerlos war,und
Hilfe nöthighatte, be�onderswegen meiner Wunt-

de an der Hüfte,welche ark blutete , �oeilte ich
mit meiner Beute zu dem Regiment Vignelles,
(oder Vignoles} welches in dem Treffen Wunder

: gethanhatte. Da ih hier vor allem Ueberfalle
�icherwar, o ließ ich einen Feld�cheerkommen ,

um meine Wunde zu vérbinden, und foderteWein,
um die Ohnmachtzu verhüten, die ichnahe fühlte.
Als ich“wieder zu Kraften gekommenwar , ließih

._ michnach Anet bringen, wo der Ca�tellanmir ein

Zinner einräumte, in welchem ih den er�tenVers»
band’auf meine Wunden legen ließ , im Bey�eyn
des Mar�challsvon Biron , welcher einige Au-

genbli>e nah meiner Ankunft hier durchgieng ,

und ih etwas zu é��enauf eiu Zimmerbringen
ließ. Er kommandierte die Re�erve, und führte�ie

nunmehr zum König , welcher , ohne �ichaufzu-

%#*)Cavl--von Hümieres. Das 8930. Vol. cotté y der Kô-

nigl. Bibliothek i�ganz mit �einen{önen Handlungen
angefüllt,— I�aakvon Vaudre , von Mouy. — Chri-
�toph‘von Lannoy, von la Boißiere , Gouverneur von

Corbie.
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halten, nachdem “det Sieg erfochten wär , über

den Eure Fluß gegangen war, und den Feinden
auf dem Fu��enachfolgte: Er nähm endlich, wie

man miv. erzählte, den Weg nach Ro�ny, wo er

die�eNacht bieb. ©)Kaumhatte der Mar�challvon

*) „Als ev des Abends, géradeda er zu Ro�nyzu Nacht
55» �pies,Nachricht erhielt , daß derMar�challvon Aumont

5 ehen angekommen �ey„. um ihm �eineVerrichtungen
»» ¿u rapportieren , �tander von der Tafel auf, gieng dem-

55 �elbenentgegen , und nachdemer ihn feurig umarmet ,

lud er ihn ein, mit ihm zu �pei�en, und ließihn an die
5» Tafel �igen, mit folgendenverbindlichen Worten : Es
vy �eybillig„daß er an der Mahlzeit Theil nehme , weil

os er.ihm bey �einerHochzeit �owaer geholfen habe.
Peret, 2, Zh. An eben die�emOrt erzähltPerefixeeinen
andern Zug voin Köniz , der ihm Ehre macht. ,, Er
55 erititierte ih , daß er ‘den Tag vor der Schlacht
» den Obri�tDieterich Schomberg angefahren ; welcher

: » Geld gefodert hatte: Und daß er ihm im Zorit ge�agt5
5» Das �eynicht wie einMann von Ehre gehandelt , Geld
¿ll foderit , wenn män Ordrezum Schlagen holen �ollte.
5: Er �uchteihn auf, nachdem die Armee in Schlachtord-
55 nung ge�telltwar , und �prachzu ‘ihm :: Obri�t, wir
»» find im Begrif in ein Treffen zu gehen : Es kann �eyn,
» daß ih darinn bleibe : Und da wär es nicht ret , wenn

» ih die Ehre eines braven Edelmanns , wie ihr �eyd, mit
„mir nähme: Ich erkläreal�oöffentlich, daß_icheuh für
»: tinen re<t�hafnenMann erkenne , der nicht fähig i�,

5» etwas niederträchtigeszu thun. Als er die�esge�agt;
5 Umarmte er ihn herzlich. Hierauf antwortete der Ob-
» ri�t, dem die Augen voll Wa��erwegen die�eredlen Be-
» handlung waren , dem König: Sire, Sie rauben mix.
» das Leben dadurch , daß Sie mir meine Ehre , die Sie mir
» genommen hatten , wieder geben ; denn ih würde de�
» �elbenunwürdig�eyn,wenn ich es nicht heute in Ihrem
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Siron Anet verla��en„als D'Andelot ankam. Voll

Zorn, daßichihm�eineBeute weggenonimen, (denn
das glaubte er, ) fam er in-mein Zimmer, mit fünf
oder �ehsSoldaten in völligemHarni�ch„und fos
derte eine Erklarung von mir, mit einer Mine die

eben �otrosig als beleidigend. war, oder be��er.zu

�agen„er �uchte�ich�elbRecht zu ver�chaffen; denn

als er die wei��eStandarte erblickte, die man ne-

bender Standartke meiner Compagnie oben an

mein Bettge�tellthatte, wollte er die�elbemit Ge-

walt wegnehmen, ohne auf das, was ich ihm �ag-
te, zu hôren.  Jch nahm- �ogleichèinen andern Ton

an, und es gab von beyden Seiten hizige Neden :

Mehr konnte ih in dem Zu�tande, in welchemich
war, nicht thun-z allein da er mit der größtenHef-
kigleit Drohungen ausftieß, �ozog der Lerm-fünf-
zehen bis ‘zwanzig von meinen Reutern herbey,
bey deren Anblick D'Andelot�ogleichlei�erward :

Er verließdas Zimmer, und befahl dem Sigogne
im Weggehen , ihm zu folgen:- Die�er�chluges ihm
rund ab , und �uchteihm , wiewol vergebens, be-

grei�lihzu machen , wie ungerecht�einBegeh-

ren�ey.
Den folgendenTagließ. ich mich frühMorgens

/ s Dien�tin die Schanze �chlüge:Wenn ich?tau�endLeben
5» hâtte, ich wollte �iealle zu Ihreu Fü��enaushaucheu,

» Ex hielt Wort', denn ex ward-in det Schlacht getödtet,
Der Mar�challvon Biron, ‘welcheran der Spize dev

Re�erve,viel zu dem Siege bevgetragenhatte, �agtezu

Heinrich TV. Sire, Sie haben gethan - was Biron , ze
» Biron „was der König hättethun �olleú.»,
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zu Wa��ernach“Paßy bringen , um' von da nach

Ro�nyzu gehen, wo ih mic heilen la��enwollte.

Als ich zu Päßyanfam, hörte ich, daßein Theil
der Soldaten von meinem Gefolge , únd meine

Bedienten mit meinem ganzen Gepäcke, �ichhieher .

begeben, weil �ienicht wußten, was aus mir ge-

worden �ey, und weil ein fal�chesGerüchte, daß
der Königdie Schlacht verloren habe , �iein Furcht
ge�etzthatte. Sie fürchteten�ichvor den Vorwür-

fen , die ich ihnen machen konnte, und hielten �ich
deswegen verborgen. Jch ließ�ieauf�uchen, allein:

die Schaam über ihr feiges Betragen war �o�tark
- bey ihnen , daß�ie�ichdie folgendeNacht zu Fu��e

davon machten , ohne daß ich jemals hôrenkonn-

te, was aus ihnen geworden �ey.Sie lie��enmir

mein ganzes Gepäckeunver�ehrtzurücke, umd übers

das noch vier Pferde , die ihnen zugehörten: Die�e
ließ ichöffentlichver�teigern, und vertheilte das

Geld “unterihre Cameradenwelche verwundet

waren.

Daich das Reiten'nicht aushalten konnte, �oließ -

ich mir in der Eile eine Art Sänfte von Baumá-

�tenmachen , die noch ihre Rinde hatten , und mit

Faßreifenverbunden waren: Jch nahm den“Weg
durch Beurohns , um dem Auf-und Ab�teigenbey
Nougevoinund Chatillon auszuweichen, Maig-
nan, der ein Junge von �ehrlebhaftem Gemüth
und einer �tarkenEinbildungsfraft war, hatte den

Einfall , die�emZug‘das An�eheneines kleinen

Triumpheszu geben. Zwey von meinen Stallknech:
ten waren an der Spiße des Zuges, und führtea
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zwey von meinen �chön�ten‘Pferden an der -Hand.
Auf �iefolgten meine Edelknaben„ von welchem
der eine auf meinem Pferde �aß;es war eben das,

„welches in der Schlacht drey Wunden- bekommen
hatte und beyder vierten nieder�turzte�ichohne
Sattel wieder aufrichteteundzum Glückvon dreyen
meiner Büch�en�chüßenerkannt wurde, als es-auf

demSchlachtfelde herumliefz die�erEdelknabetrug
meinenKüraß, und die-Staudarte des Herzogsvon

Mayenne: Der andre meine Armbänder,und meis
nen Helm: Die ganze Nü�tungwax �over�iümmelt
und zer�chlagen, daß man �ieunmöglichmehr hätte
brauchen können. Mein-Schildknappe , der: Urhes
ber die�eslu�tigenEinfalles, kam nach die�en,mit

verbundenem Kopf, und einen Arm in der Schlin-

ge tragend ; auf ihn folgte: mein Kammerdiener
Moreines , welcher meinen Waf�euro>von Oran-

gefärbigtenSammt, mit Silberblätchenbe�est,am

Leibe hatte, und auf meinem Engli�chenZelter ritt ,

wobey er �tatt eines Siegzeichensmeine zerbrochne
Pi�tolenund Degen „ und die Ueberbleib�elmeiner

Federbü�chein der Hand. trug.

:

Hierauf kam die

Sânfte „ in welcher ich lag z- �iewar mit einem

blo��enTuche bede>t , auf welches man-die �chwarz

�ammtnenWaffenrö>e'meiner :Gefangnen-,mit ih-
ren Federbü�chen„ zerbrochnen Pi�tolenund Degen
in den vier Ecken , fe�igeheftethatte. Die�eGé-

fangnen folgten meiner Sänfte, gerade vor meinen

übrigenBedienten her, hinter welchen meine Coms

pagnie Gens D'’armes in {öa�terOrdnung mar-

(chierte, Den Zug be�chlo��endie zwey Compag-
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nien Büch�en�chüßenvon-Jamêèsund Badet, Sie
waren �oübel zugerichtet, daß man überallnichts,
als. verbundene Köpfeund Arme in Schlingen�ah.

Ein- Theil die�erbraven Soldaten war- �ogarges,
nöôthigt, �i< tragen zula��en.

i

Als wir auf den Hügelbey Beurgnsames
�ahenwir die ganze Flächemit Hunden und Pfers
den bede>t: Und den König �elb�t,welcher-nach
einem leichtenMahle von Ro�nywieder nachMante

gieng - und unterwegs in meinem Canincheugehâs
ge jagte.Der Anbli> un�ersZuges �chienihn zu
ergögen: Er fand die Anordnungwol ausgedacht,
und lachte über die Eitelkeitdes Maignan , welcher
die Ehre hatte , dem Königbekannt zu �eyn, �eits
deme �einVater , ein �ehrdap�rerMana„ �ichbey
der Einnahme von Eau�e-vorden Augendes Kôs
nigs ausgezeichnet hatte. Der Könignâherte�ich
meiner Sänfte „ und war �ognâdig, im Ange�icht
�einesganzen Gefolges.�ichzu alle den Mitleidsbe-
zeugungen herabzula��en„ die ein Freund , wenn

ich mich die�esAusbru>8s bedienendarf , gegen
�einenFreundäu��ernkann. Da ichmich ihmnicht

zu Fü��enwerfen konnte , um ihm meine Erkennt-
lichkeit zu bezeigenz o ver�icherteich ihn , �ogut

ich tonnte , daß ih mit Freuden tau�endmalmehr
in �einenDien�ienleiden wollte. Er hatte �ichvon

allen den Gefahren unterrichten la��en,in die ich
in der Schlacht gerathen war ; Er fragte mich mit

einer höch�tverbindlichenUnruhe, ob alle meine

Wunden�o be�chaffen�eyen, daß man hoffenkönnte,
ich würdegeheiletwerden , ohne daßeine Ver�tüm-
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melung an’irgend einem Theile des Leibes zu fürch-
ten �ey: Er hielt die�esbeynahe für unmöglich,
weil er wußte , daß ih zu Boden geworfen , und

von den Pferden getretten war. Als er hörte,daß
ich hiervor �icher�ey,fiel er mir um den Hals ,

und indem er �ichgegen die Prinzen und die Gro�-

�enin �einemGefolge umkehrte , �agteex laut; er

beehre mich mit dem Titel eines ächten, biedern

Nitters z ein Titel , �eteer hinzu , den ih höher
achte als den Titel eines Ritters meiner Orden,

Er fürchteteich möchtezu viel reden , und endigte
deswegen die�ehöch�tliebreicheUnterhaltung mit

�einergewöhnlichenVer�icherung, daß ich alles,
was ihm dér Himmel Gutes zu�chickenwürde, mit

ihm theilen �ollte: Und ohne mir Zeit zum Antwor-

ten zu la��en,entfernte er �ichmit die�enWorten :

» Leben Sie wol , mein Freund , werden �iebald

» ge�und„ und �eyn�iever�ichert, daß �ieeinen gus

“ken Herrn haben. „ Man findet wol. Für�ten,

welche der Erkenntlichkeit und Dankbarkeit fähig
�indzaber wie �elten�ichtman „ daß die�eEm-

pfindungen �ichim Glücfe vermehren , oder nur

�ichnicht verlieren!

Vier:
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Den gleichen Tag , an welchem der König die

Feindebey Jore �chlug,�iegte�eineParthey in Aus

vergne über Nandan , den dortigen Anführerder

Ligue : H)Und gleichwol �cheintes, als wenn das

Glü>, indem es ihm Vortheile zuwarf , die ihn
mehrere Kronen hätten ver�chaffenkönnen, fich
gleich�ameine boshafte Freude daraus habe mas

chen wollen , ihm Hindernißein den Weg zu legen,
die ihn um die Folgen die�erSiege brachten, und

ihm nichts davon übrig lie��en, als den blo��en
Nuhm , Sieger gewe�enzu �eyn.Nach der Schlacht
bey Jory wär der Schre>en und die Be�türzung
bey dem Anhangeder Ligue �ogroß, daß es chiens
der König - welchex�ichdiesmal alle Vortheile zu
Nußtezu machen bedachtwar, mü��eunfehlbar �ehr
gro��enVortheil aus die�emSieg ziehen. Daran
dachte er nicht , daß ihm eine allgemeine Empörung
�einerArmee die�elbenaus den Händenwinden

würde: Haupt�ächlichweigerten�ichdie Schweißer

geradezu , einen Schritt zu thun , bis der König
ihnen die aus�tehendenSummen bezahlt hätte.

Die�erPrinz hatte damals weder Geld, ' noch
Mittel , �ichin der Ge�chwindigkeitwelches zu

*)»Bey I��oire.Cayet &+ 329. De Thon u. a. Franz
vou Rochefaukault, Graf von ‘Naudan. j

X
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ver�chaffen: Er kam deswegen nah Mante , um

es von dem Finanz -Mini�ter/zu fodern. Die�er
Mann haßte den Königim Herzen aufs tödtlich�te,
und �ahe�einemGlück“mit dem grö��tenWiderwil-

len zu; deswegen hatte er �eineFreude daran, die
Vérlegénheitdes Königs zu vergrö��ern; und gab
ihm âuf alle �eineBittèn: immer die gleiche Ant-

wort. Ju jenenZeiten der Verwirrung , wo die

KöniglichenGelder die Beute des er�tenbe�tenwa-

veit y wwar die Führungder Finanzen ein äu��er�t
�weres*Ding, und die Staatseinkünfte reichten
kaum“hin , die Begierlichkeitder Finanzverwalter
zu: �tillén, die gewöhnlichmit dem allgemeinen
Elénde“immer zunimmt. Eine unum�chränkteGe-

walt, die die�eRaub�uchtallein hâtte bezähmen
önnen „hafte Heinrich nicht, und noh mehr man-

gelte es ihman Mitteln , �ievon ihrer Untreue zu

überzeugen, weil er damals niht das gering�te
von den Finanz- Ge�chäftenver�tand.Gleichwol
ließ er’ fich diesmal, gleich�amwider Willen , ins

Nachrechnen ein , weil ihn die Noth dazu zwang ,

und nöthigteden Hertn von O, *) ihm gewi��e
Summen einzuhändigen, welche der�elbe,wie er
ihm ohne Mühe darthät , bezogenhatte , und die-

�erSummen bediente er �ich, die Empörungder

Truppen zu �tillen: Allein inzwi�chengiengen we-

%) Franz voa O , Herr von O, Maillebois , und Fre�ney
Auf�eherüber die Garderobe Heinrichs Ill. , er�terKam-

meriunker , Oberauf�eherüber die Finanzen , Gouverneur
von Paris und Jsle de France.
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nig�tens"14. Tage vorbey „* währendwelchen der.

König: Mante nitht verla��en, folglich:end
den

Sieg nicht verfolgen konnte.

“_Jcherinnere mich, daß er einf i K Fi
:

habe
�ichdamals; zum er�tenMalin �einemLeben-, im

Standé ge�ehen, �eineWün�chein Entwürfevers

wandeln zu können. „„ Jch fühlte:oft Wän�chein
“

„mir au�f�teigen- �agte-er:,aber no nie. faud ich
» eine bequeme Zeit ¿Ab�ichtenzu habeo;, Ecr
úahmdie�eslestere Woxt-in dem Ver�tande, den

ihm:jéder vernünftigeMann beylegen muß , nem-

lich’als ¿ein Projekt 7 für de��englückliczenAus-

gang Klugheit und Ueberlegung gut �tehen,Jn
die�em:Sian kann zwar jeder: wün�chen„ was ihn
gut dünft; ohne jemandemzu-�chadenzaber nur

Thoren machenEntwürfe, deren Ausführung�chwer
und unwahr�cheinlichi, *

Während dem Aufenthaltedes Königs zu -Man-
te, brachte D’Andelot�eineBe�chwerdenüber mich
vor-den König/ und die�erPrinz gab �ichdie Mü-

he, machRo�nyzu kommen , und- beyde- gegen

einanderzu verhören, D'Andelot ward hier all-

gemein - getadelt , und die Spöôttereyen,, die er

von ‘den vornehm�tenOffizieren über �einelâcher-
liche Foderung aus�tehen-mußte, wurzelten-�otief
in �einemHerzen , daß fie ihn vermochten, zur

Ligue überzugehen.Nicht1die gleiche Gerechtigkeit
�chiei-man’mir in Ab�icht:auf die Gouverneurfèelle

von Mante wiedérfahrenzu la��en; de��enErobe-

rung beynahe die -einzige Frucht des Siegs bey
Jory gewe�enwar. ‘Der König„. den ich darum *
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gebeten hatte , gab die�eibe, zu meinem Nachtheil,
den Catholiken. *) Jch konnte mich nicht hinter:

halten , laute Klagen darüber zu führen; zwar gez

�ich?ich , zu meiner Be�chämung,daß, wenn ich
die damalige Lage des Königs ern�tlihUberlegt
hâtte, der jeden Augenblick erwarten mußte, von

den Fremden , wegen Mangel an Bezahlung , und

von den Catholi�chen�einerParthey , die nur auf
den gering�tenAnlaß zum Mißvergnügenpaßten-

um �ichzu enffernen , verla��enzu werden z �ohätt?

ich nicht darübermurren dürfen, daß er einem,

�einerPer�oneben uicht �ehrergebnen , Catholifen
das gab, was er einem treuen Diener verweigerz
te. Es war mehr wahre Grö��edabey ; �ichmit

der blo��enFreund�chaftdie�esPrinzen zu begnüz

gen , als Belohnungen von ihm zu empfangen , die

er aus Politik , und wegen �einerOE Bes =

dürfni��ezuge�tehenmußte.

Da die Schwierigkeiten alle gehoben waren ,

�orüte der Königmit �einenTruppen gegen Dreux
vor - das er durch ein in der Stadt angezettteltes
Ver�tändnißzu bekommen hofte. Da der An�chlag

fell {lug , �ounternahm Heinrich , welcher nicht

um�on�t�oweit vorgerückt�eynwollte , die Bela-

gerung die�erStadt , zumal da er wußte, daß �ie

gänzlichvon Munition entblößt�ey. Allein durch
die Bosheit �einergeheimen Feinde „ befand er �ich
ebenfalls bald in einem völligenMangel an allem,
was er bedurfte, um �eineUnternehmung zu vollz

©

#) Derilmgere Bruder des Autors bekam dte�clve,
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führen,
- und ward de8wegen genöthigt„ die�elbe

fahren zu la��en.Um die Scharte auszuweten -

ließ er ausbreitén , er habe die�eBelagerung nur

deswegen aufgehoben, um Paris �elb�tzu beren-

nen ; er zog wirklich dahin und nahm �einenWeg
durch Corbeil , Meulan , Lagny , und St, Denis,
deren er �ichunterwegs bemächtigte.

JFch war bey keinéèr von die�enBelagerungen
gegenwärtig, und meine Wunden waren wirklich
nur halb geheilet , als ich hörte , daß der König
vor Paris �ey.Jch konnte die Begierdenicht über-

winden , die�eBelagerung zu �ehen.FJchreiste ab,
den Arm in der Schlinge, und auf zwey Krücken

mich lehnend, der Könighatte bereits meine Un-

zufriedenheit verge��en, und empfiengmih mit

�einergewohnten Güte: Er befahl mir „ mich nicht

von �einerPer�onzu entfernen , und theilte mir

�einenEntwurf mit , wie er Paris belagern woll-

te: Er hatte nemlich im Sinn alle Vor�tädtemit

einmal zu erobern , um der Stadt alle Lebensmit-
tel abzu�chneiden, die �iedaraus zog , wie z. B.

Früchte, Gemü�eu. \. w. Er theilte �eineArmee

in zehen kleine Haufen „ nach der Zahl der. Vor-

�tâdte, die er erobern mußte, und da er die Stun-
de der Nacht be�timmihatte , in welcher der Angriff
ge�chehen�ollte, �ogieng er zurü>auf den Hügel

bey Montmartre, um in der Nähe zu �eyn, wenn

jemand �einerUnter�tügungbedürfte.Er nahm
�einQuartier in der Abtey, wohin ihm nicht nur

die Verwundeten folgten, welche an der ehrenvol-
len Gefahr die�erNacht keinen Antheil nehmen

1
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fonntfeñ „: �ondernauf die Alten , die Magi�tratur
und die Kanzley. Er gab mit einen‘Plaß-beydem

Fen�ter’,durch welches er der Aktion zu�aß,und

unterhielt �ichwährendder�elbenmit Düpleßis,*)
Nú�e,de Fresne , D'Alibóur und mir.

Der Angriff fieng um Mitternacht mit einem

�chre>lichenArtillerie Feuer an , welches die Ein-

wohner erwiederten. Es �chien,‘als wenn die�e

unermeßlicheStadt durch Feuer oder. durch eine

Menge Minen’, die das Eingeweide der�elbenzer-

ri��en¿würde zer�törtwerden. Vielleicht gäb es

nie einen Anblick in der: Welt, der fähigerwar-;

Ent�egeneinzuflö��en::Dicke Wolken von: Rauch ,

aus deren Mitte von Zeit zu Zeit einzelne Funken
oder lange Ketten von Flammen hervorblizten7 be-

deften die ganze Oberflächedie�erArt von Welt,
die durch die Abwechslung von Dunkelheit und

Licht 16t in Todes�chattenver�enkt, und ißtin ein

Feuermeer begraben �chien, Das Donnern des

Ge�chüges,das Gefiirre der Waffen , und das Ge-

fchrey der Streitenden ver�tärktendas Gräßliche
des Gegen�tandesmit allem, was die Einbildungs-
keaft �ichnoch �chre>lichesdenken kann: und das

geheime Ent�etzen,das die Nacht �elb einflößt,

verdoppelte da��elbe.Die�erAuftritt dauertezwey

volle Stunden , und endigte �ichmit der Erobe-

rung aller Vor�tädte:nicht einmal die Vor�tadt

*) DüvleßisMoruay ; Martin Rü�ce?,Herr von Beaulieu:

Peter Forget , Herr von Fresne , alle drey Sekretair des
Königs. Alidour�eiu Leibarzt.

E rT
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St. Antoineausgenommen, ungeachtet man, ihres

gro��enUmfanges wegen, genöthigtwar , den An-

griff der�elbenin gro��erEntfernung anzufangen.
Man bewachte die Thore der Stadt �ogenau, daß

“nichtsmehr ohne Vorwi��ender Belagerer hinein-

gebracht werden tonnte , und das Volk durch Hun-
ger bald in’s au��er�teElend ver�eßtwurdez wor-

an ih. noch isf nicht ohne Schauern gedenken
kann. Lits

Man wird mir erlauben , mich bey die�erScene

nicht längeraufzuhalten : ich finde kein Vergnügen
daran , ein �o�chre>lichesGemähldeweiter auszu-

führen. Der König, welcher von Natur mitleidig
war, wurde beym Anblick die�esElendes gerührt:
er konnte den Gedankennicht aushalten , daß die�e

Stadt , deren Herr�chaftihm die Vor�ehungbe-

�timmthatte, ein ungeheures Grab werden �ollte.
Er bot in geheim zu allem die Hand , was das

Elend vermindern könnte, und ließungeahndet alle

Lebensmittel paßieren, welchedie Offiziere und

Soldaten �einerArmee, entweder aus Mitleiden

gegen Verwandte und Freunde, oder weil �iedie-

�elbenden Einwohnern theuer verkaufen konnten ,

häufighineinbrachten. Ohne Zweifelhofte er durch
die�esBetragen endlich das Herz der Pari�erzu

gewinnen. Er betrog �ich:Man genoß �eineGut-

thaten , und �ahihn nichts de�toweniger für dcu

Urheber des allgemeinen Elends an: und als der

Prinz von Parma herbey fam, �o�pottetemán
�einer,da doch die Belagerung uur deswegen frucht-



2328 Viertes Buc.

los ablief, eil er zu viel Mitleid mit dem Elende
der Belagerten gehabt hatte, *)

Y) Pere�ixe, Cayet und ver�chiedneandre find ebenfalls der

Meynung, daß der König es vóllia în �einerGewalt gehabt
hâtte, die Stadt mit dem Degen in der Fauf zu erobern -

und daß er einige mal dem Ge�chrcyund den Bitten �einer
Soldaten , be�ondersder Hugenotten , �ichwider�etzthabe ,

weil ex bemerkte, daß�iebey die�emAnlas �uchten,�ichwe-

gen der Pari�erBluthochzeit dadurch zu rächen,daßfiegans
Baris’ nit Feuer und Schwerdt verheeren wollten,

5» Als der Herzog von Nemours , er;ählt Perefire , die

» UnnißenMäuler aus der Stadt jagen licß, o wollte

5 der Nath des Königs, man �ollte�ieniht herausla��en:

»: Allein da der Könighörte, in welcher ent�eklichenNoth
»» �i die�eUnglücklichenbefänden, �obefahl er , man

5» �ollte�ieheraus la��en:Ich wundre mich darüber nicht,
»» �agteer , daß die Häupterder Ligue , und die Spanier
» #0 wenig Mitleiden mit die�enarmen Leuten haben ; fie

5» find nur ihre Tyrannen : Aber ich, ihr Vater und ihr
» Kônig, ih kann die Erzählung die�esUnglücksnicht
»- ohne die innia�teRührung , und one den Wun�chan-

5» bôren, dem�elbenabzuhelfen, Peref. Tom. II.

Der Cardinal von Gondy, Bi�chof von Paris , ward

während die�erBelagerung an den König abge�andt,um

ihm Friedenévor�chlägezu thun: » Ich kanu nichts ver-

5 helen, �agteihm Heinrich, ih �ageimmer rund und

35 hne Ver�tellungheraus, was ich auf dew Herzenhabe. «

5» Ich wün�cheden Frieden , ih �chnemi darnach : eine

» Schlacht zu vermeiden , gebeich einen Finger , und um

» det allgemeinen Frieden zwey. Ich liebe meine Stadt

5» Paris, fie i�tmeine âlte�teTochter , ih hin eifer�üchtig
-55 auf �ie,ih will ihr Gutes thun , ibr mehr Gun�tund

» Barmherzigkeit erzeigen, als ‘�iefodert ; allein- ih will

5» auch , daß �iemirs Dank wi��e,und nicht dem Her-
5» 39g von Mayenne , oder dem König von Spanien. ,,

Ich muß nochbeyfügen, daßHeinrich IV. erwartete , die
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Um die�eHandlung zu rechtfertigen; die an �h
von den Kriegsver�tändigen�o�ehrgetadelt ward,
als �ievon jedem men�chlichenHerzen wird geprie-

�enwerden , wegen der Quelle, aus welcher �ie

herfloß- ließ der König ausfreuen , er habe die

‘Belagerung von Paris nur deswegen aufgehoben ,

‘um dem Herzogvon Parma *) entgegen zu gehn,

Pari�erwürden �ich,noch vor der Ankunftdes Herzoas
von Parma ergeben. Die âu��er�teNoth , in welcher fich
die Stadt befand , erwekt zugleich Schrecken und Mitleid.

Dreyßigtau�endPer�onen�tarbeninner einem Monate vor

Hunger. Mütter nährten �ichvon dem Flei�cheihrer Kin-
dev. Man grub, auf den Nath des Spani�chenGe�andten

hin, ‘die Todtenkörperaus, und bediente �ichder zer�toßnen
Gebeine, um eine Axt von Pa�tetedareus zu machen.
Die�esab�cheulicheGerichte ko�tetedem größtenTheile de-

rer , die davon a��en,das Leben. Die nähern Um�tände

die�erBegebenheit findet man bey den Ge�chicht�chreibern,

und be�ondersim 2ten Theil der Memoires d'Etat de Vil-

leroy. GS.358. u. f. Auch kann man hierüberdie {hönen
Ver�ein der Henriade nachle�en,Ge�.10. Die Pari�erhat-
ten ihre Errettung haupt�ächlichdem Herzogevon Nemours

zuverdanken„de��en�{öneVertheidigungvon un�ernSchrift-
�tellern�ehrgelobt wird. Das Volk unter�tükteihn mit ei-
nem Eifer, dex mehr Wuth, als Herzhaftigkeit war. Man

�ahein Negiment von Prie�ternund Mönchen— Capuzinern,
Cartheu�ernu. \. w. die auf eine �elt�ameArt über ihren Or-

densklêidernWaffen trugen. Dadie�es�chlechtexerzierte Re-

giment den Legaten begrü��enwollte, tödtetees den Sekretair-
de��elbenan �einerSeite : die Religio�envon Sk. Genovefa ,
St. Viktor , die Benediktiner , Cele�tinerund einige audre
Orden wollten keinen Antheil an die�erkriegeri�chenMunm-

"mereynehmen, Cayet Chron. Novenn,

*) Alexander Farne�e, Herzog von Parma und Piacenza:

der Sohn des Ottavio Farne�eund Maraaretheus von Oe-

rs:

R
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und-durch einen ent�cheidendenStreich dert bereits

allzulangen Krieg zu endigen. Er brauchte alle

möglicheVor�icht, da er �ichim Ange�ichteiner �o
bevölkertenStadt , wie Paris: i�t,

.

zurückziehen
mußte. Er befahl , jedermann �ollte�ichbereit

halten, bey einem allgemeinen Signal: aufzubre-
chen, damit alle Vor�tädtezugleich geraumet wür-

den, und- niemand zurücfbliebe, der ein Opfer-der
Wuth des Pöbelswerden könnte. Die�erRük-

zug erfoderteviel Klugheit und- Vor�ichtz er ward
glücklichvollführtden 1. oder 2. September die-

�esJahres , und die ganze Armee fam bey’dem
allgemeinenSERE an ohne den. gering�ten
Verlu�t... :

Da der Königwußte,i

|

daßder Sitia vou Par-
ma in-der Nähe von Meaux �ey,�o�eteer �ich
zwi�chèndie�eStadt und Paris *) und ließ�eine

leichte Reuterey bis nach Claye (Fle>en zwi�chen

Paris und Meaux) vorrü>en, wo die beyden La-

ger �ich�onahe bey einander befanden , daß es eine

Menge �ehrhißzigerScharmüßel�eßte. Dem Ra-

fierreich, einer natürlichenTochtex Carls V. Er vermählte

fich mit Marien von Portugall, vonwelcherer zwey ESöhne

beïam, den Fannuccio Farne�e,Herzog von Parma, und

Odoardo Farne�e, Cardinal.

**) Der Herr ve Thou meldet , Heinrich IV. �eygenötbigt
gewe�en, ih zu �tellen,nicht als wenn er die Belagerung
von Paris aufheben , �ondernals wenn er dem Herzog
von Paria entgegen gehenwolle, um ihm ein Dreffen zu

liefern. Aus Furcht , �eineTruppen, die nichts als die

Hofuung , Paris zu erobern, abhielt , ihn zu verla��eny

möchtennicht längerim Felde bleiben wollen, Buch. 99.
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the des Mar�challs von Biron zufolge.zogder Kö-

nig. die�enPo�tendem bey Chelles (einer Stadt
zwi�chenParis und Meaux) vor , und zwar gegen

�eineeigne Meynung, weil. man die�enPo�tenfür
vortheilhafter und zugleichfürge�chi>terhielt, dem

feindlichen General den Weg nach Paris zu ver-

�perren,auf welche Stadt man noch einige Ab�tichs
ten hatte „. und zu dem Ende hin fortfuhr „ ein

Ver�tändnißda�elb�|zu unterhalten ,- das der Her-

zog von Parmavereitelt hâtte, wenn er hineinge-
fommen ware, welches-‘aberauch ohne das fehl

�chlug.Der König be�etzteal�oeine Anhöhe, die

es unmöglichmachte, an.die�emOrt etwas zu un-

ternehmen 5 weil �ieauf der cinen Seite ein tiefes
Thal und einen Mora�thatte. Wirklich hatte der

Herzog das faum bemerkt, als er mit �einerAr-
mee �ichauf der gegenüberliegenden lagerte. Da

es nicht �eineAb�ichtund nicht �cinVortheil war y

eine Schlacht zu wagen, �ondernuns immer im

Athemzu halten , �owar die�eStellung �obequem,
als möglich,Er war gegen alle Anfällegedeckt,

und fonnte mit Canonen nicht erreicht werden.

Der König�ahden Fehler bald, in welchen ihn
allzugro��eGefälligkeitge�türzthatte, als er in drey
bis vier Tagen, da beyde Armeen die gleiche Stel-

lung behielten , Lagny unter �einenAugen-wegneh-

men �ah;ohne es hindern zu können.*)_

*) Lagny , Stadt in Brie, an be Marne.— Der Here
¿0g von Sülly i�aufrichtiger , als die mei�tenandern Ge,

�chicht�chreibex, welchenicht cinge�tchnwollen, daßHein-
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*

Die�eBegebenheit, neb�tder Aufhebungder

Belagerung von Paris machte den König�ehrver-

drießlich, weil er fühlte, daß man daraus den

Schluß machen könnte, �einGegner �eyihm an

Fähigkeitüberlegen: Die�es�ah?er für eine äu��er�t
wichtige Sache im Krieg an. Was ihn noch mehr
�chmerzte, war, daß �ichniemand geneigter er-

wies, die�enachtheiligen Gerüchtezu glauben und

�ogarauszu�treuen, als die Catholicken in �einer

eignen Armee: Man darf �icheben nicht �ehrauf
die Fau�tderjenigen verla��en, derer Herz man

*

nicht be�it. Ueberdas bemerkte der König, daß

der Ungehor�amder Truppen, und der Geldman-

gel, der ihn drückte , das Werk eben die�erHerrn

rich IV. bey die�emAnla�e einen Fehler begangen habe.

Auch �ind�ieweder über ‘die Aufhebuna der Belagerung
von Paris, no über die ver�chiednen Stellungen der

Armeen-einig. Die Memoires de Villeroy erzählendie Sa-

che wie Sülly, und �chreibendem Fehler , den der Kôd-

nig darin begieng, daß er den Po�tenbey Chelles dem bey
Claye vorgezogen hatte - die Ehre zu , die der Herzog von

_ “Parmaerlangte, den König zur Aufhebung der Belage-
rung von Paris zu nöthigen, und Lagny wegzunehmen ,

ohne gezwungen zu �eyn, ihm ein Treffen zu liefern ,

u. \ w. Tom. I. S. 190. Tom, II. S. 446. Auch kann
man beym Matthieu S. 53. uU. f. und bey andern Ge�chicht-

�chreibernnachle�en,Der Herzog von Parma wollte Pa-

ris �ehen, und gieng inkognito in die Stadt. »„, Ich habe

y» bemerkt , �agteer zum Herzog von Mayenne, daß der

5» Kouig von Navarra �ichmehr der Stiefel , als der

» Sohlen bedient, und daß man ihn eher dur<h Zaudern
» Und Auf�chubzu Grunde richten kaun , als durch Ge-

9» Walt. »„ Chron. Novenn. de Cayet. SG. 390.
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war, und {loß hieraus, daß ihre Ge�iunungen
gegen ihn ein unheilbares Uebel �eyen, welches�ich
durch alles , was ihm begegnete, es mochteglück-
lich oder unglücklich�eyn-,ver�chlimmerte.Das
�indwirklichdie Folgen des Neligionsha��es,und

das erfuhr der König in der Folge aus tau�endtrau

rigen Erfahrungen.
Er faßte einen klugen Ent�chluß, den einzigen »

der ihm übrig war. Er blieb nicht längerhartz
nâckig bey dem Vorhaben „ Paris einzunehmen-

das �oviele zu�ammentreffendeUm�tändeunmöglich

machten.

-

Er verließ �einLager bey Chelles „ wo

er, mit -einer Armee „ die beynahe durch kein Jns
tre��ean ihr Haupt gebunden war , viel verlieren
éonnte, und �elb�tdie�eganze Gegend, zog �ich

gegen dieOy�ezurücke,und �ebte�ichbeyCreil,
wo’er- den Herzog unaufhörlichbeunruhigte, und

�oden�elben�ichallgemach �elb�taufzehren ließ.
Während die�erganzen Zeit machte er nur �o.viel

Bewegungen, als nöthigwar, um �eineArmee niché
in der Unthätigkeitverderben zu la��en,

-

Ex ließ
die�elbeClermont ( in Beauvoi�is) belagern,

-

und

führtedie�eBelagerung durch häufigeDeta�chemen-
ter fort, Meine Compagnie verlegte er in die Gez

__ gend von Mante, um die Land�chaftChartrain ,

und einen Theil von Jsle de France im Zaume zu

halten. Jch erhielt die Erlaubniß, um �einePer:
�onzu bleiben, ungeachtet ich nicht im Stande war,

ihm gro��eDien�ezu lei�ten.Die Wundean dee

Hüfte erlaubte mir nicht ander�t; als mit gro��ce

Unbequemlichkeje,und in die Queere zu Pferd 14
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figen, und die am Ellbogén benahm mir denGe/-

braucheinèrvon meinen Händen,

Was der König vorherge�thenhatte , ge�chah.
Der Herzogwußte �ichanfänglich�ehrviel mit dem

Vortheilé, Mei�tervom Felde zu �cyn,-und um

�ichden�elbenzu Nus zu machen , unternahm er

die Belagerung von Corbeil (an der Seine). Der

König hatte die�eStadt ‘�owol,als alle’andre
Plâße�einesAnhangs mitallem ver�ehen, was zu

einer lañngéüBelagerung nöthig war. Däs hatte
der feindlicheGeneral nicht èrwartet , und wun-

derteficholfo�ehr,als er den Gouverneur von Cor-

beil , Rigaut, �icho Tapfervertheidigen �ah, daß
er langekeine Hofnung hatte „den Plas zu bezwin-
gen. Er glaubte �cineEhre liege daran, und ‘�o
fam ér zuleßtzu �einemZwecke: allein mit die�er

_ einzigenBelagerung endigt&�ich“derFeldzug: "Die

Eröóberungdié�esPlates hâtte ihn o viel geko�tet,

daßer's ’nichtwagendurfte, um den gleichenPreis
noch etiväs-zu unternehmen. Da er gégetnidieAr-

mee des Königs�owenig, als gegen �eineStädte

etwas unternehmenkonnte, �owußte er ‘nichts

be��eres‘zuthun, als fich wieder auf den Weg
nach dèn Niederlanden zu machen , zum größten
Verdrufßder Ligue , die durch �eineGegenwart�ehr

ge�tärktivorden war.
|

Als einge�chickterFeldherr{loß er , der König,

welcher, #0 zu �agen„ ‘die Augen über alle �eine

Schritte ge�ch(p}�enhätte, würde�ie bey �einem

Rúckzugeun�treitigöfnen,und die�erSchritt würde

nicht �oruhig abgehen , wie die andern, Er hatte.
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�ichniht geirretzallei er betrug �ichmit �o’vieler

Klugheit, daß man �agenfann , ex habe“das vér-

hütet; was jedem anderi begegnef wäre, die

gänzlicheNiederlage �einerArmee. Gleichwol-war

és nicht’möglichzu verhüten, daß der Königihn
nicht ‘durch häufigeAñfälleund Schärmüßelbis-

weilen ganze Quartietë- wegnahm, und ihn an den

Rand des- Verderbens brachte. Die beträchtlich�te
von die�éñ-Actionen wär die beym Uebergangüber
dénAine Fluß, Bey der�elbenwar der-Baron von

Bitön'*) �o"tief mitten unter die feindlichenBa-

täillonen gekäthen,daß, wenn der König nicht:
per�önlich‘mit allen ‘dene, die er um �ichhatte y,

_

hèrbey*‘geeiltwäre; und: cinen heftigenAnfall ge-

than hâtte, um ihm herauszuhelfen, �owürdéer

das Lebén, oderERES
die Freyheitverlo-

ren’‘haben.
“Jar �tarkgénug, daßichdie�enganzen Mar�ch
über zu Pferde �ißenkonnte, und die�erwar die

vörtreflich�teSchule, wörin ein Soldat �einHand-
werk lérnen fonnte, Er rechtfertigt nicht nur des

Königs ganzes bisheviges Betragen , �onderner

machtedie�emPrinzen auch-wegender Art der Aus-

“führung‘Ehre; doh muß man auf der andern

Seite �o billig �eyn„ die Beywörtery �hmächlih
und �chaändli<wegzula��en, die die Hofleute, um

dem. König zu �chmeicheln, auf eine ziemlichunge-

rechte Wei�e,wie mîh dünkt , von dem -Rückzuge
desHerzogs brauchten. Un�treitigwar die Art ,

_*) Carl von Gontault , Sohn des Mar�challs,



336 _ Viertes» Buch.

mit der der- König eine Armee unnüßzu machen
wußte „ die ganz Franfreich zu: erobern dachte —

die Kühnheit, mit welcher er einen mächtigenFeind
angrif der �ichnicht aus Noth- zurückezog-— und.

die Ge�chicklichkeit, mit welcher er �ichaller die�er
“

Vortheilé bemächtigte„

-

ein: Gegen�tandder Bes

wunderung �elb�|für die ge�chickte�tenKrieger -

und eben �o�ehrfür die in der Kriegskun�tuner-

fahruen. *) Wirflichmachte auch das Betragen des

Königs �einenAnhängernwieder Muth : Ver�chied-
ne Städte ergaben �ich: Einige Catholicken gien-

gen zu �einerArmee über , -untér-andern der Her-

zog von Nevers, welcher ihm alle �eineTruppen
zuführte„ entweder weil er-ihn zu fürchtenbegann,
oder weil er der Ligueüberdrüßigwar.

Dergleichen Anhängerwün�chteich dem König
gerade am wenig�ten.Jch �ah, daß er durch Gez

fälligkeitendie Hilfe eines Maunes ziemlichtheuer
bezahlen mußte, welcher ihm freylih einigermaß

�ennüslich�eynfounte , der aber , wenn ich meine

Meinung �agendarf , nur die Zahl geheimer Fein
de

*) 5» Heinrich IV. , erzähltMatthieu , Tom. 1. &. 59.

5» gieng „ währenddem ex den Herzog von Parma vers

» folgte, heimli<h von Attichy weg, unk zum er�tenmale

»» die �hôneGabrielle, die �ih zu Coeuvre/ befand , zu“

» �ehen. Er nahm nur ein wenig Brod und Butter untex

» der Thüre, um dem Vater keinen Argwohn zu vert �achen;

»» �ete�ich:darauf wieder zu Pferd, und �agte: Er gele
»» gegen den Feind, und bald �ollte�eineSchöne horeuy

5 was ev füx ihre Liebe gethan habe. »»
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de vermehrte, die der König in �einemCoti�eilhät-
te. H So nenne ich alle die�eeigennüßigeCatho-
li>en , welche in dem�elbendas gro��eWort führe
ten, und �ichberechtigtglaubten, dem KönigGe-

�eevorzu�chreiben,Währenddem �ichdie�erPrinz
“in der Gegend von Mante befand , nahm ich dur<

ein Ver�tändniß,welches ein Edelmann von mei

ner Compagnie, Namens de Fourges „ in Gi�ors
(Stadt im Vexin Francois ) mit �einemVater,
der �ichdort befand , unterhièlt , die�eStadt eit.

Dießmal hofte ih gewiß , die Gouverneur�kellezu

erhalten : Allein es gieng wie mit allen andern.
Die Herren von Nevers, von O, und andre Ca--

tholicken bedtenten �ichjenerniedrigenKün�te, durch
die �ie�ichalle Gnadenbezeigungenzuzueignen wuß-

ten, welche nur die Belohnung treuer Dien�tehätten

�eyn�ollen-;und ver�chaftendie�eStelleeinem
Manne von ihrer Religionsparthey.

Jch war zuaufrichtig , als daß ih meiñe Ge-

*) Aus allen Briefen , die der Herzogvon Nevers an Hein-
rih 1IL. und die�eran den Herzog {rieb , ( �iebefin>en
�icham Ende des 1. Dheiles der Mem. de Nevers ) fieht
man , vaß der Herzog die�emKönig nüulicheDieu�teges

gen die ‘tguelei�tece, aber ohne die gerinà�teZuneigung
für den König von Navarra: Und als er zur Parthey des

leßtern übertrat , \o zeigen ihre gewec�eltenBriefe , dig
man im Anfang des 2ten DTheiles findet , daß Nevers

Heinrich TV. niht weniger nüßlichwar , aber daß er iw
dex Dhat �cineDien�teziemlich hoch an�etzte-, und-daß

Heinrichvon �einemEigen�inne, �einerEifer�ucht

-

und
übeln Laune viel aus�tehenmußte,

Y
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danken über die�e-Ungerechtigkeithätte

-

verbergen
�ollen,Jch ‘wählte, um dem König die�elbenzu

exófueny
einen Augenbli>, wo alle. die�eHerren

gegenwärtigwaren „ und hörenkonnten , was ich

ihm�agte:Und �agtealles rund heraus , was ich

aufdem.Herzen hatte. Der König, ein. weit beß-
rer; Politiker als. ich , that , als ob. er meine

DVitterkeitengegeu die Catholi�cheParthey nicht

horte ungeachtet er im Herzen ge�tehenmußte

daß. ich nicht Unrecht habe : Er antwortete mirc

ganz fro�tig: » Jch �echewohl „ daß ihr ißt zornig
»» �eydz wip wollen ein andermal davon reden. Man

» muß ihu reden la��en, �eßteer hinzu, als ich

_ 5 weggegangen war , er i�tein wenig hißig„ und

„hat wirklicheinigerma��enrecht: Gleichwol wird

„ev nie etwas �chandlichesoder la�terhaftesbege-
„hen, denn er i�tein re<t�{afnerMann , und

„ liebt die Ehre. „ -Ju-den er�tenAugenblickenmei:

nesZornes überließich die Anführung-meiner Com-

paguie meinemLieutenant , und machte eine Rei�e

nachdem Thale von Alltant *) und nach Combrail-
les auf die Güter meiner Frau , mit nicht mehr ,

als �ehsEdelleuten , und meinen Bedienten. Jch
gedachte auf die�erRei�enicht mich mit Kriegsver-
ci<htungen abzugeben. Allein während meinem

Aufenthalte zu Bontin überredete mich der Graf
von Tonnerre, *) �eineUnternehmung auf Joig-

ny (in Champagne, an dér Yonne) zu únter�tüßen.

*) An deg Gränzen yon Champagneund Orleanois.

**) Franz Heinrich, Graf von Clermont und Tonnerre.
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Es fant darauf an, einkleinesThor,welches�eit
längeninicht mehr geöfnetworden war , mit dec

Petardeaufzu�prengen; und durch die�eDefunungi in

die Stadt zu kommen, “Tonnerrehatte zu die�en
Ende hin zweyhundert Büch�en�chüßeninder Eile

zu�ammengeraft : Die�efolgtenihm ungefährdrey-
hundert Schritte weit in die Stadt hinein; allein

hier bekam ihr Anführereinen Schuß,, der ihn zu
Böbeú arf , unddie�es�eßte�iein Furcht, �odafs
�ié�ichaufs ge�chwinde�tenach dem fleinenThore

 zurü>zogen, und den Verwundeten mit�chleppten.
Da die-Gefahr - oder vielmehr ihre Furcht zunahm,

:

�owaren �ie�oniederträchtigfeige , ihn dreyßig
Schritte von dem Thor auf dem Pfla�terliegenzu
la��en, wo er al�obaldvon den Bürgernivâre in

Stücken gehauen worden, wenn ichihm nicht
mit zwanzig Mann zu Hilfe geeilet wäre: Denn ,

was ich auch immer �agenfonnte, �owar es doch
unmöglich, jene eleûden Soldaten zum Stchen zu
bringen. Gleichwol half ih dem Grafen heraus y

{welchernah Gien , (in Orleanois, an der Loire )
wo er Gouverneur war , zurückkehrte, während
dem ich �einebrafen Truppen wieder �ammelte:

Und hierauf gieng ichauch nach- Bontin zurücke.
1591. Das Andenken an die Gnade des Königs

gegen mich, und eine unüberwindlicheNeigung zogen
mich wieder zu ihm hin, Jch fand ihn mit der Bes

llc
von Chartres be�chäftigt, H de��enEro-

2 » Der Magi�tratdie�erStadt empfieng ihn mit eiuer

2 laligen Rede. + . » Yadda dexReduex�agte,ex erkenne,
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berung man haupt�ächlichder Dapferkeitund Ge-

�chi>lichkeitChatillons *) zu verdanken hatte, Jch
war bey der�elbennicht zugegen ; ein Abentheuer ,

das ich unter die gefährlich�tenmeines Lebens
zählenmuß, ungeachtet ich niemals weder die Ur-

heber „ noch �elb ihre Namen entdecen tonnte y

hielt mich davon ab,
Daich von einem Sturme , den Chatillonauf

den Hauptwall vermittel�teiner Brücke von einer

neuen und �ehr-�inureichenBauart thun ließ , zu-
rückfam, �orufte mir der König, welcher bemerkt

/

»» daß die Stadt dem Königdurch Göttlichesund men�ch-
» liches Recht unterworfen �ey, ward der König unge-

»» duldig , unterbrach ihn , und �agte, indem er �einPferd

» gegen das Thor trieb: Sevet no< hinzu , durch das

5»: fanoni�cheRecht. (‘Im Franzö�i�chenein Wort�piel; par

y le droit Canon: ),, Hi�t. de France du pere du Chal-

lon. T. 5. S. 227. Die�eBelagerung war lang und blu-

tig. Matth. T. 2. GS. 63+ Cayet Tom. 2. S, 4154 u. a.

Ge�chicht�chreiber.

*) Franz con Coligny, Sohn des Admirals , Admiral von

Guyenne. Er �tarbin eben die�emJahr 1591. auf �ei-
nem Schlo��e-¿u Louve , in einem Alter von nicht mehr
als dreyßigJahren , und hinterüießvon �einerFrau, Mar-
garctha von Ailly vou Pequigny drey Söhne. Die�eswar

ein gro��erVerlu�tfür die Calvini�ten: Denn man glaubt ,

er würde , wenn er älter geworden wäre , �einenVater

�elb�tübertroffen haben. De Thou. Livy. 102. Um die�e

Zeit, im Jahr 1586. �tarbenebenfalls drey Söhne des

Herrn von Andelor , des Bruders des Admiralen. Sie

trugen die Namen Laval , Sailly und Rieux. Ihr Vater
war Franz von Coligny und die Mutter Claudia von

Nieux, die einzigeErbin des Hau�esLaval, Liv, 85,
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hafte, daß ih von meinem ehmaligen Dien�teifer
nichts verloren, und befahl mir, meine Compag-
nie vor Chartres kommen zu la��en.Jch war ge-

nôthigt, �ie�elb�therbeyzuholen, weil ich zugleich
die zu ihrer Unterhaltung nöthigenGelder mitneh-
men mußte. Drey Meilen von Mante, nahe bey
dem Fle>en Touvery �ahih im Feld einen Hau-
fen von zwanzig Reutern daher kon1men , den ih
durch Tilly rekogno�cierenließ. Jch rü>teohne
Furcht oder Behut�amkeitweiter vor , als ich Nach-
richt bekommen hatte , daß �iewei��eScherpen

fcugen: Und jene �eßtenihren Weg fort , als wenn

fie uns nur nicht einmal bemerkt hätten, Sie gien-
gen in den Wald hinein ; und nah dem Wege zu

�chlie��en, den �iegenommen hatten , durfte ich nicht
erwarten , �iewieder heraus kommen zu �ehen.Jh
ritt mit Tilly, la Poterie, und la Rüe vor mei“

nen übrigenLeuten her , welche aus �ehsEdelleu-
ten und vier Bedienten be�tanden, die uns in eini-

ger Entfernung und ohne Ordnung nachfolgten.
Die Reuter oder Rauber , ich weiß nicht , wie ich
�ienennen �oll, hatten , weil ihnen das Gehölzvoll-

fommen bekannt war , ihre Maßregeln�ogut ge-

nommen , daß �ie�ichdichte bey uns befanden , ge-

rade an dem Orte, wo ihre Stra��e, am Ende

des Gehölzesdie un�rigedurchkreußte.Die zwey
vorder�tenzogen den Hut ab , als wir auf die Fra-

gez wer �ollleben ? antworteten : Der König:

Allein im gleichen Augenblickemachten �ie�ichun-

�reSorglo�igkeitzu Nuß und gaben Feuer auf uns

in einer Nähevon ein paar Schritten ; auf mich
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be�onders{lugen drey der vorder�tenan. Na-

|

türlicherWei�ehättekeiner, vou uns davon fommen
follen ; aber ohne Zweifelmachte die Eilfertigkeit,
die Furcht und das bö�eGewi��en, daß die�eSchel-
men zitterten, Von drey Schüßen, die auf mich

gerichtet waren; traf nur ein einziger ; cr gieag
durch die. Lippedurch und kam im Nacken wieder

heraus. Die andern beydebekamen , wie es mich
dunkte, la Poterie und Tilly in ihre Kleider : La
Nue fiel allein vom Pferde. i

/ Auf den Lerm hin kamen un�reübrigenBeglei:
ter herbey, umgaben mich, und �chrieen: Es lebe

No�ny.Wir gabenalle zugleich:Feuer auf un�re
Gegner - die �ih, nach einigen Schü��enin ein

mit He>ken umgebnes Dorf zurü>zogen,wo wir
�ieaus dem Ge�ichteverloren. Man fuhr nur fort ,

aus die�enHäu�erneinigemal auf uns Feuer zu ge-

ben , wovon ih das Ge�ichtvoll geha>tes Bley
befam. Aus die�emUm�tande¿0g ich den Schluß,

un�reGegner �eyenhier zu Lande bekannt ; das

“ganze Dorf �eyvoll Soldaten , und vielleicht wolle

man uns nur reißen , näherzu kommen, Nachdem
wir die�enVerräthernetliche Male zugerufen hat- -

ten, �ie�olltenumkehren und un�reAusfoderung
-

annehmen ; �oglaubte ih, es �eydas flüg�te-

weil �ienicht kommen wollten, �iean ihrem Orte

zu la��en, und- für meine Wunden zu �orgen, be-

�ondersdie am-Nacken , welche die brträchtlich�te

war, und �ehr�tarkblutete. Jch gewann Touve-
:

ry - wo ih beym Herrn von Auteuil den er�ten

Verbandauflegenließ; von da begab«ichmichnach
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Manée ; wo ih �ehsganze Wochen ih den Händen
der Wundärzteblieb. Ja die�erZwi�chenzeitero-

berte die Armee des Königs nicht nur Char:
tres , �ondernauch noh Corbie in der Pikardie.

Parabere führte die�eBelagerung in der Abtwe�en:

heit des Königs de��enneulich ent�tandeneLiebe

zumFräuleinvon Etrees *) ihn zu Le:Quentin
zurüehielt.m

*) Sie wird in der Folge öfters vorkommen. Sie hief
Gabrielle , und war die Tochter Johann Ankons von

Etrees und dex Franci�faBabou von la Bourdai�iere.

Sie führtenach einander die. Namen der {onen Gabrielle y

Frau von Liancourt , Marqui�invon Monceauxund Her-
zogin von Beaufort.

**) Ju die�esJahr und in die Zeit , die HeinrichIV. zu

St. Quentin zubrachte, gehört ein Brief ohne Datum,
von die�emPrinzen an den Herrn von Ro�ny, den man

unter den Hand�chriftender KöniglichenBibliothek findet.
Alle Ausdrü>e die�esBriefes �timmenmit un�ernMemoi-

ren uberein : Hier i�der�elbe.„, Alle Neuigkeiten , die. ih
5» von Maute hefommen habe, be�tehendarinn , Sie �eyen
» durch hâufigeArbeiten �ehrmitgenommen und mager

» worden. Wenn Sie �ichwieder erholen , und fett wer-

5 den wollen , �orathe ih Ihnen, hieher zu uns zu kom-
_

95 ment. Gleichwolmuß Ihr Brudver zurückbleiben , um

5 Uns Nachricht von der Belagerung von Chartres zu
»» brinaen, u. �w.» Die ver�chiednenStellen

-

die�er
Denkwürdigkeiten,in welchen von dem Antheildie Rede
ift , den Heinrich IV. den Herrn von Ro�nyan allen �ei-

“nen Berath�chlagungennehmen ließ, und be�ondersan der

Berath�chlagung, ob er die Catholi�cheReligion antiehmen
ll: , führenuns auf den Schluß, die�erPrinz habe im-

‘mer ein be�ondersVertrauen in ihn ge�est.Ich habe den

obigen Brief hergejezt, um durch ein fremdes Zeugnißzu
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Auf die Belagerung von Corbie (an der Oy�e,
in Jsle de France ) folgte die von Noyon, Von

die�erBelagerung wün�chteich , mehr als von irgend
einer andern um�tändlicheNachricht zu geben , wenn

ich nur �elb�tdabey gewe�enware. Es ge�chahen
in der�elbenvon den Belagerten tau�end �chöne

Handlungen. Der Herzog von Mayenne, welcher
die Wichtigkeitdie�esPlatzes für die Ligue ein�ah,

befahl �einemGenerallieutenant , Herzog von Au-

male, ©)der �ichdamals mit einem Theil ihrer Armee

zu Ham in der Pifardie, an der Somme befand,
alles möglichezu thun , um die�enPlat zu retten -

bis er �elb�tfommen könnte. Aumale ver�uchte

_ bewei�en, daß die�erSchlußnicht ungegründeti�, und

daß der Herzog von Sully �eineLe�ernicht aus Ruhm-

�uchtberriegt. Die Ge�chicht�hreiberfangen von die�em
“

Mini�ternicht eher an zu reden „ als bis er eine öffentliche
Nolle zu �pielenbekam. Deswegen aber �cheintes nicht
weniger wahr zu �eyn„ daß er �ehrlange Zeit vorher die

Seele aller Thaten und Berath�chlagungenHeinrichs des

Gro��enwar. Es wäre leicht zu zeigen, daß die�esbereits
in �einerfrühenJugend ge�chehen�ey: Oder vielmehr ,

alles was man hier von Sülly �icht, verrätheinenbereits

in der Jugend gebildeten Mann , der nichts jugendliches
an fich hat. Das i�tein Vortheil, den die von Natur

ern�thaftenund ge�eztenGei�tervor den lebhaften und

feurigen zum Voraus haben,

%) Carl von Lothringen , Herzog von Aumale, Sohn des

Herzogs Claudius , welcher vor Rochelle im Jahr 1573.

_ getödtetwurde , und der dritte Sohn des Claudius von

Lothringen , des Stammvaters des Franzö�i�chenHau�es
Lothringen war. Dex Af vonAumale �tarhnicht lange
nachher aus,
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ziweymal,eine Ver�tärkunghinein zu werfen : Allein

la Chantelerieund Tremblekourt , die Anführerder-

�elbenwurden béyde in Stücken gehauen, Der

Vikomte von Tavannes, *) Mare�chalde Camp,

hofte glülicher zu �eyn, und rücktemit vierhun-
dert Büch�en�chüßen-gegen die Stadt. Die�e�tieß

Fen auf eine Parthey von un�rerArmee, die unge-

fahr fünfzigbis �eh8zigPferde �tarkwar. Die�e

griffen die Feinde uner�chro>enan und jagten �e
in die Flucht, Die. Anführer, welche �ichwehren
wollten, wurden alle verwundet , und neb�tTavan-

nes , ihrem General, gefangen genommen, Au-

male �chmeichelte�ichebenfalls zwey Po�tenvon

leichter Neuterey aufzuheben, die er durch Bellan-

gli�ehatte rekogno�cierenla��en: Allein er traf �ie

zu Pferd an „, da �ieeben im Begrif waren , dem

König entgegen zu gehen : Und da er �iedennoch
angriff , �owehrten �ie�ich, ungeachtet der gro��en
Ueberlegenheit des Feindes , �odapfer und �olan-
ge / daß der Baron von Biron , die Herrenvonla

Hargerie, *) und la Boißiere Zeit gewannen , ih:
nen zu Hilfe zu kommen : Nachdem �ichbeyde
Haufen vereiniget hatten, �chlugen�iedas feindli-
cheDeta�chement„ welches nicht wcuiger als fünfs

*) Johann von Saulx, Vikomte von Tavannes , eincr von

den Gencralen der Ligue. Die nähernUm�tändeder Be-

lagerungen von Noyon „ Pierrefont , und aller die�èrEx-
peditionen kan man bey den oben angeführtenGe�chicht-
hreibern. le�en.
®*)Ludwigvon Ognies , von la Haxgerie/ Grafvon Chaune.

/
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hundert Reuterund eben o viel Büch�en�chüßzenzu

Pferd �tarkwar, gänzlich“indie Flucht. Wenige
kamen ünverwundet nah ‘Ham“zurü>, Und ‘ein

gro��erTheil fiel dem Sieger in die Hände.“
Der Herzogvon Mayenne; welcher zugleichmit

den Trümmerndie�esHaufens zu Ham anlangte ,

war ein Zeuge�einesVerlú�kés,und {wur , die-

�enSchimpf durch die Ent�egungvon Noyon oder

durch eine Schlacht zu rächen. Er �ammelte�eine

ganze Macht , und ließdurch den Baron von Nöf-
ne ©) dié!Spani�chenTruppen , die der Prinz von

A�coliin Champagnekommandierte , herbeyführen:

Und daer: �ichnunmehr an der Spitze von neun-

tau�endMannInfanterieund zweyhundertReu-

tern befand, fo näherteér fichder belagertenStadt.
Er vergaß aber �einenSchwur , als ex (ah, daß
er mit Leuten zu thun habe , die �eineAnkunftnicht
einmal bemerkt zu haben�chienen.Der Komman-

dant zu Noyon ließ ihm zwar durch einen Edel-

mann , den der König ungehindert paßieren ließ ,

�agen; er habe �ichanhei�chiggemacht , in �e<s

Tagen die Stadt zu übergeben, wenn er nicht ent-

�et würde ; aber vergebens : Der Herzog von
Mayenne, der Prinz von A�coliund der Herzog
von Aumale- lie��enNoyon unter ihren Augen weg-

nehmen, Die�erKommandant verdiente tn dér

Thatunter�tüßtzu werden. Er hießRieux : Vom

gemeinen Soldaten hatteer �ichdurch �einenMuth

*) Chri�tianvon Savigny / BaronvonNo�ne, im Herzog-
thum Bar.

L



Viertes Buch. 347
und Ge�chiÆlichkeitbis zur Gouverneur�tellevon

Pierrcfond' emporge�chwungen.Auf das Gerücht

hin , daß Noyon berennet �ey- hafte er Mittel ge-

funden, �ichmit fünfzigPferden und eben o viel

Büch�en�chüßzenin die�eStadt zu werfen , den Ein-

wohnern , die alle ganzniederge�chlagenund be�türzt
waren „ wieder Muth zu machen, und �ichbis aufs
âu��er�tezu wehren.

Da der Herzog von Mayenne �ah,daß er �eine
Armee nicht brauchen konnte , o �chi>teer �iein

die Quartiere zurück,und näherte�ichallmählich
der Stadt Paris. Er unterhielt �eitlangem ein

Ver�tändnißin Mante, und nunmehr glaubte er

da��elbereif zur Ausführung.Er zog deswegen
ingeheim die Be�aßungenvon Paris , Dreux und

_Ponktoy�ean �ich, und zeigte �ichplôslich vor Ta-

gesganbruch einen Büch�en�chußweit von Mante.
Mein Bruder , © welcher Gouverneur war , und

ich �elb�tbefand mich hier, weil meine Wunde mir
uoch nicht erlaubte, mich in?s Feld zu wagen. Jch
vernahm die Ankunft der Feinde, und eilte mit

verbundenem Kopfe auf den Wall, wo ich zeitig
genug ankam, um den Feinden einige Salven zu
geben , die �iehinderten , ihren An�chlagauszu-
führen.

:

Eben �o�{lechtlief dem Herzog von Mayenne
�eineUnternehmung auf Houdan (an den Gränzen

*) Salomon von Bethüne , der im Alter geradeauf den

Autor folgte , und der dritte von den Söhnen war , von

denen im Anfang der Denkwürdigkeitendie Rede i�t. -
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von J8le de France und der Normandie) ab , wel;

chen Ort er im Vorbeygehenberennen ließ. Mein

¿weyterBruder y welcher�ichmit �einemRegiment
und einigenCompagnienda�elb�tbefand , empfieng
ihn �o; daß er �ih mit Schande zurüczichen
mußte.

Das, was eben vor Mantepaßiert war , und

einige Nachrichten , die mein Bruder erhielt , über-

zeugte uns 7 daß die Feinde ein Ver�tändnißin der

Stadt hatten: Nachdem wir uns lange berath�chla-

get hatten ; was bey die�emAnla�ezu thun �ey,
�odunkte mich folgendes das Be�te. Jch hatte
noch’ �echsvon jenen braven Soldaten in meinem

Solde „welche in der Schlacht bey Jore als ver-

lorne Schildwachengedient hatten, und welchen

ich über ihren gewöhnlichenSold monatlich acht
Livres bezahlte. Sie dienten dießmal în der Be-

faßungmeines Bruders , welchem ich�ienicht hatte

ab�chlagenfônnenz auf ihre Treue durfte ih mich
verla��en.Nach un�rerwech�el�eitigenAbrede , �tell-

ten �ie�ich, als wenn �iemit dem Gouverneur

von Mante mißvergnügt�eyen, und begehrten in

die Be�aßungzu Pontoy�eaufgenommen zu twer-

den, wo man �iemit offenen Armen empfieng.
Kaum waren �iedort , als �iedem Marquis von

Alinkourt ©)ver�prachen, ihm Mante in die Hände

zu liefern, vermittel�tder Verbindungen , die fie

*) Carl von Neuftille, Marquis von Alinkourt , der Sohn
. des Staats�cfretairsNikolaus von Neufville , von Vilkle-

yoy. Er kömmt in der Folge wieder yor.
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ihrem Vorgeben nach, in die�erStadt nochimmer

unterhielten. Um den Gouverneur hievon'zuübers
zeugen , foderten �ievier Soldaten von ihm", die

-

�ie,weil ih durch die Finger �ah, in Mante hin-
ein brachten , und die�elbenmit einigen Bürgern
bekannt machten , welche zu jeder Art von Meuz

terey geneigt waren; in kurzem war ihre Abrede

getroffen , und der Tag, an welchen Mante der

Ligue �ollteüberliefertwerden , be�timmt.Die�e
vier Soldaten fanden überall�oviel Leichtigkeit
daß�iean dem glücklichenAusgang der Sache inx

gering�tennicht zweifelten, und der Marquis wollz

te die Ehre der Eroberung keinem andern überla��e
�en.Meine Getreuen. meldeten mir genau alles ,

was zu Pontoy�eange�ponnenwurde, und benach-
richtigten mich von der gro��enFreude über ei:
ne �ogut angelegte Unternehmung, Das gro��e
Con�eil der Ligue , an de��enSpitze �ichdet Car-

dinal von Bourbon *) befand, hatte �cinenSiß in

die�erStadt.
l

*) Die�es i�tnicht der alte. Cardinal Carl von Bourbon -

der Sohn Carls von Bourbon , Herzogs von Vendome ,

und Bruder des Königs Anton von Navarra, den die

Ligue zum König ausgerufen_ hatte. Die�erwar an denr

Stein, bereits im vorigen Jahre , zu Fontenai in Poitou
im �iebenund �echszig�tenJahr �einesAlters ge�torben
wohin ihn Heinrich der IV. von Chinon hatte bringen

la��en.Die�erPrinz war um fo viel mehr zu beklagen,

da der Thron , auf den man ihn mit Gewalt �eßte, nichts

reigendes für ihn hatte. Er konnte die Freude, die er

über den Sicg Heinrichs IV, bey Coutras empfand , ni<t

verbergen , „, und nahm die Kroae , �agtCayet, nur deg
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_ De��enungeachtet legte ich die gänze Sache �o
verdekt an, als möglich,um nichts gezwungenes
in meiner Aufführungzu zeigen. Jch ließ, ‘ohne
daß es jemand merkte, Sâfe mit Pulver auf den

Wall. legen, da wo er be�tiegenwerden �ollte:alle

Häu�er,die nahe dabey lagen, ver�chlie��en,und
die be�tenTruppen aus den Be�atzungenzuNogent,
Vernon und Meulan in fleiven Haufen in die Stadt

führen,Als die�esge�chehenwar , glaubte ich den

König, der �ichzu Compiegne befand , von allem

unterrichten zu mü��en,und gerade das: verderbte

den ganzen An�chlag.Die�erPrinz konnte der Be-

gierde nichf wider�tehen,den Herzog von Mayenne
zu Mante-per�onlichzu èmpfangen; und um dem

Projekte-nicht zu �chaden;glaubte er vor�ichtigge-

nug- zu �eyn„ wenn er eben die Nacht erwartete ,

in welcher da��elbevollzogen werden �ollte, ‘um

nach Mante zu kommen; ‘und wenn er ‘nichtmehr
als fünfzigVferde und eben o viele Bédienten mit

�ihnähme. Sobald ich ihn erblickte , war ich #0
�ehrüberzeugt, daß nunmehr alles würde zu Wa�s
�erwerden , daß ich mich nicht enthalten konnte ,

5 egen an, um fie dem König von Navarra 5 den er

liebte, zu erhalten. „ Chrón: Nov. TL L. 2. SG. 357.

Dev, von welchem hier die Rede i�t, i�der Neffe des vo-

rigen , hieß, wie iener , Carl und war der Sohn Lude-

wigs 1. Prinzen von Conde , der bey Jarnak das Leben ver-

Tor ; und der Bruder des Prinzen von Conde, der:zu St.

Jean d’Angely �tarb— wie auch des Prin:en von Conti,

und. des Grafen von Soi��ons,Er fömmt in dex Folge
wiedex vor.
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ihm mit einigem. Zorne-vorzuwerfen„er komme,

un�erWerk zu zer�ióren,und vielleichtdie . vier

Soldaten , die da��elbeangelègthatten, wegen der

Bewei�edie man hieraus wider �ieziehen:kdunte,
in's, Verderben zu �türzen,Der König-ver�icherte
mich, von demallem, was ich befürchtete,werde

nichts: ge�chehen,und gieng zum Gouverneur , um

zu Nacht zu �pei�en„+ wo er �ich, von. der langen
Nei�emüde„ in-�einen:Kleidern und

gro��enSties
feln auf. das. Bette warf. -

Die. Nachtvergieng und: der TagLATÍE daß

�ichdie Feinde zeigten. Jch hatte �iemit einem

von meinenBrüderndie ganzeNacht aufdem Wall

wachend erwartet, da inzwi�chender andre bey
dem König geblieben war. Jch legte:mich:hierauf
ein wenig nieder, bis Bellengreville, dew ich beor-

dert hatte, die Bewegungen: der Feinde von au�s
�enzu: beobachten, fam, und mir �agtezder Hera
¿og von Mayenne:habe ¿. auf die Nachricht hin ,

daß den Abend Truppen,die der König�elb�tan-

geführt,in Mante angekommen�eyen,ge�chlo��en,

�einAn�chlag�eyeentdeft , und habe �ichwieder

zurückgezogen, nachdem er �chonbis Bourgenbille
vorgerücktwar, - Das gleiche �agteer vor dem

König , zu dem ich ihn führte, und zum Beweis
der Wahrheit �einesVorgebens brachte er zwey

Wagen voll Leitern , Stricke und andre dergleichen
Sachen mit �ich, die die Feinde, welche: den Kö-

nig bereits auf ihrer Spur zu �ehnglaubten, im

Stich gela��enhatten, um de�toge�chwinderflichen
¿u können,Die Sache ward ruchtbar und nicht
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mehr zuändern,weil die-Soldaten beyder Par-
theyen„welcheglücklichBE nicht �chweigenkonnten.

__ Glüeflichexwar der Köhig beh �einemAù�chlag
auf Louviers (in Ober Normandie), Die�e’Stadt

hatte einen“Prie�ter

,

Namens Jean de là Tour,
im Solde, tvelcher auf detti höch�tenGlockenthurme,
den er niemals verließ,auf das �orgfältig�teWache
hielt. Sobald er jemanden!auf’ dem Felde �ah,

“und wenn es auch nur eine einzige Per�onwar ,

�o’zog er eite gewi��eGlocke an, und hângteauf
der gleichen Seite eine gro��eFahne heraus, - Man

zweifelte nicht daran, daß es möglich�ey, �eine
Treue wanken zu machen, und er ließ �ichwirklich
durch zweyhundert Sonnenthäler , und das Ver-

�precheneiner Pfründevon dreytau�endLivres Ein-

fünftenverführen.Noch mußteman jemanden von

der Be�aßunggewinnen. Der“ Herr Du Rollet

__
übernahmdie Sache , und führte�ieeben �oglük-
lich aus. Er wandte �ichan einen Corporal und

zwey Soldaten , welchedie übrigeBe�äßungleicht
daran gewöhnten, ihnen die Bewachung eines der

Thore anzuvertrauen , und fie dort allein zu la��en.

Da die Sache al�oim Reinen war , zeigte �ichder

König Abends um eilf Uhr vor der Stadt, Nie-

mand dachte daran, die Glocke anzu�chlegen, und

die Be�azungrührte�ichnicht. Dü Rollet gieng

hinein , und ließ das Thor öfnen, durch welches

der König ohne den gering�tenWider�tandbis in

die Mitte der Stadt kam, Fontaine Martel machte

cinige
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einige unnützeVer�uche, die Be�aßungzu ver�am-
meln „ und die Bürger dachten auf ihrer Seite an

nichts anders, als wie �ieihre Weiber und Töcl«
ter verbergen möchten,Die Stadt,

-

deren größ:
ter Reichthum in einer �tarkenNiederlagevon Line

nen und Leder be�teht,ward völligausgeplündert,
Ich hatte einen Edelmann, Namens Beaugrad -

bey mir, der aus die�emOrte gebürtigwar: die�er
half uns treulich , alle verborgnenOerter guf�pü-
ren, wo die�eKaufmannsgüuterlagen. Er brachte
eine ungeheureMenge zu�ammen,von welchenmein

Theil „nach Verkauf , �ichauf dreytau�endLivres

belief. Die Kommandanten�tellevon Louviers ers

hielt dù Nollet. SS

Dasgleiche Glückbegleiteteden Herzogvon Mont-
pen�ier*) bey allen �einenUnternehmungen in der

* ) In Nieder « Normandie waren Falai�e,Bayeux , Ar-
gentan , Lizieux u. a. auf Seite der Ligue: Caen, Alen-
con , Seez, Ecouche auf des Königs Seite. Oie beträcht,
lich�teAftion war diejenige, welche zu Ende des Aprills

1589. in der Ebne von Argentan , auf der Seite von

Pierrefite , Villers und Commeaux vorfiel , wo der Herzog
von Monutpen�icrdie Drupp:n der Ligue in die�enGegen-
den , die man die Gauticrs nannte, fünf bis �e<hstau�end

Maun ê®ark, in die Flucht �chlug.

.

Ihre Anführer waren

der Graf von Brißaëk, Pierricourt , Louchan , der Baron
von Echauffour , der Baron von Dübeúf u. a. Dreytau-
�endder�elbenblieben auf dem Plaße , tau�endwurden ge=-

fangen genommen, und die übrigenretteten �ichnach Ars

gentan. Commeaux welches heutzutage kaum eiu" Dorf
i�t, war �ehr�chwerzu erobérnm. Jn der Folge vertilgte .

der Herzog endlich die ganzeParthey, und unterjochte

/
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Normandie. Nur die�eglücklicheBegebenheiten
fonnten den Königbey der Nachricht trö�ten, die

ér empfieng, daß der Herzog von Gui�e, den er

für �einenHauptfeind an�ehenmußte , aus. dem

Schlo��ezu Tours , *) vo er �eitder Ermordung

�einesVaters zu Blois gefangen ge�e��enhatte ,

èntwi�cht�ey.Er nahm hierauf �einener�tenEnt-
{luß wieder vor , alles zu ver�uchen, um Rouen

zubekommen ; zumal da er der Hilfe und des gu-

ten Willens beynahe aller Städte in der Norman-

die ver�ichertwar. Er verließ al�oMante, wels

hes �eiteiniger Zeit �eingewöhnlicherAufenthalt
und eine kleine Haupt�tadtwar, wo der Hof und

das Con�eilre�idierte,und ließ die Truppen gegen

Rouen anrücken, Währenddem man die nöthigen

einige empörteStädte, Er ward �ehrgut unter�tüßtdurch
den Grafen von Thorigny „ die Herrn von Emery , Lon-

caunay,Beuvrou, Viques, Vacqueville, l'Archautu, a, S.
dîe Mem. de la Ligue Tom. 3.

*)_ Carl von Lothringen, der Sohn Heinrichs , der zu
Blois ermordet wurde , und dex Catherina von

-

Cleves :

Er war gebohren im Jahr 1571. —

»,, Die Eutwi�chung
» des Herzogs von Gui�ehat der Ligue den Untergang ge-

5» bracht »,„. �agteHeinrich IV. nach le Grains Erzählung-
__Dex Kammerdiener des Herzogs faud Mittel , Rouvraë

und die Wache mit Spielen und Trinken zu unterhalten,
und ließ �einenHerrn am hellen Mittag von dem höch]

�tenFen�terdes Schlo��esan einem Strif herunter , de�-
- �ener �ichnachmals �elb�tbediente. Der Herzog gieng

in einem kleinen Kahne über den fluß , wo zwey Pferde
�einerwarteten. u. \. w. Matth, Tom, 2, S. 81, Cayet
Tóôm, 2. Liv. 5. €. 465,
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Zurü�tungenzu die�erwichtigen Belagerungmachte,
unternahm der König eine geheime Rei�enach Com-
piegne , von welcher die Liebe der eigentliche Grund

war , ungeachtet er die Welt überreden wollte , er

habe feinen andern Grund dazu, als jemanden
nach Deut�chlandzu �chi>en, um Reuterey anzuz

werben, Der Vikomte von Türenne übernahmdiez

es Ge�chäfé, aus Dankbarkeit dafür, daß der Kô-

nig �eineHeyrath mit der Prinzeßin von Sedan „©
der einzigen Tochter und Erbin des ver�torbnenHerz
zogs von Bouillon, die in die�emJahre vollzogen
worden, begün�tigt,und mit �einerGegenwart
beehret hatte. Jch war meiner�eitseben auch nicht
�ehrungehalten über ‘die�eAbwe�enheit, weil �ie
mir Gelegenheit ver�chafte,noch eine Zeitlang zu

*) Chaclotte cou la Mark, die Toter 3ioberts von la
Mark, Souverainen Prinzeu von Sedau , und der Fran-
cisfa von Bourbon — Montpen�ier: Sie ward Erbin dies

�esFür�tenthumsdurch ven Dod ihres Bruders, Wilhelm
Robert von la Mark , Herzogs von Bouilldn , welcher ¿u

Genf im Jahr 1588. �tarb. Er verbott in �einemTe�tga
ment �einerSchwe�ter, einen Catholicken zu heyrathen,
Die�e Verordnung 3; die Freund�chaftdes Königs für den
Vikomte von Türenne; die Begierde, die Prinzeßin von

“Bouillon den Herzogen von Lothringen , von Montpen�ier
und Nevers zu entrei��en, die die�elbefr ihre Söhne bea

_gehrten ; die Politik , wel ¡e cieth, dem Herzog von Loths
ringen einen ehrgeißzigenNachbar zu geben ; vielleicht auch
die Hofnung , daß die�eVerbindung den Vikomte abhalten
würde , �ichzum Haupté der Prote�tanten 1n Frankreich
aufzuwerfen , weil ne ihn von den�elbenentfernen würde—

das �inddie Grúyde, welche den Königbewogen , die Ex-
_bin von Sedan dem Herrn voa Tuürcnnezu geben.

-
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Mante în der Ge�ell�chaftder Frau von Chateauz-
pers zuzubringen, mit der ich vor einiger Zeit'durch
eine Zufall bekannt geworden war , und zu wel-

cher ich ‘eine je längerje grö��ereZuneigung in meis

nem Herzen �púrte, die �o�tarkward ,- daß ich an

eine zweyte Heyrath zu denken begann.
___ Der König hatte augdrücklichallen Handel , und

den Transport von Kaufmanns Waaren und“aller

Arten von Lebensmitteln nach Paris und Rouen

unter�agt; weil beyde Städte in offenbarer Empô-

rung begriffen waren : Allein man beobachtete in
die�emStück, �owie in allen andern, �eine.Befehle
�ehr�chle<t. Die Befehlhaber der Pä��e„ be�on-
ders an der Seîne, die durch ungeheure Sum-
men , die �ie�ichdurch ihre Willfahrigkeitver�chaf-
ten, be�tochenwaren; bewilligten beynahe öffent-

lich die nôthigenPä��ee fürdie Kaufleute und die

Schiffer. De Fourges - ‘dergleiche, von dem ich
oben geredet „ meldete mir eines Tages „ daß ein

gro��esSchiff, de��enLadung auf funfzigtau�end
Thaler in Gold ge�chäßtwurde, vor einigen Tagen
den Fluß hinauf, gegen Paris gefahren �ey,und

daß ein andres kleineresSchiff in einiger Zeit den

Werth de��elbenan Geld nach Rouen bringen �ollte :

die�eswi��e-erdaher , weil �eineigner Vater die�es

Schiff führenwürde. Jch ließ �ogenau auf die�es

Schiff Achtung geben,daß es mir in die Hände
fiel. Mit Er�taunen�ahich , daß es einen Paß von

Bellengreville und meinem Bruder führte, von wel,
chen der eine Gouverneur von Meulan , und der

andre von Mante warz allein �ie.n.„men �ich�ehr
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în Acht, mir etwas davon zu �agen;ich fand es

eben �owenig nôthig, ihnen etwas davon zu mel-

den, und ließ das Schiff, �amtdem Schiffer nach
Mante- bringen, Hier öfneteich zivey gro��eBalz
len , in welchen ih die 50000. Thaler zu finden

glaubte : da ich aber nichts als cinige Stücke Gold

und Silberdrat und Spani�cherSeide darin antraf,
�odrohte ich dem Schiffpatron , ihn in?s Gefäng-
niß zu werfen. Der alte de Fourges rú>kte, auf
die�e:Drohung mit Wech�eln* auf 30000. Zhaler
aus, und ‘wollte mich glauben machen , das �ey
das gelôste Geld alles. Da er �ichmit vieler

Hite vertheidigte, �ozerrißdas Gewicht des Gol-

des, das er bey �ichtrug , ihm die Ta�chen.Es

fiel in �olcherMenge heraus, daß der Fußboden
den Augenbli> mit Sonnen Thalern *) bedekt war.

Vielleicht: wollte er die�eSumme in �etneTa�che

�ie>en, oder glaubte , �ie�on�tnirgends �icherge-

nug verwahren zu können. Man ftann �i vor�tel-
len, wie groß�eineBe�türzungwar. Jch belu�tigte
mich noch einige Zeit an �einerVerwirrung , indem

ich ihn einige mal in dem Zimmer herumzugehen
nöthigtez;hierauf ließ ich ihn durch�uchen,und man

fand noh �iebentau�endTháler an Gold in �eine

*) Eine Goldmünzeder- damaligen Zeit. Man �chlug�ie

¿zumer�tenmale unter der Negierung Ludwigs RI, und

nannte �ic�o,weil über der Krone eine Sonne gep.ägt
war. Die�erGoldthaler giengeit damals zwey und �ieben-

zig und ein halber auf eine Mark, und galten bis auf
“vier und \e<8;ig Sols. Le Blanc Traité Hi�toriquedes

monnoyes- de France GS. 9, dey Einleitung u, Sz 372
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Kleider eingenäht. Die�esGeld brauchte ich höch�k
nothwendig, bis ich mein Korn zu Bontin, und

das Holz und Heu zu Rosny verkaufen konnte.
Der König �chenktemir die ganze Summe, und

belu�tigte�ichnicht wenig an dem Abentheuer des

armen de Fourges. Bellengreville hingegen und

mein Bruder wußten mir wenig Dank dafür. —

Allein ich kehre wieder zur Belagerung von Rouen

zurück. ;

:

Der König hatte �ichnoch nie an der Spie ei-

ner �obeträchtlichenMacht ge�ehen Er war mik

viertau�endEngländernderen General Roger Wil-

liams war , ver�tärktworden , und man erwartete

aus eben die�emLande in kurzem eine zweyte Ver-

�täarkung,welche wirklich, während der Belagerung,
unter dem Commandodes Mini�ters und Gün�t-

lings der KöniginEli�abeth,des Grafen von E��ex
ankam. *) Die vereinigten Provinzen hatten , nes

ben den zwey Negimentern , die �iein der Armee

des Königs unterhielten, noch eine wol ausgerü-

�teteFlotte von fünfzigSegeln gegen die Kü�ten
der Normandie ge�chikt,welche 2500. Soldaten

an Bord hatten , deren Befehls8haber der Graf
Philipp von Na��auivar. Der Herzogvon Bouil-

lon, �onannte man den Vikomte von Türenne

�eit�einerVermählung,hatte in Deut�chlando

glücklichgeworben , daß er �echsoder �icbentau�end

*) Robert von Evreux, Graf von E��er.Den Dauk�agungs-
Brief, den Heinrich IV. an die Königin chrieb, findet
maui in den Mem. de Villeroy. Tom. 4, GS. 249,
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Reuter „ neb�teinigen Compagnien Landsknechte

mitgebracht hatte, an deren Spitzefich der Für�t
von Anhalt befand. Die�efremden Hilfsvölker
machten, neb�tden �echs8tau�endSchweißzern,welche
im Solde des Königs �tanden;den ver�chiednen

Ver�tärkungendie er aus mehrern Gegenden, haupt-
�ächlichaus der Normandie bekam; und den �o-
wol Catholi�chen„ als Prote�tanti�chenTruppen -

die unter des Königs eigentlichem Befehle �tanden,
eine Armee von vierzigtau�endMann aus. Caen

und die übrigenvornehm�tenStädte der ‘Provinz

ver�prachendie�elbemit allen Lebensmitteln , und

den , zu einer theils wegen der Fe�tigkeitdes Plas
zes, theils wegen der �tarkenBe�atzung, unfehl-

_
bar�ehrlange dauernden Belagerung, erforderlichen

Bedürfni��enzu ver�ehen.Der Marquis von Vil-

lars, *) der wegen �einerErfahrung und Tapfer-
keit berühmtwar, hatte �ichmit dem Sohne des

Herzogs von Mayennein die Stadt einge�chlo��en,
mit der Ent�chlie��ung/,�ichunter die Ruinen der:

�elbenbegraben zu la��en.Yu der That ver�trich
von dem Tag an , da wir vor die�erStadt anlang-

ten, bis zu der Ankunft des Herzogs von Parma,
die uns nöthigte, die Belagerung aufzuheben, bey-
nahe ein halbesJahr , und was noch �chlimmer

*) Andreas von Brancas- Villars, aus dem alten Hau�e
Brancacio , welches von Neapel her�tammt.Man muß

da��elbeniht mit dex Familie der Marquis von Villars

verwech�eln,welchevon Honoratus,Ba�tardvou Onehertfömmt, 5
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i�t,éin halbesJahr Winter : denn die Belagerung

fieng im Anfange des Oktobers an, und tard

den 20. May wieder aufgehoben , nachdem wir

alles möglichegethan hatten, um die�eStadt zu
erobern: Aber durch den Wider�kandder Belager-
ten wutden alke un�re Bemühungenvereitelt
ih will noch einigebe�ondreUm�tändehievon

anführen,
Die Truppen des Königs wurden in ver�chiedne

Quartiere verlegt. Der König hatte das Seinige
zu Darnetal , und meine Compagnie das Jhrige
zu Fresne l’E�plen, wohin ich aber �eltengieng -

weil der König mir die Ehre erwie�enhatte, mir

einen Plas in dem Seinigen anzuwei�en,wo ih

bedacht war , mich einzurichten, weil mein Aufent-

halt hier eine geraume Zeit dauren �ollte,Jn die-

�erZeit war ich be�tändigum ihn, oder um den

Mar�challvon Biron. Gerade anfangs zeigte�ich
ein �olcherWetteifer unter den Offizieren für den

Dien�t„ daß der König, um alles Gezänkzu ver-

hüten, die Zeit be�timmte,wann und wie lange

jeder von ihnen dienen �ollte,und �icherklärte y

er wolle �elb alle vier Tage cinmal mit den Edel-

leuten , die um �einePer�onwaren , und �ichetwa

auf zwey oder dreyhundert beliefen, dk Laufgraben
beziehen. Jch hatte mich vorher um einen Po�ten
bey der Artillerie beworben , zu der ich eine �o�tarke

Neigung hatte, daß ich mich ent�chloß,nicht nur

unter dem Mar�challvon Biron zu dienen , �on-
dern auch unter denHerrn von la Guiche, von Born,
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und von Fayoles. *) Allein Viron, welchermir

nicht gut war , brachte die Offiziere auf �eineSeite,
und ließ mi aus�chlie��en,worüber ih nachher
Ur�ache'hatte,mich zu freuen, weil die Canonen, die

ich bekommen�ollte, dem Feind in die Händefielen.

Die�erHaß des Mar�chalisgegen mich kam da-

her, weil ih in dem Kriegsrath, wo man die

Frage ent�chied,von welcher Seite man die Stadt

angreifen wollte, mich nicht �cheute,gegen ‘den

Mar�chall„ welcher das Schloß zu belagern rieth ,

zu behaupten, man mü��evielmehrzuer�t die Stadt

angreifen, weil, wenn die�eerobert wäre, das

Fort St. Catharina �ichvon �elb�tergeben würde.

Die�e‘Frage war lange Zeit der Gegen�tandaller

Unterredungen beyTi�che�owol,als inr Kriegsrath,
und Biron vergaß den Ausdruck nicht, de��enich

mich gewöhnlichbediente: Stadt erobert, Schloß

bezwungen : In der That begriff ich niché, wie

ein �oerfahrner Offizier, als der Mar�challwar,

die Belagerung des Schlo��esaurathen konnte y,

welches, ohne von dem Commandanten und der

Be�aßung,die gewißlichnicht �chlechtwaren, oder

von �einentreflichen Fe�tungswerkenzu reden ,

dur �eineLage die�ebe�ondreEigen�chafthatte,
daß man beym Angriffevon au��ennicht mehr als

die Hâlfte�oviel Mann�chaftbrauchen konnte, als

die Belagerten zur Vertheidigung entgegen zu �el-

len im Stande waren, welches beyandenFe�tun;
gen gerade umgekehrt i�.

*) Philibert von la Guiche. Johann von Dürfort von
Born : Bertrand von Melet , Herr von Fayolles,



362 Viertes

-

Buch.

_Gleichwvolbehielt die Meinung des Mar�challs
-

die Oberhand; weil �einAn�ehen,und die Abhäng-
lichkeit , an die er die übrigenGeneralen. gewöhnt
hatte , ihm aller Stimmen ver�icherte.Ohne Ztwei-
fel wollte er , in der �chmeichelhaftenHofnung ,

daß einer �o�tarkenArmee' nihts würde wider-

�ichenkönnen, den, �cinerMeinung nach ; glorreich-
�tenund kürze�tenWeg ein�chlagen, und eben das

dachte der König auch, dem die�erRath gefallen
hatte, und der übrigensfe�tent�chlo��enwar , �ich

nicht zu �chonen:*) Denn ich �chedas Gerede für
eine blo��eVerläumdungder Feinde die�esMar-

�chállsan, welchesin der Armee herumgieng; der

Mar�challhabe den König um die Gouverneurf�telle
von Rouen ‘gebetten„ allein die�erhabe ihm �eine

Vitte abge�chlagen, weil er die�eStelle �chon, auf
die Empfehlung des Herzogs von Montpen�ier,an

Dù Hallot “9 vergeben hatte: daß er deswegen

*) Vielleicht hofte man auh, das Fort St. Catharina
durch eine Mige zu ruinieren ; allein fie ward von ¡den

Belagerten entde>t. Mem. de la Ligue. Tom. 5. Die

Schrift�teller, welche die Meinung des Mar�challsvon

Biron gegen den Herzog von Sülly in Ab�ichtauf den

Ort, an welchem man die Belagerung anfangen �ollte,

vertheidigen, behaupten , es wäre für die Armee Heinrichs
IV, �chr{wer und zugleich�ehrgefährlihgewe�cn, das

Fort im Rücken zu behalten , be�ondersda der Berg �onahe

an der Stadt liege. Siehe über die�eBelagerung Matth,
Tom. II. G.-96. u, f. Cayet Chron. Nov. Tom. II.

Liv. 4. welcher der Meinung des Herzogs von Sülly ge-

gen den Mar�challi�t, und andre Ge�chicht�chreiber.

æ) “Franzvon Montmorency dú Hallot , Generallieutenant
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die�eBelagerung unter der Hand nur zu vereiteln

trachte, und aus Neid einen Rath gegeben , der,
wie er wol wi��e, alle An�trengungder Kräfte un-

nüúßmachen würde. Gewi��eri�die�es, daß die

ewigen Zänkereyenzwi�chenihm und dem Herzog
von Bouillon mehr, als einmal , beynahealles

verdorben hätten, weil die�er�ichdafür an dem

Königrächte, indem er die Neuter und die deut�chen

Truppen aufwiegelte , die er herbeygeführthatte.
Man führteal�oBatterien gegen das Fort auf, und

begnügte�ich,zur Bede>ung des unter der Stadt be-

findlichen Theiles vom Flu��e, einige Compagnien
LandsKfnechtedahin zu legen, welche nach einigen
Ausfällen gegen die�eSeite , in welchen �ieden

Kürzernzogen , die�enPo�tenden Holländernüber-

lie��en,die an die�eArt von Ge�chäftenbe��erge-

wöhnt waren. Sie behaupteten �ichwirklich in

die�emPo�ten,und hinderten die fernern Ausfälle
auf die�erSeite. Der König bemerkte bald , daß
er ein Werk vonder äu��er�tenSehwierigkeit unter-

nommen habe ; allein er glaubte , durch hartnäckige
Arbeit könne man alles zu Stande bringen. Vil-

lars begnügte�ichnicht damit, �ichvon innen zu

vertheidigen. Er gieng aus dem Fort heraus und

ließ an dem Abhange eines Hügels, welcher dem-

�elbengegenüberliegt , einen langen und tiefen
Graben ziehen , der mit dem einen Ende an das

Dima

des Königsin Nieder -Normandie. Er wardin dex Belas

gerung von Rouen verwundet, und nachhervon demMar-
quis von Alegre getóödtet, i

i
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Fort �tieß, wohin er inder Nacht eine Wache
von �echsoder �iebenhundertMann po�tierte.

Da die�esneue Werk �ich�ehrweit in das Feld
hinaus:er�tre>te, und nicht nur den Truppen bey
den Angriffen. auf das Fort be�chwerlichfiel , �on-
dern �ie:auchin Gefahr �e6te, von hinten zu an-

gegriffenzu werden; �oent�chloß�i<der Königy

“da��elbewegzunehmen „ und zu zer�tören.Er wählte

_

die Nacht dazu , in welcher er, mit �einen{wer

bewafneten dreyhundert Edelleuten die Wache in

den Laufgraben hatte. Neben den gewöhnlichen
Waffen ließ er uns alle eine Hellebarde in die

Hand nehmen, und Pi�tolenin den Gürtel �te>en-
und die�enHauffen ver�tärkteer mit vierhundert
Musketieren oder Pikenieren. Gerade um Mitter-

nacht , bey einer ent�ezlichenKälte des Dezember-
monats , griffen“wir „die�enGraben an mehrern
Orten zugleichan. Der Streit war eine halbe Stunde

lang hartnäig , und wurde von beydènSeiten

mit gleiche Hiße geführt. Wir be�trebtenuns

lange , den Rand des Grabens zu gewinnen : Alz

lein die Belagerten trieben uns immer wieder zus

rúu>. Jch ward zweymal zu Boden geworfen -

meine Hellebarde zerbrochen - mein Harni�chabge-

ri��enoder in Stücke ge�chlagen.Maignan , den

ich die Erlaubniß bekommen hatte mitzunehmen -

“richtete mich wieder auf , machte mir den Harni�ch

zurehte und gab mir �eineHellebarde. Endlich
ward der Graben mit Sturm erobert „ und wir

�äubertenihn von mehr als fünfzigtodten oder

�terbendenFeinden, die wir auf den Abhang des
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Hügels�{mi��en.Die�erGraben war den Cano-

nen des Forts ganz ausge�eßt; allein der König
hatte’die Vor�ichtgebraucht , eine Menge Schanz
körbe, Fä��er, und Stücke Holz herbeybringen

zu la��en, um die Engländer,welche die�enPo�ten
bekamen , zu bede>en.

Villars hatte nicht erwartet, �einAu��enwerkin

�okurzerZeit erobert zu �ehen. Als ev die Sache

vernahm, und hörte, daß der König in Per�on
den Angrif geführt, �agteer: „Bey Gott! die�er

» Prinz verdient durch �eineDapferkeit tau�end

»» Kronen. Nur Schade , daß er uns nicht durch
» eine beßreReligion \o viel Lu�tmacht , ihm neue

„zu erobern , als wir, wegen des Glaubens , zu

5» dem er �ichbekennt, haben, ihm die �einigevor-

5» zuenthalten, Allein man �ollnicht �agen-, daß

» ih mein Leben da ge�chont, wo ein gro��erKo-
9» nig das �einigeausge�cßthatte. „ Er �tellte�ich
wirklich an die Spiße von vierhundert Mann „ #0
wie man ihm die Leute des Königs be�chriebenhata
te, nahm ebenfalls achthundert auserle�nePikenie-
rer, grif die Engländeran, und trieb �ieaus dem

Graben heraus. Der König, den die Eitelkeit des

Marquis verdroß, und der ent�chlo��enwar , �eine

Eroberung nicht fahren zu la��en,bereitete �ich!zu
_ einem neuen Angriffe. Die Engländer, welche ei

nen Verweis befürchteten, den �ie aber wahrlich
nicht verdient hatten , baten den König, hundert

Engli�cheEdelleutezu �einemCorps �to��enzu la�;
�en, und zur Begleitung ebenfalls lauter Engli�che
Jnfantèriezu nehmen. Ueberdas baten �ieihn y

%

4
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�iean die Spitze zu �tellen,und hier hielten �ie
�ich�odapfer , daß der Graben , ungeachtet des

Wider�tandesder Belagerten , welche ihre Anzahl
verdoppelt hatten , zum zweyten Male erobert wur-

de: Sie behaupteten �ichhierauf in die�emPo�ten,
und benahmen den Belagerten die Lu�t, �ichdem-

�elbenzu nähern.
Aus dem Wider�tande, den wir bey einem bloß

�enGraben gefunden hatten „- fonnte man leicht
�chlie��en, wie die Belagerung ausfallen würde
von der die�erAngrif nur ein Schattenrißwar, Der

Köníg�ahwirklich , daß es ihm , ungeachtet �einer
Arbeit , und. der unendlichen Mühe , die er �ich

gab „ �ehr�chwerfallen würde, die Stadt zu eros

bern. Nur die Vor�ehung,welche über Frankreich
wachte, erhielt die�enPrinzen bey Anlä��en,wo er

�ichbisweilen �o�ehraus�eßte, daß wir an �einem

Leben verzweifelten. Jch fand gerade den Tag da-

rauf, als der Graben wieder erobert worden war -

Gelegenheit - ihm die allgemeinen Klagen der gan-

zen Armee Uber die�esBetragen zu hinterbringen.
Er hatte mich in Gegenwart der Catholiken und

des ganzen Hofes bey�eitegenommen , um mit mir

über den gegenwärtigenZu�tand�einerUm�tände

zu reden. », Jch kann nicht anders , mein Freund ,

„5 antwortete er mir , �obaldich angefangen hatte -

ihm Vor�tellungen‘zu machen ; denn da ich für

» meinen Ruhm und für meine Krone kämpfe, �o

»muß ich gegen die�enPreis mein Leben und alles

andre nichts achten. „,

Un�treitigbefand �ichder König in einex Lagee

E
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die ihn nöôthigte, nicht weniger zu thun , um jeder-
mánn zu überzeugen, daß es nicht �eineSchuld

�ey, wenn die Belagerung nicht gut aus�chlagez

und in Um�tänden,in welchen es merkwürdigePros
bender Däpferkeitbrauchte , um die Schande zu etz

�paren, die der unglücklicheAusgang einer Unterz

nehmung ihm zugezogenhätte: ungeachtet freylich
die Hâlfte�einerArmee beynahe eben �o�tarkbe:

fürchtetey die Unternehmung möchtegelingen ; als

die Feinde,Die�eHälftebe�tandaus eben den Ca-

tholi>en „von denen ich oben geredet habe , welche,
noch nicht damit zufrieden , daß �ieihn genöthigt
hatten , die Belagerung an einemOrte anzufangen,
der die Eroberung der Stadt unmöglichmachte -
ihm noch überdas alle Arbeit überlie��en,ihm nur

halb und mit Widerwillen gehorchten , Hinderni��e
über Hinderni��ein den Weg legten , und überlaut

�agten, er habe von ihnen nichts zu erwarten, #0
lange er bey einer, von der ihrigen ver�chiednen

-

Religion bleibenwürde,

Eben um �einHerz über �oviele Unruh und Ver-

druß erregendeGegen�tändezu entla�ten, hatte
der Königmit mir redenwollen , und ich �agteihm
in die�emAugenblickenichts , das er nicht �ogut
wußte, als ich; �owenig machten �ich�einehâus-
lichen Feinde daraus , ihre Ge�innungenzu offen-
baren. Er �agtemir, er habe �eiteiniger Zeit bes

merkt , daß ihm ein weit grö��eresUnglückdrohe;
nemlich �ichvon allen Catholicken�einerArmee verz

la��enzu �ehen: „ Die�es würde , #0 lauteten die

» tignen Worte des Königs, den Untergang des
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5 Staates und des Hau�es-Bourbon nach �ichziehen,
"weil �iehérnach, wenn �ieeinmal die�enSchritt

» gegen ihn thâten, keinen König mehr aus dem�el-
» bea wählen:würden. „

| Er �ete hinzu z -die�er

Ungehor�am�eyein unheilbaresUebel , und er �eye-

noch überdasgenöthigt, �ichzu ver�tellen.Er

ließ mich in eben die�emAugenblicke , da; er mit

mir redete, bemerken, daßdie Herrn von Nevers,
Longueville; la Guiche , D, und Chateauvieux -

aus Eifer�uchtdarüber , daß ér-fich mit einem-Hu-
genotten �overtraulich unterhalte , uns aus einem
Winkel des Saales argli�tigbeobachteten, und

einander immer in Ohren flü�terten; um deswil-

len �eyer genöthigt,mich zu verla��en, und! ihnen

zu �agen, un�reUnterredung habe nur eine Unter-

handlung mit dem Marquis von Villars betroffen,
-

von welcher er mir wirklichbey eben die�emAnlaße
etwas meldete.

Nichts wäre für den Königvortheilhafter gewe-

�en„ als wenn er die Belagerung von Nouen durch
einen Tracktat mit Villars hâtte endigen können ,

welcher den�elbenvon der Ligue hinweg auf �eine

Seite gebracht hätte. Der Königwün�chtedie�es

aufs heftig�te„ nicht �ofa�tum ‘�einerEhre willen ,

die bey die�erBelagerung auf dem Spiele �tand,
“als um des Vortheils willen, einen Mann auf �ei:

ger Seite zu haben, wie die�erGouverneur war.

Er glaubte die Sache durch la Fonts Vermittelung

zu Stande zu bringen , für welchen Villars viele

Achtung hatte, tugeacteer nur �einHaushof-
mei�ter
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mei�terwar. Der König wußte, daß Villars die-

�enMann unmittelbar hernach , als er meine Dien»

�teverla��en, in die �einigengenommen hatte, und

daß la Font durch mich bey �einem‘neuen Herrn ,

_lvegen des Zeugni��es, das ich ihm von �einerTreue

gegeben hatte , �ehrgut ange�chrieben�ey,Die�er
Gedanfe war mir in den Kopf gekommen, ehe der

Königmir etwas eröfnete. Nicht genug : Jch hatte
�ogarMittel gefunden , mit la Fontreden zu la��en,

und �eineAnktivort,-die ih dem König hinterbrach-
te, war folgende gewe�en: Er glaube nicht , daß

| die gegenwärtigeZeit meinem Vor�chlagegün�tig
�ey; Erhalte es �ogarfür �eineSchuldigkeit , alle

Unterhandlungen mit mir abzubrechen; und noh
vielweniger könne er meinen Vor�chlagzu einer pers

�önlichenUnterredung annehmen , aus Furcht �eür

Herr möchteeinen Verdacht gegen �eineTreue bez

fommen , alles was er thun fônne . �ey,Acht zu

geben , ob �einHerr nicht andre Ge�innungengegen
den König annehme ; ihn �oviel, als �ichthun
lie��e, darinn zu be�tärken, wenn �ichdie�eVerän-

derung zutragen �ollte; und mir zu ver�prechen,
daß er mir Nachricht hievon geben wolle.

Heinrich dachte uicht mehr hieran : Allein ehe
wir uns trennten, fragte er mich , was er nace
meiner Meinung , in Ab�ichtauf die Belagerung
�owol,als in Ab�ichtauf den Prinzen von Parma
thun �ollte, welcher, dem Vernehmen nach , Über
die Somme gegangen war, um �ichmit dent Herzog"
von Mayennezu vereinigen. Der König zweifelte

Aga
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nicht, �iewürden die Ab�ichthaben , gerade auf ihn

loszugehen; und Villars würde �ichleichtlichbis zu

ihrer Ankunft halten können. FJcherwiederte , man

könnte zwey Sachen thun ; und er mü��eent�chei:

den , welchevon beydenge�chehen�ollte: Entweder

die Anordnung und die Gegend des Angriffes gänz-
lich abzuändern, den�elbengegen die Stadt zu

richten, und alleKräfte anzu�trengen, damit man -

Mei�terdavon. �ey, wenn die Feinde �ichzeigten:

oder ohne Zeitverlu�tdem Prinzen von Parmaents

gegen zu mar�chicren, um ihn zu nöthigen, wieder
'

über die Somme zu gehen, damit man die Bela-

gerung nach der Hand ohne etwaszu be�orgeny,

fort�ezenföônnte.

Der König ergrif die le6tere Parthey ; allein da

er dem ungeachtet nicht Lu�thatte , die Belage-

rung aufzuheben , aus Furcht , der Herzog von

Parma, welchervielleicht nur die�es�uchte,möchte

hernach ein-Treffen austveichen ; �o�agteer mir y

er wolle ihn mit �iebenoder achttau�endMann

Reuterey „ die ihm ohnehin bey der Belagerung
wenig nüßten, auf�uchen,und ihn mit die�erCa-

vallerie angreifenz oder wenn es fal�chwäre, daß
er bereits über die Somme gegangen �ey, ihmden

flebergang verwehren. Er befahl mir hierauf, in-

dem er mich verließ , ich �olltemich fertig machen,

ihn mit nicht mehr , als etwa fuünfzehenbis zwan-

zig Reutern zu begleiten, die ich aus meiner gan-

zen Compagnie auswählen�ollte.

Als ich zwey Tage daxauf von Fresne l’E�plen

zurückekehrte, hôrteich zu Darnetal , Villars habe

e

a
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mit hundert NReutern einen Ausfall gethan , mit

welchen er die Wache niedergehauen, und noch
mehr Unordnung angerichtet hâtte , wenn nicht
der König , in einem blo��enKüraß , neb�tdem
Baron von Biron , einem Engli�chenOffizier ,

de��enName mir entfallen, dem Herrn von Gril-
lon *) und einigen andern „ die er unterwegs an-

traf, herbeygeeiletwäre: Die�edrey Herren in�on-

derheit haben �ichviel Ehre dabey erwòrben. Dem

Grillon wurde der Arm durcheinen Flinten�chußzer

�chmettert: Und der König,welcher �ichin eine Gefahr
verwikelt �ah,die derjenigenziemlichähnlichwar ,

in welcher �ich, der Erzählung' nah , Alexander
der Gro��ein der Stadt der Oxidraker befand,
zog �ichmit der gleichen Gegenwart des Gei�tes,
und der gleichenUner�chrockenheitheraus : Nur

Schade, daß jenes Bey�pielmehr einer Fabelgleiz
chet , da hingegen die That Heinrichs IV, zwey
ganze Armeen zu Zeugen hatte.

Der Herzog von Parma hatte mit �einerArmee
die Ufer der Somme be�eßt, und machte beynahe
keine Bewegung , zufrieden, daß er von die�em

Flu��eMei�terwar ; einer�eitsweil ihm der Gou-

verneur von Rouen hatte �agenla��en, er föune

�eineHilfe noch lange Zeit entbehren; und ander-

�eitsweil er einen wichtigen Streich auszuführen
gedachte , und zu dem Ende hin die Ankunftdes

Sfondrati , welcher ihm die Truppen des Pab�ts

*) LudwigBerton vonCrillon oder Guillou.
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GregorXIV, �einesOheims ® zu�ührte, und den

Herzog von Mayenne erwarten wollte; der aber

nicht �oge�chwindkam, weil er genöthigtworden

war , mit �einenbeßtenTruppen nach Paris zu

gehen, um die Tyranney der Sechszehn zu be�trafen,

welche, durch einen Mißbrauchder ihnen zuge�tan-
denen Gewalt, �okühngewe�enwaren , den Prä-
�ideutBri��on*) und einige andre , durch ihre Tu-

gend und ihr Alter ehrwürdigeMänner aufhängen

zu la��en, und ohne Zweifel weiter géegangen wäz

ren, wenn nicht der Herzog , welcher A �elb

* )/ Sixt der fünfte war im Augu�t1590. ge�torben.Als

Heinrich IV. �einenTod vernahm, �agteer: » Das i�

» ein Streich der € pani�chenPolitik , ich habeeinen Pab�t
‘5 verloren , der galiz auf meiner Seite war. »»

»*) Barnabas Bri��on, Claudius L'Archer und Jehann
Dardif , Herr von Ry Parlameuntsräthe.» Ein Tod,

H der eines �ogelehrten und �ovortreflichen Mannes un-

»» würdigwar , �agtMezerat von dem Prä�identBri��on3

5» der aber gewöhnlichdenen zu Theil wird , welche zweyen

5» Herrn dienen wollen, 5 Als nemlich das Parlament
durch den König nach Tours verlegt wurde, war er der

einzige von den �echsPrä�identen„ der zu Paris blieb. Die

Ligue ließ ihn �ogardie Stelle des er�tenPrä�identenver-

tretten; und eben ex war's, der den König Heinrich den

ITIL. ent�ezenhalf , wie der Herzog von Nevers bemerkt ;

die�er�ieht�einenTod als eine Sirafe �einesUndankes an 5

indem Heinrich 1k. ihm �einePrô�identen�telleals ein

Ge�chenkgegeben hatte. Uebrigens war er einer von den

größtenMännern , die je unter den G:richtsper�onenge-

we�en�ind. Der Herzog von Mayenne rächte�einenTod -

indem er in einem niedrigen Sale des Louvre viere von

den Sechszehnaufhängenließ: ‘ouchard,Ameline, Aimo-
net und Anroux. S. die Ge�chicht�chreiber-
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den Wankelmuth die�erAufcührerbefürchtete, *)
�ienach dem Wiedervergeltungsrechte be�trafthätte:
allein da er bey die�erAusübungder Gerechtigkeit
einige Maßregeln beobachten mußte, �okonnte er

nicht �oge�chwindezu dem Herzog von

DAO�of

�en, als er geglaubt hatte.
1592. Als der Königdie Lage der Sachen citt

glaubte er �ichunge�äumtauf den Mar�chbegeben
zu mü��en.Das Kommando. bey der Belagerung
übergaber dem Mar�challvon Biron, und nahm

- von der’ ganzen Armee nicht mehr, als fieben oder

achttau�endPferde, welche aus drey bis viertau�end
Mann Franzö�i�cheCavallerie , eben �oviel ( deut-

�chen) Reutern „ und. tau�endBüch�en�chüßenzu

Pferd be�tanden, an deren Spitze er Darnetal ver-

ließ, und gegen die Somme mar�chierte.Er gieng
den er�tenTag durch Boißiere und Neuf Chatel:
den zweyten dur< Blangy , Londinieres , Longue-
ville , Senerpont und Gamache; dendritken rute
er gegen Folleville vor , mit einem blo��enDeta�che-

ment , indem er den grö��ernTheil �einerCavalle-
rie unter dem Herzog von Nevers zurü>eließ,

Wir �tie��enauf eine beträchtlicheParthey, an

deren Spitze �ichdie Herrn von Rosne „ Balagny,-,

*®)Einer von den Sechszeôn, Namens Normand , �agteeis

nes Tages in dem Zimmer des Herzozs von Mayenne:
» Die ihn einge�ezethaben, können ihn auch wiedèr ent�e-
» zen.» Hamilton, Pfarrer von'St. Cosmas, ein wüthen-
der Anhängerder Ligue, nahm den ParlamentsräthDatz
dif in �einemHau�e�elb gefangen',j _wobeyihmPrie�ter�tattder Schergen dienten.

:
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Vitry , der Baron von la Chatre, Saint Pol, la

Mothe *) und andre befanden , die ohne Zweifel
vorgerücktwaren, um die Stellung und die Starke
des Feindes zu erfor�chen.Der König beorderte

den Baron von Biron , die Herrn von Lavardin ,

Givry , Saint Geran, Marivaut, Chanlivaut la

Curen , d’Arambüres , *) neb�teinigen andern ,

�ieanzugreifen, welche zurückgetriebenund übel

empfangen wurden; ein Theil ward zu Boden ge-

worfen, und unter die�enwar Lavardin. Heinrich
eilte mit dreyhundert Mann herbey, �ieloszuma-

*) Valentin von Pardieu , Herr von la Mothe , Gouver-

ueur von Valenciennes. Er war ein gebornérFranzo�e-

aus der fand�chaftBeauvoi�is-: allein ex diente �einLeben-

lang unterder Spani�chenArmee, und ward im Jahr

1694. in ‘der Belagerung von Dourlans als Chef der

Spani�chenArtillerie getödet: Die Spanier bedauerten ihn

�ehr.Der König von Spanien hatte ihu eben zum Gra-

fen von Ekebeke ernaunt. Seinen Tod , und feineVer-

dien�teerzähltde Thou. B. 112-

**) Annas von Anglüre, Baron von Givry. Die�erOffi-

zier hatte den Ruhm, daß er eben �oerfahren im Kriege
als in den Wi��en�chaften�ey.Claudius de l’Iéle — Ma-

rivault, Renatus Viau , Herr von Chanlicaut. N.

Filhet von la Cüren. Die�erwar einer von den Vertrau-

ten des Königs, welcher ihn nur Pfarrer (Curé ) nannte.

Er that Wunder dex Tapferkeit bey Ivry, und bey un-

zähligenandern Anlä�en..Der 8929. Thêil der Königli-

chen Bibliothek i�tganz mit Bey�pielen�einerUner�chro-

Fenheit angefüllt. Viekleicht haben wir Anlas in der Folge
von ihm zu reden. Er verlor das Leben in einem Schar-

müzel bey der Belagerung von Montauban. Johann,
Herr von Arambüre,
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chen, und da er glaubte, die�erScharmüzelkönnte
zu einer ern�thafternAktion Anlas geben , wenig-
�tenszwi�chender Reuterey beyderTheile , welches
er �ehrwün�chte,�oließ er dem Herzog von Ne-

vers befehlen, �eineAnkunft zu be�chleunigen;allein

der Prinz von Parma , der ganz andre Ab�ichten
hatte , ließ�eineCavallerie, die �ichvon �elb�tzu-

ruckgezogenhatte , als die un�rigeanrückte, nicht
wieder ausgrücfen; und der König, welcher keine

Währ�cheinlichkeit�ah, etwas gegen �ie,mitten

unter �ovielem Fußvolkeunternehmen zu können,

begnügte�ich, weil die Nacht bereits einbrach ,

längs der feindlichen Armee zu �treifen, und �ie�o
enge , als möglicheinzu�chränken: worauf er nach
Breteüil *) gieng, um da zu übernachten, und

�eineCavallerie, aus Furcht vor ‘einer Ueberra-

{ung, �ich�ehrgedrängtzu�ammenhaltenließ.
Ein Theil der�elben�chlief�ogarauf den Vorpo�ten,

ungeachtet die Erde mit Schnee bedekt war.
Die Hite , mit welcherder König�ichvor einem

weit �tärkernFeinde zeigte, erwekte von neuem

un�reFurcht über die Gefahren, denen er �eine

Per�on(6oft aus�ette,und bewegte uns , ihm die

Folgen davon aufs �tärk�tevorzu�tellen: allein die:

�erPrinz, welcher nichts mehr von der Schonung
wußte, die wir ihm empfahlen , �obaldes um den

Ruhm zuthun war , "änderte �einBetragen nicht,
E E

*) Die�erFlecken und éinDheil der unten vorkommenden
Oerter liegen in der Pifardie/

*

unddie ‘übrigenin der

Land�chaftCaur. :
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Er begnügte�ich;dreyßigenvon uns, die er er-

nannte, zu befehlen, wir �olltenimmer an �einer

Seite bleiben, wo es immer �eynmöchte:Ein frey-
lich �chrEhrenvoller Au�trag, der aber , wegen den

damit verbundenen Gefahren eben nicht �chrwün-

�chenswerthwar. Nachdem. die�eVor�ichtgenom-

men, die aber nichts weniger, als hinreichend war,

�tellteer �ichin der Folge nur de�tomehr bloß.
:

Er vernahm , daß der Herzog von Gui�e, wel-

cher die Avantgarde der feindlichen Armee fomman-

dierte, �ichan die Spitze �einerEsfadron ge�tellt

habe, um die Einquartierung der Jnfanterie in ei-

nem gro��enFlecken , in Beauvai�is,Namens Bü-

res, zu erleichtern, Sogleich ent�chloßer �ich,

die�clbeaufzuheben, und die�enEnt�chlußvollführte
ermit der größtenTapferkeit an der Spiße von

zwölfhundertMann Reuterey und tau�endBüch�en-
�chüßenzu Pferd. Ein gro��erTheil der Feinde
ward uiedergehauen „ und die übrigenin die Flucht

_ gejagt , die grüneReuterfahne des Herzogs von

Gui�eerobert , und die ganze Bagage geplündert,

Heinrich hatte gewün�cht,daß kein einziger und

“haupt�ächlichder Anführernicht entronnèn wäre:

er ließ des8wegen dem Herzog von Nevers *) in

*) Ludewig von Gonzaga, Herzog von Mantua, und (dur<
�cineVermählungmit Henriette von Clèves, Herzogin

*

von Nevers, ) Herzog von Nevers, Ungeachtet der Au-

tor beynahe immer nachtheilig von ihm redet , \o hat er

doch einige Thaten verrichtet, die ihm eine Stelle untex

den gro��enEeneralen die�erZeit exworben haben , Bran-
tome. TLT.36 Se 259», U- f.
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der Eile �agen,er �ollte�oge�chwind, als möglich,
nach Vúlly im Pays de Caux vorrücken, den Weg

be�etzen, dur<h welchen , wie er vermuthete , der

Herzog von Gui�eund die Flüchtlinge�ihgegen

ihre Armee ziehen würden,und �iealle zu Gefange-
nen machen, Jch hatte Befehl den Herzog von

Nevers mit �ech8zigPferden zu.unter�tützen,allein

ich gehorchte ungerne, indem ih wol wußte, daß

die�erAuftrag in dergleichen Händengewißlichnicht

auf eine Art voll�trecktwerden würde,- die des vor-

hergehendenwürdigwäre.

Der Herzog von Nevers , der lang�am�teunter

allen Men�chen, machte den Anfang damit , daß

er die be�tenWege durch ein Kommando aus�uchen
ließ , und rüú>tealsdann gegen Bülly im kleinen

Schritte vor , Händeund Na�ein �einemMuffe ,

und �eineganze Per�onin �einerCarro��ewol ein-
gepakt. Dießmal hatte er nicht Ur�ache,auf �ein
vieles Phlegma �olzzu �eyn,Es währte�olange-
bis er an Ort und Stelle fam, daß er dem Prin-
zen von Parma, der lange nicht �o�chläfrigwar,

Zeitgab , ein Regiment von fünfzehnbis �echszehn
hundert Mannin Bülly zu werfen , welche �oge-

�chwindevorrükten , daß fie mit Anbruch der

Nacht da�elb�teintrafen, Den Herzog von Nevers

hingegen fand am folgenden Morgen die Sonne.

endlich oben auf dem Hügel, an de��enFu��eBülly

lieget;z �eineKund�chafter, deren Anzahl er die�en

Tag aus Ubertriebener Behut�amkeitgegen einen

fliehendenFeind verdoppelt hatte, giengen immer
voraus, Die er�ten, fünfzigMann �tark,mar-
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�chiertentau�endoder zwölfhundert;die zweyten ,

hundert an der Zahl , nur einige Schritte vor �ei-
ner Kut�cheher. Allein zum Unglückhatte er mit

aller �einerVor�ichtverge��en,�ichdie�esPa��eszu-

ver�ichern;oder auch nur einen einzigen Soldaten

zur Wache auszu�tellen.“Ganz�achtefieng er an

herunterzufähren; und lang�amer, als er ohne
Zweifel würdegethan haben, wenn er gewußthätte,
was für Leute zu Bülly�einerwarteten. Seine

er�tenVorreuter wurden bey ihrem Eintritte in den

Ort nicht wenig be�türzt,�ogute Ge�ell�chaftzu

finden: Allein da die Kalte die Soldaten genöthigt
hafte, die Waffenabzulegen und ihre Picken weg-

zuwerfen,um �ichrings um ein gro��esFeuer zu

lagern , �obekamen die�efünfzigReuter Zeit , �ich
in vollem Galoppe davon zu machen: allein �ie

flohen nicht gegen die Seite, wo �ichihr Herr be-

fand, ‘�onderngerade: mitten dur<h den Flecken,
an de��enanderm Ende ‘�iewieder heraus kamen ,

unbekümmert , wie es dem Herzog von Nevers

gehen würde, welcher gerade damals mit �einer.

Kut�chein dem tief�tenOrt eines �teilen,holprich-
ten und krummen Weges �tette,der den Berg hin-
unter führte. An die�emOrt hörteer die Flinten-
�chü��e, die das feindliche Regiment �einenVorrcu-

‘tern nach�chi>kte;und da der zweyte Haufe ihm
mit einer �obe�turztenMine einen Berichteinbrach-

te, der ihn vor Schre>ener�tarrenmachte , o
ent�chloßer �ich,dießmal ein wenig hurtiger zu �eyn.
Er �chmißMuff und Pelz ‘weg, wobey er. nicht

unterließ,�ehroft, der Henker! zu rufen, und �eine

-
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Bedienten auszu�chelten, die nicht ge�chwindege-

úug herbey kamen , um ihm ausf�eigenzu helfen.
Allein das alles machte die Kut�chenicht frey, und

man tar zulezt genöthigtdie�elberükwerts den

Berg hinauf zu ziehen , wo der, Herzog in der�el-
ben wieder , nur ein wenig ge�hwinder, als im

Schritt , nach dem Orte zurükefuhr„ wo er úber-

nachtet hatte. Das waren die Dien�te, die wir
dem König bey die�erGelegenheit lei�teten; eine

lächerlicheExpedition , bey welcher die Gefahr bey
weitem nicht �ogroß war , als die Furcht, indem

*

wir keinen einzigen Mann verloren.
Der Herzog von Parma, welcher aus die�em

wichtigen Streich �ah, mit was für einem Gegner
er es zu thun haße,wagte es hierauf nicht mehr-

�eineAvantgarde von der Armee abzu�öndern;und

verdopyglte �einMistrauen �o�ehr, da er (ah,
daß der König ihn beynahe keinen Augenbli> aus

dem Ge�ichtverlor , daß die�eswahr�cheinlichdie

Ue�achewar, die ihn hinderte, von dèr Aftion bey
Aumale �ogro��enVortheil zu ziehen , als er hätte
thun fönunen. Die�es war eine au��erordentlich
kühneThat des Königs, die wol verdient, daß

ih mich dabey aufhalte.
Wenige Tage nach dem Vorfalle , den icheben

erzählt,war der König, welcher in ciner gro��en

Entfernung neben dem Herzog von Parma herzog,

mit �echstau�eudPferden gegen Aumale vorgerückt.

Givry, den der König mit einigen Reutern auf

Kund�chaftausge�chi>thatte , brachte die Nach-

richt zurü>, die feindlicheArmee rü>e in guter
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Ordnung àuf der Ebne gerade gegen uns an z

vermuthlih um den König zum Rückzugezu nöthis
gen „ und ‘ihnauf dem�elbenanzugreifen. Die�er
ver�ammelteden Nath , und: da er fand ¿daß er

zu viel und zu wenig Truppen habe, wie er �agtez

�oent�chloßer �ich,�eineganze Neutereynah Ophy,
Blangy und Neuf - Chatel zurückzu�chicken, nur

vierhundert Reuter und fünfhundertBüch�en�chügen
zu Pferde-bey fich zu behaltet , und mit ‘die�enin

die Ebne vorzurücken, um den Zu�tandund die
“ Stärke der feindlichenArmee genau zu erfor�chen»

und etwa im Herum�chwärmenum die�elbeein
- Esfadron aufzuheben „ oder niederzuhauen.

Mit die�enneunhundert Pferden be�tieger den
Hügelbey Aumale , (in der Normandie , an den

Grâänzender Pikardie) und mar�chiertezwey Mei-

len weit , ohne auf étwas zu �to��en:Bis Fer Tag,
der bisher äu��er�ttrübe gewe�enwar , �ichvöllig
aufheiterte., und Givry zum zweyten Male-zu-
rucffam , und ihm cine um�tändlicheNachricht von

allem hinterbrachte , was er zu wi��enbegehrte.
Diefeindliche Armee war �snahe , daß man die

Trompeten und Trommeln hören konnte : Allein

der Königwollte fie auh �ehen.Er that die�es
mit vieler Aufmerk�amkeit, und fand , daß die-

�elbeaus �iebzehenoder achtzehentau�endMann

Infanterie , und �iebenbis achttau�endReutern

be�tand, welche �ehrenge, und die Cavallerie zwi-
�chenden Bataillonen einge�chlo��enmar�chierten,

und auf allen Seiten mit Wagen und Gepäcke�o

gut flankiert waren, daß es unmöglichwar, �ie
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anzugreifen. Noch glaubte der König, er habe zu
viel Mann�chaft, in Betracht die�erSchlachtordz
nung des' Feindes z er behielt deswegen nicht mehr
als hundert Reuter in allem bey �ich, und befahl
den übrigen�ichhinter dem Dammwege und dem

Fle>en Aumale zu �egen.Den, dreyhundert Mana

von �einerEsfadron, befahl er be�onders-aufdem

Abhange des Berges Halt zu machen , um ihn un-

ter�tüßenzu köunen, wenn er es etwa nöthighaben. -

�ollte:Und den fünfhundertBüch�en�chüßen- über
die er das Commando dem Herrn von Lavardin

gab , �ichan den Graben , He>en und kleinen

Anhöhen, welche beym Eingange in den Flecken
liegen, zu po�tieren, wo �iedie Feinde, wenn fie

zu weit vorru>en würden , beunruhigen könnten :

Und er für �ihwollte mit �einenhundert Pferden
nicht nur die feindlicheArmee erwarten , �ondera

ihr �ogarentgegen gehen,
Wir �ahenin die�emAugenblickeeinander an ,

in der äu��er�tenBe�türzungüber einen Ent�chluß,
der uns nichts anders als eine wahre Tollkühnheit
zu �eyn�chien,

|

die den König in die augen�chein-
lich�teTodesgefahr�türzenmußte. Wir“ durften
weder reden, noch �chweigen: endlich ward ich im

Namenaller erwähltund abge�chikt, um dem Köôz

nige die Gefahr vorzu�tellen, der er fich aus�eßen

würde, und ihn zu bewegen, daß er �einenEntz

{luß ändern möchte: ich vollzog die�enAuftrag
in �ogelinden Ausdrücfen , als möglich. „„ Das

» i�teine Rede von Leuten , die �ichfürchten, �agte
» er: Das hâtt’ich niemals von éucherwartet,
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Jch bat dea König , er �olltedoh gegén keinen
von uns �oungerecht �eyn, daß er die�esvon ihm
denke, Jch �agteihm, wir begehrten nichts an-

ders , als daß er �ichzurückbegeben, und uns übri-

gens befehlen�ollte,was ihm nur immer beliebte.

Der König hat mir �eitdemge�tanden,daß ihn die�e
Vitte �ehrgerührt, und daß er �eineWorte bereut

habe. Er antwortete mir ; ich dürfeihm von un�
rer Treue nichts �agen,das er nicht zum Voraus

glaube z „ Allein, fügteer kaltblütigund mit ei-

» ner Mine hinzu , die mir zeigte, daß es vergeblich
» y, weiter etwas zu �agenz ihr fönnt ebenfalls
5 gläuben„ daß ich nicht �ounbe�onnenbin, als

y» ihr euch einbildet ; daß ich eben �ogerne mit heiz
„ ler Haut �chlafe,als ein ‘andrer; und daß ih
»„ mich zu rechter Zeit zurückziehen.werde, damit

» fein Unglückbegegne. »»

Der Herzog von Parma fonnte die�ekühneThat
für nichts anders , als eine Falle halten , die man

ihm lege , um �eineCavallerie in’s freye Feld zu los

ken , wo �iedie Reuterey des Königs antreffen
würde , die , wie er voraus�eßte,ver�te>tund der

Seinigen überlegen�ey.Er glaubte . �ogarlange
Zeit , die ganze Armee des Königswäre nicht weit

entfernt , und da er nicht Lu�khatte, die Seinige
in Gefahr zu �ezen, o blieb er immer auf �einem

Po�ten,der �ichim Mittelpunkte der Armee bez

fand, wo er auf einem ofnen Wagen , ohne Har-

ni�chund Stiefel �aß, und �ichbemühte, die Hitze
der Soldaten zu dampfen, welchen es ganz uner-

träglichvorkam , daß hundert Mann einer Armee
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von dreyßigtau�endgleich�am�potteten.Jedochals

er dur den Napportder leichten Reuterey, und

der Carabiner die Ver�icherungbekam , daß igt
wirklich nicht mehr, als hundert Reuter vor ihm
�ehen,und daß die Cavallerie, wenn fie hier �ey,

�ichhinter dem Hügel, auf der andern Seite des

Thales befinden mü��e,�ohielt er es nicht mehr

für gefährlich, uns anzugreiffen, .und that es mit

�olcherHite, und auf �ovielen Seiten , daß wir

zum weichen genöthigtund bis in das Thal zurücke
getriebenwurden. Hier war der Ork, wo die Büch-

�en�chüßen�ih hâtten po�tieren�ollen.Als wir

dahin gekommenwaren, �chrieihnen der König zu:

Feuer: nachdem er uns vorher befohlen hatte,
nicht zu feuern. Seine Ab�ichtwar die Feinde-
aus Furcht vor einem Hinterhalt , hier zum Stille-

�tehenzu bringen z und �îeblieben auch in der That
plöblich�tehen; allein als fie �ahen,daß auf des

Königs Ordre nicht mehr als fünßigbis �echzig

Schü��evon un�ermHäufelchenerfolgten , �odran-

gen �ienun mit de�togrö��ererHartnäckigkeitauf
uns ein. :

Un�reBüch�en�chüßenhatten entweder aus Furcht,
oder vielleicht um ein vortheilhafteres Terrain zu

wählen,�ichin einiger Entfernung von dem ihnen

bezeichnetenOrte ge�cßt: und das war die Haupt-

ur�achedes Unglücks, welches erfolgte. Die feind-

lichen Schwadronen, welche durch den geringen

Wider�tand„, den �ieangetroffen, Muth bekommen

hatten, �eßtenuns je länger je heftiger zu , und

wir konnten �ienicht hindern , �ichmit uns zu vers
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mi�chen.Nunmehr war es �oweit gekommen,
daß wir uns gegen die�eüberlegneMenge mit der

Pi�toleund �ogarmit dem Degen vertheidigen muß-
ten. Wie groß die Gefahr war , kann man �ich
leicht einbilden; �iekonnte meiner Meinung nach
nicht grö��er�eyn,

*

weil un�reZahl von hundert
bereits auf vierzigherabge�chmolzenwar. Als Hein-
rich �ah,daß ihm niemand in die�erGefahr zu

Hilfe kommen wolle, �oent�chloßer �ichzum Rüfk-

zug, der ißt beynahe eben �ogefährlichwar, als

die Vertheidigung, weil wir eine: und zwar ziem-
lih entferute, Brücke zu paßieren hatten. Er

�tellte�ichmit einer BewunderungswürdigenKalt-

blütigkeithinten an �einHäufelchen, und ließ da�-

�elbegegen die Brücke von Aumale defilieren, ber
die wir wegen der guten Anordnung des Königs,

ohne die gering�teVerwirrung giengen. Er gieng
zulegt hinüber, und bot dem Feind die“Spie,
bis fein einziger von uns mehr jen�eitsder�elben

war. Ju die�emAugenblickbekam er einen Schuß

in die Seite, und es war ein au��erordentliches

Glü>, daß er nur die�enbekam. Die�erSchuß

hinderte ihn aber nicht , noch dies�eitsder Brücke

immer im Nückzuggegen den Hügel, mit dem

“Feinde zu �chlagen,wo die vierhundert Pferde-

die er dahin beordert hatte, �otapfer Stand hielten,

daß der Herzog von Parmà je langer je mehr in

der Meynnng be�tärktwurde , daß man ihn in ein

Treffen zu verwickeln �uche, und deswegen den

 Seinigen befahl nicht weiter vorzurücken, �ondern

nach Aumale zurückzukehren, Nun
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Nunmehr gieng der König nachNeufchatel, wo

ihn �eineWunde nöthigte, �ichzu Bette zu legen.
Die Be�türzung, die �ichauf un�ernGe�ichternver-
breitet hafte, ver�chwand,als die Wundärztever-

�icherten; daß�ieunbeträchtlich�ey.‘Er' ließ uns

vor �einBette kommen, und unterhielt �ichganz
vertraulich mit uns über die Gefahren die�esTages.

“Ich machte hierbeydie �oûderbareBemerkung , daß

von allen , �oviele von uns in dem Zimmer des

Königs waren, nicht zwey in ihrer Erzählung:von

den nähernUm�tändendie�es Gefechtes überein-

�timmten;*) Ueberhaupt i�tmeine obige Erzählung
|

richtig; und man �iehtaus der�elben,daßes �ehr

wenige Biographien von Königengiebt , die der-

gleichen von ihren Helden rühmenfönnen. *9 Die

>) Das i� beynahe bey allen Gefechten oder Dreffen dee

Fall. Ungeachtet es eine ziemlichgro��eAtizzahlvon Schrifte
�tellerngiebt , und �ogargleichzeitige, welche von den
militari�chenBegebenheiten reden , die in die�enMemoi=

«ren enthalten find, �ofinde i< do< nicht zw:cy , welche
in ihren Nachrichten vollkommen überein�immen.D'Au-
bigne gedenkt �ogar, in �einerNachricht von dem Schar-
müßelbey Aumale , nicht einmal der Wunde des Königs ,

der einzigen , die er in �einem Leben bekant. - Matthieu
und un�rebe�tenGe�chicht�chreibergehen nur DESwenig
von der Erzählungun�ersAukors ab.

"*) „Als Heinrich den Herzog voy Parma fragenlicß;

„was ihn von die�emNückzugdünke; antwortetedie�erz

¿ex �eyin der «Lhat mei�terhaft:Allein er, für �einen

» Theil „ Aa��efich nie in ein Gefecht ein , woraus ex ge-

»-nôthigt�ey, �ichzurückzuziehen.„,

Bey die�emAnlaße �<hriebdù Pleßis Mornay folgenden
�chduenBrief an den König. » Sire, Sie haben nun-

Bb
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allzugro��eKlugheit des Herzogs von Parma war

ihm beydie�emAnla�e�chädlich, indem �ieihn hin-
derte , die ganze Esfadron niederzuhauen ,„d. h.
den Krieg durch den Tod. oder die Gefangenneh-
mung des Königs an die�emTage zu endigen: Denn

das eine oder. das andre wäre unvermeidlich gewe-

�en.Allein er war ent�chlo��en,nichts zu unterneh
men , bis der Herzog von Mayenne zu ihm ge�to�-

�enwäre „indem er keineswegs allein die Bürde

eines Krieges tragen wollte, wovon jener alleindie

Früchteeinerndten würde.

Er fonnte die Ur�ache:nicht begreifen, warum

die�esOberhaupt der Ligue �olange zauderte zu

fommen. Der Verdacht, den die�eVerzögerungin

ihm erwe>te, bewog ihn „ mit einmal den Mar�ch

�einerArmee zu ändern , und �ich-nachder Somme

zurückzuzichen;Die�eHandlung kan man einem

Fremden verzeihen , der �i<mitten in einem Lande

befindet, wo er nicht für �ich�elb�tKrieg führt.

Heinrich„ welcher , ohue Rück�ichtauf das Rühm-
liche des leßternGefechtes, da��elbenur den Feh-

ler bey Aumale nannte , und die�en�oheldenmü-

thigen Fehler gut zu machen �uchte, konnte �ich

nicht ent�chlie��en, den Spani�chenGeneral ruhig
abziehen zu la��en.Er ver�chobdie Heilung �einer

Wundeauf eine andre Zeit , �eßtech wieder zu

5» mehr lange genug den Alexander ge�pielt, es i�einmal
59»Zeit , Augu�i",zu�eyn. Uns gebühret, für Sie zu �ter-

5» ben , und das ‘iftun�er:Ruhm : Sie, Sire - mü��enfür

»; Frankreich leben, und ich erkühnemich zu �agen, das

»» i�tihre Pflicht. , Notes �ur la Henriade.

É
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Pferd, und unterließ nicht , den Feind immer ans

zufallen , voll Verdru��es, daß er nicht mehr thun
fonnte : Allein er hatte es mit einem �chlauenGe-
neral zu thun , welcher ihm, was er auch anfan-
gen möchte, ‘immer nur eine undurchdringliche
Fronte von Jufanterie entgegen�tellte, und �ichmit

�ovieler Klugheit betrug, daß es unmöglichwar,

ihn, �elb�tbey dem Uebergang Uber den Fluß, an-

zugreifen. Der König verließ ihn endlich zu Pont-
dormy (oder Ponte de Remy, an dèr Somme )
fam nach Neuf- Chatel zurü>, und ließ �ihbeym
Herrn von Clair von �einerWunde heilen , wo

ih als Freund und Verwandter aufgenommen
wurde, Jch behielt nur einen Kammerdiener, einen

Pagen und einen Lakaybey mir. Meine übrige
Equipage �andteich in mein Quartier vor Nouen

zurück.
| ts 44)

Der Erfolg die�erBelagerung ward je länger
je mehr zweifelhaft. Der König bekam zu Claix

einen Courier , der ihm die Nachricht brachte ; Vil-

lars habe in einer Nacht, an der Spie von zwey-
hundert Pikenier und drey oder vierhundert �chwe-
ren Reutern „ auf der Seite von Darnetal einen

wüthendenAusfall gethan ; er habe die Lands-

knechte in Stücke gehauen ; und �eybis zumQuar-

tier des Königs vorgedrungen , wo er �echsKane-
nen , und alles Pulver weggenommen ;- hierauf
habe er �einenVortheil weiter getrieben , und �ich

vlöglichgegen die Laufgraben gewandt , die er von

hinten angegriffen , da�elb�tdrey bis vierhundert
Mann wenig�tensgetödtet, und die übrigenin
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die Flucht ge�chlagenhabe ; endlich habe er �ih

zurügezogen,nachdem er erf beynahe alle Werke

der Belagerer ausgefülltund dem Boden a
gemacht habe.

Eine �otraurige Nachricht rufte den König un-

‘ge�äumtvor NRöóuenzurü>. Hier �aher augen-
�cheinlichy daßalles Unglückdurch des Mar�challs

von BViron Schuld begegnet �eyz allein ungeachtet

er da��elbefüruner�eslichhielt , und die�emGemne-
ral wenig Dank darum wußte , ©)�ohüteteer �ich

doch �ehr, etwas von die�enGedanken merken zu

la��en.Der natürlicheHaß der Catholiken von �eis

ner Parthey gegen die Prote�tanten, ‘hatte ihnen
eingegeben , dem Mar�challbey die�emAnla�eeinen

Streich zu ver�cßen, den �iefür die vornehm�te

Stute der Hugenotten, nach dem König , hielten.

Sie �agtenüberlaut ; der Himmel würde niemals

die Parthey des Königs begün�tigen, �olange er

®) Nichts zeigt be��er, wie �ehr�ihHeinrich verbunden

glaubte, dem Mar�challAchtungund Gefälligfeit zu er-

zeigen, als das , was er zu-> dem jungen Chatillon bey
einem Anlaß �agte, wo die�ereinen �ehrguten Rath gab ,

der aber der Meinung des Mar�chaUszuwider war : y Die

5» Vögel wollen die Gän�ezur Weide führen. Wenn ihr

5 ein�einen wei��én.Bart habt , dann werdet ihr vielleicht
»»etwas biervon ver�tehen: Allein ißt gefällt es mir gar

» nicht , daß ihr #6 zuver�ichtlich�precht,Das �tehtnie-

»» matidem zti, als hier meinem Vater, wobey ex auf Bi-

5» ron wies, welcher gedroht| hatte , wegzugehen: Wir

3»mü��enalle , �ezteHeinrich hinzu , �oviele von uns

?
» bier �ind, zu ihm in die Schule gehen.» Matthien

Tom. II. -G. 16.

&
'
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der Keterey anhange : Eine �ehrkluge Rede , nah
all dem Glü>, womit die�erPrinz bis die�enAu-

genblick überhäuftworden war — Sie �etzen�ich
�elb�tder Rache des Himmels aus , indem �iemit

die�emverworfenen Haufen gemeine Sächen ma-

chen. Hierdurch entflammte �ichihr Eifer „ und fie
waren in dem�elben�chon�oweit gekommen , daäß

�ie�ichent�chlo��en, alle Hugenotten wieder aus-

zugraben , die ohne Unkter�cheidmit den Catholiken
waren beerdiget worden , und ihre Leichname den

Naben ‘zur Spei�e zu überla��en.Zwo Sachen
hinderten die Ausführungdie�esgegen alle Reli-

gion und. Natur �treitendenEnt�chlu��esz die

Schwierigkeit, alle die�eKörper genau zu unter-

�cheidenz und die Furcht - daß die Prote�tanten,
welche zwey drittheile der Armee ausmachten , eine

Beleidigung , die der Religionseifer für höch�twich-
tig an�ieht, àan- den ge�ammtenlebendigen Catho-
lifen rächenmöchten. i

Der König - welcher die�ewech�el�eitigenGe�in-

nungen beydérPartheyen bemerkte , tadelte nieman-

den - ließ kein Mißvergnügenblicken , welches der

allgemeinenZügello�igkeitnur neue Kräfte gegeben
hâtie, und �uchteab�ichtlichdie Gelegenheitenauf ,
vor jedermann zu �agen, das Uebel �eynicht �o

groß, als man �icheinbilde. Und wirklich ; �ogroß

da��elbeimmer war, �omußte es ihm doch bey
weitem nicht �obeträchtlich�cheinen, als eine Ent-

‘

“Zweyung, die ihm, wenn er nichtmit der äu��er�ten
Schonung zu Werk gehenwürde , alle Catholifken
bey �einerArmee rauben , oder beyde Hälftender:
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�elbenbey der er�tenGelegenheit Handgemein ma-

chènfonnte. Es war eine �chwereAufgabe für
die�enPrinzen , daß-er mitten unter �oempfindli-
chenAnlä��enzum Verdru��e, dennoch genöthigt
war ¿alles in �einHerz zu“ ver�chlie��en, und da

auf eine friechende Art gefällig zu �eyn„ wo er

unum�chränkthättebefehlenkönnen:Allein er wuß-
te wol; daß der Ton des An�chens,welcher alle

Men�chen�ichunterwürfigmacht , wenn er aus dem

Munde eines Mannes: kommt , den �eineüberleg-
nen Talente adeln , nichts auf Herzen vermag , die

der Neligionshaßbe�eeltund entzweyet.-
Ueberdas �aher flärlichein, daß ihm , nachdem

durch ein �o�chlechtesBetragen verur�achtenUn-

glücke, nichts weiter zu-thun übrig bleibe , als

die Belagerung aufzuheben. Er �uchtenur einen

�cheinbarenVorwand dazu „ um uicht �ogleih
“dieöffentlichenUneinigkeiten aufzuwe>en. Es war

ihm. deswegen eine höôch�twillklommne‘Nachricht„

daßder Herzog von Parma , welcher-die Truppen
des Sfondrati und des Herzogs von Mayenne an

�ichgezogen hatte, iù gro��enTagrei�enwieder an-

rücke, um ihm ein Treffen zu liefern. Die�erAn-
“

laß �chienihmdienlich ; die Schande der aufgeheb-
ten Velagerung zu vermindern , und die Wuth der

zwo Partheyen , die �eineArmee zerrütteten, ge-

gen den allgemeinen Feind zu kehren.
_

Hierauf befahl er dem] Baron von Givry , �ich
in Neu�chatelzu werfen , weil der Feind die�es

Städtchener�terobern mußte, eh er gegen Nouen

vorrückenkonnte. Er �uchtedadurch Zeit zu ges
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iinnéei , um die Linien ohneVerwirrung verla��en,
und den Mar�ch�einerArmee anordnen zu können.

Allein ungeachtet die�erPlaß ziemlich �tarkwar y

�ohielt er �ichdoch bey weitem nicht �olange , als
der König gehoft hatte: Und es i�nicht leicht zu

�agen, wer eigentli) Schuld daran war. Man

warf die�elbegänzlichauf Palcheux, über welchen,

weil “er weniger mächtig, und nicht �ogut unter-

�tüßtwar , als Givry , ©)das ganze Ungetvitter
losbrach: Denn er ward zu Dieppe, nach meiner

Meinung ganz unverdient , “in Arre�tge�eßt.Die

Berivandten und Freunde , welche die Be�atzungvon

Neuf /Chakel in der feindlichenArmee hatte, �chie-
nen mir die“ wahre Ur�achedes geringen Wider-

�tandsdie�erStadt zu �eyn,welche �ichin der

Mitte des Mäarzesergab. Die�enUnfall er�eßte
der König durch �eineGe�chwindigkeitund Sorg-
falt. Er zog �eineTruppen vor Rouen weg - ohne
den gering�tenSchadenzu leiden „*) �tellte�ichan

ihre Spitze, und rü>kteohne Zeitverlu�tgegen die

®) » Neufchatel konnte in einer Stunde erobert werden ,,

�agtMatthieu Tom. 2. S, 102. Gleichwol tadelt er,

mit dem Herzog von Sülly, den Baron von Givry, daß
er �ichnach �ofurzem Wider�tandergeben habe.

%*)Die�eBelagerung ko�teteden König viel Volk. Man

�agtedazumal , er habe nicht weniger , als 3000, Mann

dabey verloren , und die Belagerten nicht mehr, als 120.

Der Graf von Eßex lies dem Admiral von Villars ein

Quell anbîietenzallein die�erantwortete ihm , �eineStelle,
als Gouverneurdes Plates , verbiete esLS Chron, No-
Ven. und Mezerai.
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Seite vor, von welcher�einenNachrichten.zufolge,
der Prinz von Parma �ichdie�erStadt näherte.
__Daer auf einer Ebne- angelangt war ; über wel-

che die feindliche Armee gehen mußte , \o be�chloß
er , �iehier zu erwarten : Und �obald�ie�ichzeigte y

ließer dem Herzog von Parma eine Schlacht an-

bieten. Die�er�chiendie�elbemit Freuden anzu-

nehmen, ungeachtet er im Herzen weit davon ent-

fernet war. Er durfte es nicht wagen, �ichmit

einem �olehenGeneral zu me��en, wie er den Kö-

nig tannte, und den Nuhm des ge�chickte�ten
Feldherrn in ganz Europa, welchen er �ichdurch
eine lange: Reihe �chönerThaten bey �einenAnhän-
gern erworben hatte, in einer Schlacht auf das

Spiel zu �ezen.Da �eineStellung vou der Be-
�chaffenheitwar , daß er zu einém Treffen genöthigt

werden fonnte , �onahm er �eineZuflucht zu einem

�ehrflug ausgedachten Mittel. Erließ die: be�ten

Truppen, „die �ichunter �einerganzen Jufanterie
befanden, vorrücken, und �tellte�iein Schlachtord-
nung , hinter welcher , gleich�amohne Ab�icht,

�eineganze Cavallerte �tand. Unter dem Schuß
die�erFronte von Jufanterie , die genau �oge�tellt
war „ wie es bey einer Schlacht gewöhnlichi�,

und die nur das Zeichen zum Angriffe zu érwar-

ten �chien,rückte die Reuterey, die übrigenFuß-
völker ‘und das Geäp>e in die enge Wege ein y

die demfeindlichen Lagergleich�am¿zumAusgange
dienten: Und da �iedurch Hügelund Anhöhenbe-

de>t waren , die �ichder Herzog von Parma vor-

treflicyzu Nuß zu machen wußte, �owaren �iebald
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vor einèém Angriffe von der königlichenArmee ge-

�ichert, bey welcher man-“nichts von allem dem ,

wußte, was in dem hintern Theil des feindlichen
Lager®vorgieng.

>

Die Fnfanterie , welche eine lan-

ge „- aber nicht tiefe Fronte machte , nahm zuleßt
den gleichen Weg z und nach Verfluß von *vier-und

zwanzig Stunden war alles ver�chwunden, ohne

daß es, bey dem wegen der engen Pä��eund der

vielen AnhöhenungleichenBodens möglichgewe-

�enwäre , den Feind auf �einemMar�chezu be-

unruhigen, oder �einenNachzug anzugreifen.
Der Herzog von Paxma war �ehrfroh , daß er

al�oohne den gering�tenVerlu�tvor den Thoren
von Rouen angekommen war. Er wußte wohl,
daß niemand �okühn�eynwürde , ihn unter den

Kanonen die�erStadt
-

anzugreifen. Seine Ab�icht
war , fich noch etwa �e<sWochen lang hier aufzu-
halten ; eine Zeit , die lange genug war, um �eine
Truppen zu erfri�chen;hierauf wollte er“�ichwie-

der durch Neuf- Chatel ; Aumale , Saint Valery,
Pontdormy nach der Somme ziehen: Bey die-

�emProjekt �chränkteer alle Verrichtungenidie�es

Feldzuges auf den Vortheilein , daß er die�eHaupt-
�tadt; und die übrigen der Ligue zugethanen
Städte gegen die Angriffe der königlichenArmee

gede>t hatte. Heinrich errieth die�eAb�icht,und

gab den Ent�chlußauf, einer �ogut po�tiertenAr:
mee ferner hartnäckigdie Spitze zu bieten ; ‘er ließ

den Herzog von Parma �einenTriumph genie��en,

*) St, Valery liegt in der Pifardie.
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und bereitete ihm eine andre Falle. Er ließ �eine
‘gaûze:Avmee,-als ware -�ieihm unnüßegeworden,
oder!âls wenù ihn die Noth dazu zwänge„ ausein-

‘ander:“gehen: Einew- Theil der�elben:verlegte er

nach Arques , Gournay, Andely, Gi�ors,Magny,
_

Undzandre ino entferntere Orte : Ein anderer

Theil bekam! Mante’, Meulans „und die: benach-
barten Stadte zum Quartier. Die übrigenwuerden

n die Gegend um Pont‘de l'Arche ; Evreux ¿ Paf
Y „ ‘Vernon, Conches und Breteuil

|

vertheilt , D
und der: König nahn �einQuartier zu Louviers.

Die»Um�tänderechtfertigten�einBetragen. Es
wäre unmöglichgewe�en„eine �ozahlreicheArmee

mit Lebensmitteln zu unterhalten , wenn �iebey-
�ammengeblieben wäre Allein durch die Verthei-
lung der Quartiere , be�onders“inden zulegt genann-

ten Pläßen,und vermittels des Ver�prechèns, das
|

er von den Offizierenerhalten hatte, �i auf den

er�tenWink nach Pont-de l’Archezu verfügen;war

es’ihimleiht 7 �eineganze Armee in kurzer Zeit
_ zu“ver�ammeln.Er hofte auh , die Sorglo�ig-

" Feit „indie �eine:Entfernung den Spani�chenGe-
:

neral ver�ezenwürde:,könnte ihm Gelegenheit ver-

�chaffeny 98 REniggensauf dem Rückzugezu

überra�chen.': À

In der Thatließ der Haijosvon Parma, aus

Furcht , Rouen möchtedur dieGegentvarteiner

DE Menge von Truppen baldin eine Hungers-

e)Alle die�eStädte ; �o-wie-die-obengenannten Orte ,

liegen in Ober -

Br ghe
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noth ver�estwerden , einen Theil �einerArmee ge-

gen Ponte au de Mer vorrücken, D?Häcqueville
Ubergabihm auf eine ziemlichfeige Art die�eStadk,

und der“ König �chien:die Sache nicht zu achten :

Ueberdas- �tellteer �ich, als wenn er ‘nicht wi��e-

daß der ‘Feind ein Auge auf Caudebet habe; *

welche Stadt für Rouen eine �ehrbe�chwerliche

Nachbarin war: Und da er es mit Ab�ichtver�äumte,
dem Gouverneur LagardeHilfe zu �chicken; �ofiel

auch die�erPlaß dem Feind in dieHände.Mit

dem größtenVergnügen‘�aher , / daß der Feind,

nach die�enzwey Eroberungen , durch die Bequem-
lichkeit der Quartiere und *der Lebensmittel ange-

lo>t, �i läng| der Seine unterhalb Rouen o
iveit ausbreite, als nur möglih. Zwarargwohnte

freylichder Spani�cheGeneral eine geheimeAb�icht

bey einer Unthätigkeit, die, wie er bisdahin gefun-
den hatte , nicht in des Königs Charakter lag,
und un�treitigwürde ex, wenn er der einzigeBe-

fehlshaber der Armee gêwe�enwäre , �ichnicht �o

�chrblos gegebenhaben, Allein er verließ�ichauf
die Ver�icherungen- daß er nichts zu be�orgenhabe,
die ihm �einNebengeneral , der Herzog von Mayen:
ne gab, welchen eine Krankheit zu Rouen zu blei

ben nöôthigte;indem er voraus�eßte, der�elbekenne

die Lage und das Junere des Landes bé��er, als er.

Da der König �ah, daß der feindliche General

*) N. - . von Vieuxpont , Herr von Hacqueville. Er ließ

�ich, wie man �agte„- durch eine Summe Geldes geivittneun.

®) Stadt an der Seine, unterhalb Rouen



EE Viertes Buch.

gleich�amvon �elb�einenAb�ichtenentgegen kom-

mez �obe�chloßer , die Ausführungder�elbeneben-

falls zu be�chleunigen.Jun weniger als acht Tagen
hatte'er eine Armee von zwanzigtau�endMann Jn-
fanterie und achttau�end-Reuternbey�ammen, mit

elche er ohne Zeitverlu�tdurch Varikarville und

Fontaine le Bourg vorrü>te ;" �ichaller Pâ��ezwi-
�chenRouen und Caudebek bemächtigte, und-nun-

mehr eine ziémlichvoll�tändigeRache fur die Ero-

berung»derleßtern Stadt und von Ponteaudemer
nahm , indem êr die Truppen; welche �ichhier be-

fanden , ganzlichvon der Hauptarmee ab�chnitt,

welches fie in �eineHände ‘lieferte. Hierauf grif
er unverzüglichin eigner Per�onmit zehntau�end
Fußgangernund dreytäu�end--Neuterndie Avant-

garde des Feindes an , die der Herzog von Gui�e
fommandierte. Die Be�türzung,in die ‘die�eTrup-
pen über einen �o‘unerwarteten Be�uchgeriethen y

machte ihre Niederlage leicht, Der Herzog von

Gui�eward beym er�ten-Anlaufege�chlagen, und

genöthigt, �ichin der größtenEile zu der Haupt-
armee: zu werfen, wobey er „ neben einer gro��en

_ Menge von: Töodten„ das ganze Gepaäckedem Sie-

ger überla��enmußte , welches eine beträchtliche
Beute-ausmachte. Für den, Herzog von Parma
war die�eNachricht ein Donner�chlag; er gab �ich

alle- Mühe ,*�eine-übrigenQuartiere zu �ichern;
und die�esbewerk�telligteer- dadurch „ daß er den

Herzog von Gui�enach Yvetot beorderte „- und �ei
ne zer�treuteTruppen �ichdem, befe�tigtenLager
nähernließ , das er inne hatte. Gerne hâtt?er
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�iealle in da��elbeaufgenommen , allein da es zu

Élein dazu war , �obefahl er ihnen wenig�tens,

�ihnicht davon zu entfernen , ihre Po�tengenau

zu bewachen , und �ih�ehrgedrängtzu�ammenzu

halten.  Gleichwolhielt er die�eVor�ichtno nicht

für hinlänglich, um alle die�e,rings um das Las

ger her zer�treuteQuartiere zu bede>en; und des-

wegen po�tierteer MR
5

Mann in ein Ge-
hóôlz, welches am Ende die�erQuartiere lagz die-

�esließ er ringsum mit Bru�twehrenbefe�tigenund

eine Communikations- Linie von dem�elbenbis zu
dem Lager ziehen. Der lezte Ueberfall hatte den

König in den Augen des Herzogsvon Parma auß
�er�tfurchtbar gemacht ; jedochhofte er durch viele

Vor�ichtund eine fleißigeBe�uchungaller derjenis
gen Orte ; wo �eineGegenwart nöthig�eynmöch-

te, ihm zu entgehen. Er betrog fich noch einmal:

Gerade den folgenden Morgen befahl der König
dem Baron von Viron ; das Gehölzemit achttau�end.
Mann Junfanterieanzugreifen , die in gleicherAn-

zahl aus Eugländern„ Holländer und Teut�chen

be�tanden„ um �iedur<h den Wetteifer anzufeuern,
und ließ �iedur< �ehshundertCüraßierunter-

�tüßen.Der Angrif dauerte drey Stunden , inner

welchen das Gehölzerobert wurde. Da die darinn .

befindlichenTruppen �ichge�chlagen�ahen„ eilten

�iein Unordnung mit einem Verlu�tevon mehr als

achthundert Mann nach dem befe�tigtenLager.
Jhre Flucht beraubte den größtenTheil der Quar-

tiere , und haupt�achlichdas zu Yvetot , ‘wohinder

Prinz von Parma den Herzogvon Gui�e,mit der
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�chon“einmal �o�tarkmitgenommnen Avantgarde ,

gleich als in einen SORE , verlegtPaihrer Bedeckung. '

Heinrich eilte �ogleichnach Yvetot , um die�es
Ouartier ‘zu ‘rekogno�cieren,gleich als wenn er

recht ab�ichtlichauf den Herzog von Gui�elosgehen
wollte ; und da er aus dem Ge�chrey, zu Pferde!
und dem Lerm, den er hörte, {loß, daßmañauf

�eineAnkunft nicht gefaßt �ey, �ofiel er mit vier-

hundert Musketieren oder Pikenieren und tau�end

Fußgängern, die mit Hallebarden und Pi�tolenbe-

wafnet waren , über die�eTruppen her „ indeni er

fie auf ver�chiednenSeiten zugleich angrif. "Der

Herzog von Parma „ dem die�e�orei��endnell
auf einander folgende Streiche ganz unerwartet

tamen, �ahden Augenbli> nahe , wo �eineganze

Avantgarde würde niedergemegeltwerden; ünd da

er ißt nur die Noth zu Nathe zog, �oeilte er �elb

herbey, und hielt un�rn Anlauf dapfer aus, bis

daß die Truppen die�esganzen Onuartiers das ver-

�chanzteLager erreicht hatten.

“

Er verlor bey die-

�emGefechte �iebenbis achthundert Mann, bey-
nahe lauter Soldaten. Das größteUnglückwar,

daß er zu der Zeit , wo er �ich�odapfer wehrte -

als ein Mann , der eben �ogut fechten , als be-

fehlen fann , am Arm �ehrgefährlichverwundet

wurde. ©)
Dire

*) Wie wenigman auf die Zuverläßigkeitder Erzählungen
von Kriegsbegebenheiten trauen kan , die uns die Ge�chicht-

�chreiberliefern / zeigt �ichin�onderheithier , indem ich-eine
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Da überdie�emGefechtedie Nachtherbeygekom-
men war , �owandte der König ,: an�tattnach
einem �o.hei��enTag Ruhe zu �uchen, die�elbeganz

unendliche Menge von Wider�prüchenin An�ehungder
Stellung der Lager , der Anzahlund des Datúmsder

Scharmügel-bey ihnen autre�e. Un�erAutor“ erzähltalle

die�eBegebenheiten �g“gedrängt, daß die�eVerrichtungen -

nicht mehr als drey oder vier Tage Zeit wegzunehmen.
�cheinen, die doch in weniger als drey Wochen nichtge-
�chehenfonnten , und nicht ge�chehen�ind.Man kaun ihn
damit ent�chuldigen, daß er nur einen Umrißvoúdie�en

Feldzuge hat geben wollen. D'Aubigne giebt zum gleichen
Irrthum Anlaß, „entweder weil er die That�achen„nicht:
wußte , oder weil er die nähernUm�tändenicht zu melden
im Sinn hatte. Tom. II, Liv. 3, chap. 15. Man
muß die�elbenbeym Davila , deThou, Matthieu, Cayet
und den Memoire de la Ligue: vom “Jahr 1592. �uche,

Ungeachtet ihre Erzählungau�ehrvielen Orten. �ich,wider-
�pricht, wie ich bereits ge�agt, (0 i�doh aus den Mem.
de la Ligue, ‘denenich am mei�tenGlauben beyfügenwür-
de, �oviel gewiß, daß der- König den Herzog von Gui�e
den 28. -April �chlug„und ein anders Corps den er�ten

May 3 daß er die Ver�chanzungenvor dem befe�tigtenLa-

ger den. fünften gl. Monats angrif, und den zebuten-
des Morgens um fünf Uhr , die gro��eAttaque anfieng,
in. welcher der Herzog von Parma verwundet wurde.

Tom. V., De Zhou will ¿ er habe die�eWunde bey der

Eroberung von Caudebek--bekommen , und läßt ihn nicht
eher , als den 22. May über die Seine gehen, B. 108.

Cayet ift der gleichen Meinung Tom. I, Liv. 4. S&S.82.

u. f, Matthieu macht dem König Vorwürfe , daß er-den

_ Herzog von Mayenne in dem Scharmüßelbey Yvetot nicht

zum Gefangeuen gemacht 5 wie auch, aber mit eben �owenig

Grund , daßer ciné ent�cheidendeSchlacht ausgewichen habe,
S, 109. Einige andre geben ihm noch einen grö��ernFeh-
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zur Vorbéreitungauf no< grö��ereVortheile an,

Da æœrwußte , daß die feindliche Armee, welche

freylichzahlreichund durch Ver�chanzungengede>t ,

allein bereits in Furcht ge�eßtund halb überwun-

den war, �oenge in ihrem Lager zu�ammenge-

drängt�ey, daß die Menge ihr mehr Schaden , als

Nugen brachte , �oent�chloßer �ichohne Beden-

fen „�iedarinn anzugreifen. Die�eSchnelligkeit,
mit welcher er handelte „ war bey ihm einer�cits

- naturlich,und ander�eitsdie Frucht der Lecktur z

er hatte �iebe�ondersaus. dem Leben des Câ�ar
und Scipio gelernt , deren Charackter er vor allen

Eroberern des Alterthums �tudierte. Er wandte

die ganze Nacht dazuan, daß er �ehsKanonen

herbeybringen, und auf die feindlichen Ver�chanzun-
gen richten ließ, damit man fih ihrer mit Anbruch
des Tagés bedienen fönnte. Ueberdas be�aher

�eineArmee , und richtete alles �oein, daß �ie�ich

zur ge�ektenStunde auf der gleichenStelle und

in Schlachtordnung befinden möchte. Seine Be-

fehlewurden pünktlichvoll�tre>t, und das vorige
Glück gab allen �einenWorten “ein An�ehen, wel:

die wider�pän�tig�tengelehrig machte.

Hier kann ich dem Herzog von Parma meine grôfßs
ten Lob�prüchenicht ver�agen,wegen einer Hand-

:

lung

ler Schuld ; nemlih er habe nichts von den Zurü�tun-
gen gewußt , die der Herzog von Parma machte, um deu

Fluß zu paßieren, und ex �eynicht im Standve gewe�en,

ihn daran zu hindern,
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Ung, die, nach meiner Meynung, nie genug bewun-
dert werden kann. Sein Lagerbefand �ichzwi�chen
Nouen und: Caudebek , in einiger Entfernung von

der Seine, über welche in die�erganzen Gegend
keine Brücke führt. Den folgenden Morgen war

keine Seele mehr in die�emLager. Alle die�eTrup-
pen, welche in dem�elbengleich�amauf einander

gepaft waren, die, welchezu Caudebek lagen , und

überhauptalle �eineSoldaten , die in der Nähe
zer�ireutwaren , hatten den Fluß paßiert. Jt das

eine Fabel oder ein Blendwerk? Kaum fonnte der

König und die ganze Armee ihren Augen trauen.

Der Herzog von Parma hatte den Ent�chlußdes

Königs , ihn den folgenden Tag in �einemLager
anzugreifen, vorherge�ehen,und zweifelte keines

wegs , daß es nach allem dem, was an dem heu-

tigen Tage begegnet war , würde erobert „und

�eineganze Armee der Willkühr des Siegers übers

la��enwerden. Eine Ein�icht, die fürjedenandern

unnüùztar und bloßzur Verzweiflung�ührenmußte,
wenn ihm die Klugheit nicht in der Ferne ein Retz

tungsmittel an die Hand gegeben hätte. Denn -

| was ihm auch Mayenne�agenmochte, �ohatte er

�ichdoch nicht �ogänzlichder Sorglo�igkeitüber-

la��en,in die man ihn ver�eßenwollte, daßer nicht
�eineMaßregeln genommen hätte, um �ich,wenn

er ein�t_in einer �owenig vortheilhaften Gegend y

wie die Ufer der Seine unterhalb Rouen find, in

die Klemmegerathen �ollte,wieder daraus zu hel
fen. Die�eMaßregelnbe�tandendarin , daß er ins

Cc
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geheim*alleSchiffe, die er in der Gegend von Cau“
debet finden konnte , zu�ammenbringenließ. Die-

�erVor�icht, derer �owenige Generale fahig ge-

ive�enwaren , verdankte der Hertzog vor Parma
die Errettutüg�einerArmee , die Beybehaltung �ei

nes Ruhmes /, �einesCredits , und. vielleicht gar

�einLeben. “Er ließ die Nacht hindurch die�eSchiffe
den Fluß hinauf führen;und machte ungeachtet �ei-

ner Wúnden und der Verwirrung in dem Lager,

�ogute An�talten,daß noch währendder Nacht
vermittels der�elbeneine Brücke ge�chlagenwurde,
über welche die ganze Armee und das Gepäckenoch
vor Anbruch des Tages gieng. Wir bekamen hier-

von den folgenden Morgen nähereNachricht zu Caus

debek, welches �ichbey un�rerAnnäherung�ogleich

ergab. Ein großerGeneral i�tder, welcher �ichim

Treffen:�obetrâgt, als wenn er �ichèrwäre , zu

�iegen,und welcher vor dem�elben�ovor�ichtigi�t
als wenn er gewiß verlieren würde.

Der König ließ �chnur einen Augenblickvon der

Be�kürzunghinrei��en,alle übrige Zeit wandte*er

zu den ge�chwinde�tenMaßregeln an, um dem Spa-

ni�chenGeneral cinen Theil der Früchtevon �einer

Ge�chicklichkeitzu entrei��en.Nachdem er �ichvon

der Möglichkeit�einesVorhabens überzeugthatte,

�ammelteer den Kriegsrath , und eröfnetedem�el-

ben, er wolle die ganze Armee nach Pont de l’Ar-

che oder nach Vernon führen, um da den Fluß

zu paßieren, und �odannohne Zeitverlu�tden Feind

zu verfolgen. Einige von uns , freylich nur �ehr

wenige, unter�tüßtendie�enVor�chlagnach Vers
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dien�t,Hâtteman den�elbenbefolget ; �ohâtteviel-

leicht die�erFeldzug den ganzen Krieggeendigt : al;

lein man �olltebeynahedenken, der: Herzog von

Parmahabe, nachdem er beynahe mehr gethan,
als man men�chlicherWei�ehatte vermuthen kön-

nen „das Glü gezwungen „ auf �eineSeite zu

tretten, Bey dem Vor�chlag,dieArmee nach Pont
de l'Arche zu führen, -erhob �ichein Ge�chreyund

gleich�ameine allgemeine Empörungin dem Kriegs-
rath, gleich als hâtteder König die unvernünftig�te
Sache von der, Welt ge�agt.Die Catholicken,die

Prote�tanten,die Fremden , alle �chienen�ichin

die Wette zu bemühen,Schtierigkeiten herzuzählen.
Man �agte, die Armee des- Herzogs von Parma
befinde�ichin einem flachen Lande, wo er in vier
bis fünfTagen vor den Thoren von Paris �eyn

könnte;*) �tattdaßzum wenig�ten'eben�oviel Zeit
hingehen würde, ehe wir nur cinmal nach Pont
de l’Archewurden kommenfönuen. Man�telltedem

König -vor, die�erganze Strich Landes, durch den

man paßierenmüßte,�eyvoller Wälder, Gebirge,
enger Thaler und Pa��e„ durch welche die Armee

nur in kleinen Haufen gehen köunez;und wenn �ie

wirklich noch frühegenug kame , um die Armee der

Ligue anzugreifen , �owürde die Ermüdung von

einem �obe�chwerlithenMar�chees unmöglich!na-

*) De Thouge�teht,daß derKönigdie�eArmee bâtteaufs
halten können , wenn er die Reuterey nach Pont. de l’Ara
he ge�chi>thätte , um ihr den Uebergangtu verwehren.
Allein man thut dem Kbnîia �ehrUnrecht, wie man hier
�ieht,- weun man die�enFehler auf �eineRechnung"�ekt.
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- chen, Kurz die�eganze Menge gab �ichdie größte
Mühe, zu bewei�en, daß ein �overnünftigerVor-

�chlaglächerlihund träumeri�ch�ey.
Der König , der mehr über die Ab�ichtderer -

die die�es�agten,als über ihre Reden �elbjkerzürnt
war, tonnte �ichnicht enthalten , mit einiger Bit-

kerfeit zu erwiedern ; alle die�eHinderni��e�cheinen

nur denen unüber�teiglich, welche �ieaus Muthlos

�igkeitund Weichlichkeit dafüran�ähen.Erzeigte
flar, daß man in zwey Tagen zu Pont de l’Arche,

und in vier Tagen zu Vernon �eynund inzwi�chen
vier bis fünfhundertPferde voraus�chi>kenkönnte,
um den Herzog von Parma auf �cinemMar�chauf-
zuhalten : Die�erwürde ebenfalls eine Menge Hin-

derni��eantreffen , wenig�tensbeym Uebergange
Uber die Eure; und weil ihn die Städte Louviers,

Paßi, Maintenon , Nogent le Noy und Chartres

nôthigenwürden , einen weiten Umweg zu machen,
fônne er �ichkeiner andern Brücken bedienen , als

der bey Acquigny, Cocherel, Seri�y, und drey
oder vier andrer , die ihn von �einemWeg abfühs
ren wurdenzund endlich zeigte er, daßes nicht

unmöglich�eyeineuTheil die�erBrücken abzuwer-
fen oder zu verbrennen , ehe die Feinde noh da-

hin kämen.

Die�eGründe machten , daß die Sache nicht nur

möglich�chien, �ondern�ogarmit Händenzu grei-
fen war, und man fann behaupten, daß alle Ge,
nerale mit ofnen Augen wider ihre Ueberzeugung
handelten , da �iedie�elbeniht annahmen. Es

fallen einem dabey ganz natürlichzwo Sachen ein ;



Viertes Buch. 405

er�ilih,wie es einem Prinzen , welcher in allen �ei:

nen Feldzügenkeine andern als Miethtruppenhatte,
die hier und da zu�ammengeraft,an Vaterland -

Sitten , Religion und Jntre��ever�chieden,oft in

geringer Anzahl, und immer bereit waren , �ich

zu empdren, möglichgewe�en�ey, die Thaten zu

verrichten, die man bey den Ge�chicht�chreibèrnlie-

�et:zweytens - wie weit die�erPrinz würde gekom-
men �eyn, wenn er, an�tattjener Truppen „ eine

beträchtlicheAnzahl von gelehrigen „ einträchtigen
digziplinierten , �cierPer�onergebnen, und �ich

willig für ihn aufopfernden, kurz �olcheSoldaten

gehabt hâtte; wie �iedie �o�chrgerühmtenErobe-
rer hatten. Wenn ich die�eBemerkung nicht alle-

mal mache, �ooft ich �iemachen �ollte,�vi�tdie

Ur�achedavon die�e,weil man �ieauf jedem Blatt

machen müßte, und weil überdas jedermann weiß,

daß man die Verdien�teund Talente eines Mannes

nicht nach dem Erfolg �einerUnternehmungen be-

rechnen kann , wenn man nicht zugleichdie Schwie-
rigkeiten dabey mit in An�chlagbringt , mit denen

er zu kämpfenhatte.
Es fo�tetin der That Mühe, den Datedder

unüberwindlichenHartnäkigkeitzu erxathen , wel-

che die Generale der königlichenArmee gegen eine

\�0wei�eMeynung bey die�emAnla�ebezeigten.
Man muß den�elbennirgends, als in der eben be-

merkten Lage der Gemüther�uchen,Nimmt man

eine kleine Anzahl Franzö�i�cherProte�tantenaus,
deren Treue erprobet war, und höch�tensnoh
die Engli�chenTruppen, welche treu zu �eyn�chie-
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nen , �odiente die ganze übrigeArmee des Königs,

Neformíiérte, Catholicken und Fremde , ohne Zu-
neigung, und oft wider Willen; und“ tün�chten

vielleicht méhr, daß er irgend einmal eine betracht-

liche Schlappe davon tragen möchte, ‘als �iees

befürchteten.Ungeachtet die�erbö�enGe�innungen

gegen ihren Anführer,gab es doh Augenblicke ,

wo alle die�ePer�onen�ichgleich�amgezwungen

�ahen,‘ihnzu unter�tüßen,und ihre Pflicht zu thun:

wie z. B. bey dem Anfall auf die feindliche Avant-

garde , dem Scharmüzelim Gehölz,dem darauf

folgendenGefechte, und hernach bey der Be�tür-

mung des feindlichenLagers , wenn uns der Her-
zog von Parma darinn erwartet hatte, weil in

die�enAugenblickendié Schnelligkeitder Operatio-

nen, die der König immer eine an die andre zu

fetten ‘wußte, weder ihrem einmal erhißtenMuthe
Zeitließ, fich wieder abzukühlen,noch ihrem Gei�te,

�einevorige Denkensart wieder anzunehmen: neben

dem, daß das Betragen ciner geringen Anzahl tapf-
rer Männer allein im Stande i�k,den Wetteifer

zu entflammen,und eine ganze Armee hinzurei��en,
wenn �ienur er�teinmal die Waffen in der Hand
hat. Alleinwenn die�eblinde Hiße einmal vorbey
i�t, ‘�odrângen�ichdie er�tenGe�innungenmit

grö��ererGewalt wieder hervor; und die�ewaren

ißt de�toeher im Stande, alle Gemütherzu empö-

ren, weil �ieihnen zeigten , daß �iein die�emAu-

genbli>e gerade das Gegentheil von dem gethan
hâtten; was �iehatten thun wollen.

Mit die�er„�chlimmenBemerkung be�chäftigten



Viertes. Buch. 407

�chzum Unglückgerade damals die vornehm�ten

Offiziere der königlichenArmee , als der König den

Vor�chlagthat , den Herzog von Parma zu verfolz

gen. Die Catholicken,welche �ichvor weniger Zeit
offentlich erfläret hatten , wenn der König nicht

nach einem ihm vorge�chriebnenTermin , ‘den Cal-

vinismus ab�chwöre, �o�eyen�ieent�chlo��en,ihre

Truppen von �einerArmee wegzunehmen , und �ich
mit-den ‘übrigenFranzo�en-zuvereinigen, um ei

nen König von ihrer Religion auf’ den“ Thron zu

�etzenz die Catholiken, �ageich , hüteten-�i �ehr,

einen Ent�chlußgut zu hei��en,* de��enBefolgung
den Köntg von den Feinden Mei�tergemacht „' und

ihn folglich in den Stand ge�eßthätte, ihnen �elb

Ge�etzevorzu�chreiben5 �tattdaß
er nun?von ihnen

annehmen mußte.
GE

SGSN
A

Die Hugenotten - welche blè�esNeligionsände-
“rung um #0 viel: mehrbefürchteten„ je mehr ‘die

Catholicken �ichbemühten,die Nothwendigkeit der-

�elbenzu zeigen,

-

{öpften aus allem Verdacht -

und fürchtetenjeden Augenblick, das Opfer der�el:
ben zu werden, �olange’der König ihnen nicht

�elb�tdas Intere��eaufopfern würdè, um de��en

willen er die Catholi>ken �chonenmußte. Aus

Furcht , �iemöchten, durch Vertilgung der Ligue-

für die Catholifen und gegen �ich�elb arbeiten ,

ertrugen �ieeinen Zu�tandleichter „ welcher zum

wenig�tenkeiner Parthey die Oberhand gab, und

�ieunentbehrlich machte ; und ge�eßt, der - König
müßteein�tihrer Religionspartheyentri��enwerden;

�o�uchten�iewenig�tenszu: Ms daß das nicht
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eher ge�chehenkönnte , als bis �ieihre Maasregeln
genommen hätten, um �ich�owolbey den Catholi-

ken, als bey demjenigen, den �iezum König wah-
len würden, furchtbar zu machen. Ju die�erAb-

�ichtlie��enfie�iheine �ogro��eAnzahl von Städ-

ten cinraumen, �uchten�ovortheilhafte Edickte ,

um �o’viele Sicherheit zu erhalten , daß der König
�ieein�t,wenn er auch noch �o�chrCatholi�chwäre,
der Politik und �einesJutere��ewegen �chonen

müßte. Auf die�esZiel richtete der Herzog von

Bouillon, die Haupttriebfeder aller Bewegungen
die�erFaktion, �einganzes Augenmerk, und brauchte
zu die�emEndzweckedie fünfbis �e<h8hundert( teut-

\che) Reuter „ die in �einemSolde �tanden.Die�e

brachen bey ‘dem gering�tenAnla�ezum Mißver-

gnügen, oder vielmehr �ooft �iedie Laune ankam,
wie �iegerade auch diesmal thaten , in Klagen aus,
und drohten , wieder nah Teut�chlandzu gehen.
Dader-König keine von die�en, einander �oentge-

genge�eßten,Partheyen vor denKopf �to��endurfte,
�omußteer immer mit der größtenMüheden Saa-

men der: Zweytracht- wieder zu er�ti>en�uchen.

Er wün�chte�ehreinen offenbahren Bruch zu vermei»

den, oder ihn wenig�tens�olange aufzuhalten, bis
“

feine Gefahr mehr davon zu befürchtenwäre. Die

Verlegenheiten, in die er dadurch oft ver�etwurde,

nöthigtenihn zu einer Herabla��ungundzu Gefallig-
fciten , die �einemJntere��e�ehr�chädlichwaren.

Schwerlich wird man irgendwo ein �olchesLaby-
rinth finden , wie die�eVerwickelung des Jntere��e

war, welches die ver�chiednenFaktionen entzweyte,
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woraus die Armee des Königs be�tand,Noch habe
ich ‘nur einen Theil de��elbenberührt. Die Catho-
lifen hatten, neben ihrem allgemeinenEndzweck,
jeder noch ein be�ondersJntere��e,welches darin

be�tand; ihre per�önlichenDien�tedem Königauf's

theuer�tezu verkaufen; ohne die�eswar nur nicht
einmal daran zu gedenken , daß �ieden Weg zu

einem allgemeinen Friedens�chlu��ebahnen würden.

Eben �owenig hatten die Franzöfi�chenCalvini-

�tenmit ihren auswärtigenGlaubensbrüdern ein

gleiches Jarere��e.Es gab Zeiten, wo die Engel-
länder, die einzigen , welche �ichnicht entzweyten,
aus einem Munde �agten,�iezeigenbeyallen den Gé-

fahren, in die �ie�ih�türzen, eine Großmuth,
*

die ihnen nie würdevergolten werden „ die Sachen

möchten�ichdrehen, wie �iewollten. Jn die�en

Augenblicken�ahen�ie�ihfür un�innigean, die
�ichauf gerathewol aufopferten, um die Sklaven

fremder Leiden�chaftenzu �eyn, und alsdann woll-

ten �iewieder nachHau�egehen, wie �iees gerade
bey die�emAnla�emachten , wo �ie�ich�chlechter-

dings weigerten, jen�eitsder Seine zu dienen,
weil �ieweder Sicherheit noch Unterhalt, in einem

allzuweit von dem Meer abgelegnen Lande finden
konnten. Um �enoh mehr zu erbittern , und �ie

in ihrem Mißtrauen zu be�tärken, ergriffendie Ca-

tholicfen dergleichen Gelegenheiten , um ihnen die

Religionsänderungdes Königs, als eine unaus-

weichliche Nothwendigkeitvorzu�tellen.
In Ab�ichtauf die übrigenFremden, welche nur

dann Dien�tethaten, wenn man �iebezahlte, be�aß
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O'¿' üúndeben die�eCatholicken in- geheim ein eben

�ogé�chwindesals unfehlbares Mittel , de��en�ie

�ichöfters bedienten, nemlich den KönigMangel
an Géld leiden zu la��en.“Wann man die Schwei-

zer und Reiter fragte, ob �ieniht den Herzog von

Parma verfolgen toollten , -�ofoderten ‘�ie; �tatt

‘aller Antwört , ihre Bezahlung, und betheuerten;,
wenn man ihnen die�elbenicht auf der Stéllergebey

�owollten �iefreylih über den Fluß gehen,
allein entweder um: nach Hau�ezukehren, ‘oder zur

Ligue überzugehen.
Alle, noch �ooffenbare Feinde des Königs;ohne

Ausnahme, �ogardie Spanier, hattén eine Rolle

dabey „= und mi�chten�ichin die Ge�chafte--die�es
Prinzen. Sie lie��en“ihmden Vor�chlagthuù, �ie
wollten nicht nur ihre Armee zurückrufen,�ondern

ihm �ogar Truppen gegen die Ligue �elb leihen ,

mit’ einem Wort , ‘ihmdie Krone auf das Haupt
�een- wofern er ihnen Bourgogne und Bretagne
für immer abtretten wollte. Um dem König die

_Bedenklichkeiten,die er beyeiner \olchèn*Freyge-

bigkeit hättehaben können> überwindenzu helfen,
�tellten“�ieihm das Bey�pielFranz ud: Heinkichs
UL vorz von welchen ‘der er�tereihnen , wie �ie

�agten’,in einein weit weniger: dxingéndenFalle
die Souveränität von Flandern und! Aëtois über-

la��en„*) und der leßtere-mehrStädte abgetretten

*) Durch den, währendderGefangen�chaftdie�esPrinzen
zu Madrit ge�chloßnenDraktat , d, d. 25. Fibr. 1526. ent-

‘�agteer überdas�einenAn�prüchenauf die Herzogthümer



Viertes Buch. 417

habe, *) als jene béydenProvinzen‘enthalten.
Der König hatte volle Ur�ache’zu‘glauben’,eine

�o�ehrzur Unzeit angefangeneUnterhändlung�eye
eine Spani�cheLi�t,im Ge�chma>kédervon Da
ctemau , die nichts anders zur Ab�ichthahe, als

die Sachen noch mehr zu verwirren , und “ihnzu-

gleich bey den Catholicfen und“ Prote�tantenver-

dâchtigzu machen.“ Und ge�eßtauch, es wäre ih:
nen Ern�tdabey gewe�en,�ohatte er doch noch ei-

nen unendlich viel �tärkernGrund , den Vor�chlag
nicht einzugehen , nemlich �einenunver�öhnlichen

Haß gegen Spanien und das Haus Oe�terreich.
Endlich hatte �ogardie LigueeinigenAntheil an

den Ent�chlie��ungen,‘die man in dem“Con�eildes .

Königs faßte. Villeroy, Jannin 7“ Zämetund

einige andre lie��envon Seite der Ligue“dem Kd-

nig den Vor�chlagthun „ �iewollten ihn unter ge-

wi��enBedingungen auf den Thron �een, Es i�

�chwer, einen be�timmtenBeweggrund von die�em

Gao S�t UI
Obes

Sue ferdenStolz

Burgundund Meiland , das“‘EdnigrcichNegpelEN
Allein die�erTraktätwürde vöùú den Strändendes Reichs hey

ihrer Ver�ammlungzuCognaëfür null und nichtig erklärt.

*) Fn dem Traktat von Chateau Cambre�iéim Jenner 1559.

gab Frankreich. nah der Schlacht bey St, Quentin für
die einzigen drey Städte, Ham , kle Catelet: ind Saint

Quentin, Spanien und de��elbenAllierteu mehr als hundert
und fünfzig befe�tigtePläze zurück.Die Eifer�uchtdec
Connetab!e von Montmorency gegen den Herzogvon Gui�e
bewog den�clben, die�en:Friëdens�chlußzu mathetiüberwelchen das ganze Reich murete. SHA
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und die Aufgebla�enheitder Spanier , oder ein

Kun�tgrif, um neue Ver�tärkungenvon den�el-
ben zu erhalten , oder Ab�icht, die Hugenotten
gegen den Königmißtraui�chzu machen , gewe�en

�)eyzfan ich nicht ent�cheiden.Das einzige Merk-

mal, aus welchem man vermuthen fonnte , daß

fie aufrichtig zu Werke giengen , i� die Härteder

gemachten Bedingni��e.Jch werde bald Anlaß
befommen „mich weitläufigerhierüberzu erklären.

Die gering�teWirkung „ die die�esChaos von

Ab�ichtenund Intere��enhervorbrachte, war die�e,

daß dadurch ein undurchdringliches Dunkel über

die Ge�chäfteverbreitet, und die Gemüthermit Eifer-
�uchtund Mißtrauen erfülltwurden. Esi� wirklich
wunderbar, daßdie Catholiken und Prote�tantennach
der Hand in dem gleichenLager bey�ammenleben
Fonnten „ ohne �ichjeden Augenblickvor den Augen
des Königs die Häl�ezu brechen. Diejenigen, wel-

che in dem Charackter eines Prinzen das auf�uchen,

was man Politik nennt , finden hier ein weites

Feld „ die Klugheit des Königs, daß er im Stande

war , �oviele Wider�pöüchezu vereinigen , und �eis
nen durchdringenden Ver�tandzu erheben, womit

>er die durch�chaute, die gegen ihn redlich zu Werke

giengen : Denn einer von den lezten Zügendie�es

Gemähldes, den man durchaus nicht verge��en

muß , i�die�er, daß , ungeachtet �ovieler gehei-
mer Bewegungen , dennochäu��erlichalles ruhig
und einträchtig{ien. Das Fal�chenahm ganz
den Schein des Wahren an , und ver�te>te�ich

hinter die Maske eines Freundes, Wer dem Kö-
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nig am mei�tenzugethan �chien,war entweder ein

Verräâther, oder arbeitete nur für�ich.
Es wáre um�on�t, wenn ih verheelen wollte y

daß der Mar�challvon Biron die�eRolle öfters
�pielte.Er �uchte,entweder aus Verdrußdarüber,
daß man ihm die Gouverneur�tellevon Rouen verz

weigert hatte; oder aus Begierde, den Kriegin die

Längezu �pielen; Y oder weil �einTemperament
es �omitbrachte; allenthalben nichts , als Verwirz

rung und Uneinigkeit zu �tiften.Niemals war er

der allgemeinen Meinung, nie wollte er , was der

König. Er wider�prachunaufhörlich, weil er ein

Vergnügenam Wider�prechenfand , oder weil es

ihm Freude machte, wenn er alle Welt zwingen
konnte , �einerMeinung u �eyn,Bey dem Anla�e-
um deswillen ih mi< in die�enähernUm�tände

eingela��enhabe , war �eineMeinung , man �ollte
weder die Feinde verfolgen , noch in der Norman-

die bleiben ; �ondernman �ollteden Vor�prungzu

gewinnen �uchen, und den Herzog von Parma auf
den Gränzen der Pikardie erwarten , weil er auf
die�emWege nah Flandern zurükegehenmü��e.
Eine wunder�elt�ameChimäre, die de��enungeach-
tet den Beyfall der Prote�tantenerhielt , welche
dem Willen des Mar�challsblindlings folgten.

*) „Wie ? Du Schurke! Will�tdu, daß wir nach Biron

» gehen �ollen, Kohl zu pflanzen , »„ �agteder Mar�chall

zu �einemSohne , der ihm ein Mittel vor�chlug, der

Krieg mit einem einzigenStreiche zu endigen. Pere

2ter Theil,
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Der- König�aheleicht , daß alle �eineBemühun-

genvergeblich�eynwürden,�oübelge�innteTrup-
pen längerbey�ichzu behalten.

-

Der Feldzugeilte

zu Ende: Eine �olange und hitzige Belagerung,
als die von Nouen war, machte den Soldat �ich

nachRuhe�ehnenz, und die�ewollte ihm der König

[nichtver�agen.Er befolgte die Maxime „ daß ein

Prinz \�ichaus allem, was er thue, ein Verdien�t

machenmü��e,�ogarwenn ers wider Willen thut.
Er redete mit den Fremden , welche nah Hau�e

kehrenwollten, und gab ihnen die Erlaubniß hier-

zuz er theilte all �einGeld unter �ieaus, ungeach-
tet ihm da��elbezu den unentbehrlich�tenBedürfs
ni��enmangelte, und wenn �ieüber die�enPunkt
nicht gänzlichmit ihm zufriedenwaren „ �ohatten

fie doch alle Ur�ache„- es mit der edeln und aus-

gezeichnetenArt zu �eyn,mit welcher cr ihre Dien-

�telobte und ihnen dankte.

-

Da die Normandie

ruhig, und. ganz in �einerGewalt war , Rouen

und eine �ehrkleine Anzahl andrer Stadte ausge-

nommen, und man für lange Zeit ficher war „daß

die Armee dex Ligue �ichdie�erProvinz nicht mehr

nähernwürde„ �ogab er allen Offizieren �ciner

Armee , �owohlCatholiten „ als Prote�tanten, eben-

falls die Erlaubniß, �ichnach Hau�ezu begeben.
Um den Mar�challvon Biron zu nöthigen, daß er

ihn mit �einenProte�tantennicht verla��e, die ihm,

wie er �ah,nach die�erEntla��ung,allein übrigbleiben

würden , erklärte er ch , er �eye�einerMeiuung ,

und werde“in wenigen Tagen nach der Pikardie

mar�chieren:Nicht zwar , daß er die Gründe des
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Mar�challsbilligte ; �onderner E , weil er

noch nie in die�erProvinz noch in Champagne ge-

we�en�ey, 0 mü��eer �ichauch hier zeigen,

und die Liebe der Einwohner zu erwerben �uchen.
Ein geheimerer.Beweggrund *) begün�tigtedie�en
Ent�chlußund be�tärkteihn darinn : Und Viron ,

welcher die �chwacheSeite des Königskannte “und

ihr �chmeichelteY faiteiwdan�elkei,als denidstig�tenvor?
:

*) Seine Liebeua Fräulein von Etrees. 5, Ex �tahl�ich

5» bisweilen von �einerArinee weg , um �iezu �chen."Ein�t

»» verkleidete er �ich�ogarin ‘einenBauer , gien mitten

» durch die feindlichen Wachen , und kam bey ihran -

» nicht ohne Gefahr , gefangen zu werden, zz

Ende des er�tenBandes,



YBriefeüber den natürlichen,bürgerlichenund
politi�chenZu�tandder Schweiz , an -W. Mel-
moth , E�q.von W. Coxe , M. A. Nach der

.Zweyten engli�chenAuflage, und mit eigenen Ver-

be��erungendes Verfa��ersüber�eßt.8-18 gr.

Caridonne(Hrn. ) Ge�chichtevon Afrika. uud Spa-
nien unter der Herr�chaftder Araber. Aus dem

Franzöo�.gr. 8
L

1 Réthlr.-8 gr.

Fa�is( J. L.) Abhandlungen über wichtige Bege-
benheiten aus der alten und neuen- Ge�chichte.
2 Theile gr. 8

Ï

1 Rthlx. 12 gr.
— ‘genaue und voll�tandigeStaats - und Erdhbe-

�chreibungder ganzen helveti�chenEidgenoß�chaft
4 Bande gr. 8

i

4 Rthlr.
_Scheuchzers (J. JI.) Nakurge�chichtedes Schivei-

zerlands, �amt�einenRei�enUber die Schwei-
ri�chenGebürge , mit Aumerkungen. von J. G.

Sulzern. Mit Kupfern2. Theile. 4 3 Nthle.
Simler (Joh. ) zwey Bücher von dem Negimenk

Lobl. Eidgenoß�chaft.Mit Anmerkungen. 2te

Auflage.4 1 Rthlr. 8 gr.
Tailhie ( Abt.) Auszugaus Rollins Hi�toriealtec

Zeiten uvd Völker. Nach der neu�tenvermehr-
ten Ausgabe aus dem Franzö�i�chenüber�etzt3
Bande. 8 3 Réthlr.12 gr.

__
Vertot ( Abt) Ge�chichteder Staatsveranderun-

**

gen in der Römi�chenRepublik, Aus dem Fran-
zö�i�chen.3 Theile. gr. 8 2 Rthlr.

Waldmann ( Joh, ) Nitter , Burgermei�terder

Stadt SRE 2 vi
E > derEOten aus dena Quelle rfor�chen,Von H. H.

Füßli. 8 ZS 12 gr.

Wal�ers( Gabriel ) kurze Sthweizergeographie -

�amtden Merkwürdigkeitenin den Alpen und

hohen Bergen. gr. 8 20 gr.
Wa�ers ( J. H. ) hi�tori�ch

-

diplomati�ches Jahrzeit-
buch zur Prüfungder Urkunden ; auch einzelne Re-

gebenkheitender Heiligen-und Weltge�chichte,nach

der wahren Schöpfungsepachein eine richtige und
ununterbrochne Zeitordnung zu bringen, und mit

den Er�cheinungenam Himmel zu verbinden. Mit

Kupfern und Tabellen, gr. Fol, 5 Rthlr, 8 gr.
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